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• 4 Seicht und Verständlich - Wohltemperierte Aussagen von und über . . 
Megadeth, Weather Prophets, Chilis, Sowie, Pop will eat itself, Biff Bang Pow, 
Men They Couldn't Hang, Wire, Young Gods, Santrra und die Lurkers, während 
der eigentliche Meister des Wohltemperierten, Robin Williamson, seine Work­
shops immer noch im verdammten Stehsatz abhalten muß, MEIN GOn!! 
.18 Campervan Beethoven - Durchs Land derSkipetaren der Rockmusik. 
Jutta Koether puts Albanien on the map . • 20 Marc Almond - Lieber 
Himmel/Hölle ... zurück, O. D.Marx! Zu spät, Leser. Wir möchten uns von die­
sem ... Warnunganalle Tramperund Knabenchöre!.24Elementofcrime­
Spiel mir das Lied vom Landwehrkanal. West-Berliner Western von Ralf Niem­
czyk Frohe Ostern!. 26 Spandau Ballet - Band mit fragwürdigem Namen 
(sich wacker haltend). Von Gerald Hündgen .• 30 Style Council- Band mit 
fragwürdigem Namen (eh hm je nun so so andererseits haben wir hier ein 
Problem). Von Andreas Banaski .• 32 Tav Falco - Kein Arsch in der Hoseaber 
She's mywitch gröhlen ... Sendungsbewußtsein. Und die schönsten Tagesaus­
flügefür Motorcyclisten rund um Memphis. Von Clara Drechsler (Führerschein­
besitzerin i. Gr.) . • 36 The Cult - Revolution. Evolution. Indianer wissen es 
besser. Ist lan Astbury DAS GROSSE KANINCHEN? Ein Problem für Dirk 
Scheu ring .• 38 Beastie Boys - Was mußten Sie lesen in den News? Hitler kil­
leda lotofjews! FritzGorris mußesausbaden .• 42Ageofchance- Laß dich 
begraben, Wassermann, here's the ... ebendas. Tanz, Diedrich Diederichsen 
(endlich) .• 48 Ornette Coleman - Mit einem verstimmten Plastiksaxofon 
hatte alles angefangen: die Geschichte der modernen Jazzmusik. Gut 30 Jahre 
später und Free Jazz klingt wie Easy Listening. Reise durch 12 Sinne in 
15 Minuten von Dirk Scheuring .• 50 Tom Verlaine - Das Vorbild aller Gitar­
risten behauptet nicht Gitarre spielen zu können. Wird Jutta Koether ihm 
glauben? 54 Ed Kuepper - Noch ein Vorbild-Gitarrist. Nennt sich aber nicht 
nach dem großen deutschen Lyriker und Bierfabrikanten, sondern heißt 
wirklich so - deutscher O-Ton by The Two Franks .• 56 LP-Kritiken - Inter­
nationale Superstars geben ihr Bestes .• 59 Singles - Tobias Levin und alles, 
was sich so oft in der Minute dreht, wie das Jahrhundert Jahre alt war, als der 
zweite Weltkrieg zuende ging .• 69 Termine - Es ist eine Unverschämtheit. 
Die Run DMC/Beastie Boys-Termine ... Und all die Veranstalter, die am liebsten 
noch in fertige gedruckte Zeitschriften was reinritzen wollen .• 70 Goldig und 
Gedankenlos - Olaf Fegefeuer Marx verbrennt verfehlte Jahre deutscher 
Arbeiterbewegung. Manfred Hermes würdigt die letzten ernstzunehmenden 
Filmregisseure Jean Marie Straub und Danielle Huillet. Und zieht in einen ameri-

c: kanisch-sowjetischen Krieg .• 74 Enzyklopädie des Fernsehens - Werden 
~ vergeudete große Gedanken im Weltall zu Sternen. Manfred Hermes zweifelt. 

""U 
.~ • 76 Mrs. Benway - Sind Menschen austauschbar? Und was kosten ihre 
~ teuersten Bilder? 82 Leserbriefe - Und auch hier: alles O-Ton. 
g Genie des Monats: Mario Lasar, Danziger Str. 4, 2945 Lande. Mario fand heraus, was wir im letzten 
o Inhaltsverzeichnis versteckt hatten. Die begnadete Zeile: "Don't you worry about a thing, 'cause the 
Ö legless bird, he just sleeps on a wing." Und er fand alles heraus: Song: "Legless Bird", LP: "Jook 

:8 Savages On The Brazos". Der an der Kritikerdroge Hustensaft verstorbene Autor des Songs: Lester 
.2 Bangs. Bravo, Mario, da wären wir fast selber nicht drauf gekommen, geschweige denn irgendein 
1= anderer Leser. (Nein, es war nicht "All Along The Watchtower!). 



SCHNELL + VERGÄNGLICH 

Von wegen vergänglich. Nichts vergeht, alles bleibt bestehen. Sogar der HS V, der 
1. FC Köln und natürlich St. Pauli: alle im oberen Tabellendrfttel. Und der Musik­
geschmack. Wegen nicht mehr erfüllbarer Sammlernachfrage, haben sich die 39 
Clocks, oder was von ihnen übriggeblieben ist, entschlossen, ihr wegweisendes De­
büt "Pain 1t Dark " ZU rereleasen. Die Gruppe, die heute sein könnte, was die Clocks 
vor sieben, acht Jahren waren, Cpt. Kirk &. haben mit den Aufnahmen zu ihrer 
neuen LP " Jaguar: feministic: Musik" begonnen, sich Alex aneler von Bor­
sig einverleibt und lohri Leckie als Produzenten gewonnen (drei auf einen 
Streich). Was sagt der braune Umschlag aus England? Neue Platten von LailJach 
und Lee Perry, um nur die politisch wichtigsten Künstler zu nennen, sagt er. 
Brennen sah Laibach neulich live in einem total überfüllten Pub und hörte eine 
Metal- Version mit Zerr-Gitarren . Die Band rhatcher on Aciel bringt ihre 
Debüt-LP heraus. Brennen Bierhahn hat sich der Gruppe rhomas Von Hee­
sen angeschlossen, die offen für alle Richtungen sein will, weil sie glaubt nur so die 
mangelnde Originalität zu erreichen, die heute so gefragt ist. Die Golelenen Zi­
tronen verkaufen ihr "A m Tag als Thomas Anders starb" besser als jede andere 
deutsche Indie-Single. 

Bowie,ja das Rock-Chamäleon, das die Stile wechselt wie Dokoupil die Unter­
wäsche, kommt, sattsam bekannt, auf Tour. Siouxsie sieht jetzt aus wie eine von 
Mania D. Lyelia Lunch bringt ihre gesammtelten Werke auf Doppel-LP raus. 
Neue BuHhole Surfers (diese Buthole kommen und kommen nicht auf Tour, je­
denfalls nicht in die richtigen Städte): "Locust Abortion Technician ". Neue Peel­
Sessions: luna Brieles und Yeah Yeah Hoh. Einen von den June Bridesfan­
den wir neulich als Age-Of-Chance-Tour-Manger in Glasgo w vor, dem anderen hat 
Mayo rhompson, ja der, gerade eine Solo-Single produziert. Hüsker Dü ha­
ben sich trotz des schmerzlichen Verlusts ihres Managers und geistigen Führers 
durch Selbstmord doch entschlossen nach angemessener Trauerpause auf Tour zu 
kommen. Nach "Let It Be" für Ferry-Aiel von Boy George und "rhe 
Sun" böse Zungen sagen: Fairy Aiel) haben die Beatles jetzt noch einen 
Minor-Hit, diesmal als Lärm-Aids-Rap- Version von "All You Need Is Love" von 
einer Band namens rhe lustili.eI Anclents 01 Mumu, hinter denen ein ge­
wisser King Boy D stehen soll, der seinerseits mit bürgerlichen Namen Bill 
Drummonel heißen soll. Bill Drummond und King Boy D haben inzwischen ge­
genseitig dementiert, aber durch einen Spokesman. In unserer Folterkammer sind 
diverse unzuverlässige Mitarbeiter damit beschäftigt neue Platten von Anne 
Clark und des Penguin Cale Orches tra zu bearbeiten. Alle 15 Minuten muß 
der Sanitäter nachschauen. Subtiler Humor, die neue Killerdroge. "Mummy You 're 
Not Watching Me" von den rel.vision Persona lities und "Strawberry Me­
an Love" von StrawlJerry Alarm Clock sind wieder greifbar. 
Auch das gibt es: Kölner und Düsseldorfer gemeinsam in einer Band. Aus der Asche 
von Les Immer Essen, den Profis und den Je wellers steigen Primrose Eve zusam­
men mit der bezaubernden Pariserin Sol beim Rheinischen Musikfest in Köln zurück 
auf die Bühnen dieser Welt. 
Frühlingserwachen auch in Wien. Im Rahmen der dortigen Festwochen gibt es im 



Messepalast und im Raimundstheater vom 10.5. bis in die ersten Junitage einprope­
res Programm. Angesagt haben sich Nick Cave, Leather Nun, Tri/fids, Hüsker Dü 
und weitere Attraktionen. 
Wobei wir bei den Vorboten der Monstershows in diesem Somer wären. Neben den 
bereits unübersehbar plakatierten U 2-, Bowie-, Eurythmics-, und Tina-Turner­
Shows in Stierkampf-Arenen, auf Flugplätzen und Raketenversuchsgeländen mun­
kelt man auch von den ersten Smith-Gigs in Deutschland. Morrissey beim Rock am 
Ring? 
Die Shelleyan Orphans bringen jetzt die lang angekündigte "Helleborine"­
LP. Karl Marx: "Shelley war ein Revolutionär" (zitiert n~ch Lunatscharski) . 
Bierhahn: "Dagegen sind die Orphans Waisenknaben ". Harhar. Gutj?r Witz. Dazu 
paßt: Die neue Eugene ChadIJourne, die dritte, ist da. Und Princess riny­
mea', Ex- Virgin-Prune-Kult-Darling, neulich von Brennen stundenlang in der 
CollierStreetfixiert, bringt jetzt die zweite gute Idee ihrer Karriere (die erste war eine 
John Cale-Produktion in den frühen 70ern): ein exzentrisch zusamengestelltes 
Album mit bekannten und unveröffentlichten l eonard-Cohen-Songs. Lang­
sam und unvergänglich. Oder wie diese Rubrik auch mal heißen sollte: Süß und ver­
nünftig. Daß Kim Wilde und Junior, zwei, die es irgendwie nie leicht hatten, zu­
sammenarbeiten ist okay, aber daß Bananarama-Mädchen, die den altenglischen 
Vornamen SioIJhan tragen, statt Marlcus Heidingsfelder jetzt alte Säcke 
wie Dave S'ewar' heiraten, sollte im Zeitalter des Artenschutz verboten sein. 
Nichts gegen alte Säcke, aber der hat doch Trichinen. Jessica, das alte Pop/ 
Rocky-Modell, nennt sich jetzt die deutsche Mandy und hat einen Song namens 
"Like A Burning Star" aufgenommen. Fragt sich, wer hier den Bill- Wyman-Part 
freiwillig übernehmen will: Ike Turner? Schimanski? Marlcus Peichl? Klaus 
vom Bruch? Die neue PlaUe von Mel & Kim heißt Fun, Love & Money. Mel 
über Kim (oder umgekehrt): Ichfind es toll, daß meine Schwesier so dicke Titten hat. 

G L 

Fragt sich, wer sich hint!'r dem Pseudonym Love & Money verbirgt: Brigitte See­
bacher-Brandt, Jochen Siemens, UdoLattek oder Vilc'or Worms? Apro­
pos Bill Wyman. Ein dänischer Hilfsroadie; der bei einer 60er-Stones-Tour die 
Hotel-Anmelde-Formu lare ausgefüllt haben will, hat jetzt eine Fotokopie von Wy­
mans Paß vorgelegt, woraus hervorgeht, daß der nicht, wie bisher angenommen 50, 
sondern 60 Jahre lang Stones-Bassist ist. Ein hervorragendes Fanzine hat uns er­
reicht: Corona, u.a. mit dem großen Ever Rech'hold (alias Der Mechthold) 
und anderen Nachwuchs-Talenten. Adresse (this one'sfor you, Lars!): Eimsbüttler 
Str. 61, 2 HH 50/ Podbileskistr. 104,3 H 1. 
Hervorragendes neues Magazin aus England: "Buzz" Kontakttelefon: 00441-
7279680. Neuer Promo- Trend: neue Künstler bei einer Firma kurzerhand zu neuen 
Künstlern überhaupt zu erklären. Die Anzeigenkampagnefür das " DeIJü'-AI­
IJum" von Julian Cope (in Wirklichkeit mindestens sein fünftes) ist kaum ver­
k lungen, da erfahren wir, daß es seit zwei Jahren die lounge lizardsgibt, deren 
erste LP 1980 herauskam, von Live-Auftritten ein paar Jahre vorher ganz zuschwei­
gen. Nach all den Monaten taucht jetzt zum guten Schluß endlich die Shop 
Assis'an's-LP im Ariola/RCA-Import-Service auf. 1n einer Auflage von 1001 
Exemplaren und zum Preis von DM 40, - erscheint das Buch "Die Gesamtheit allen 
Lebens und alles Darüber hinaus gehende" von der rödlichen Doris und soll Ge­
mälde enthalten. Zu beziehen über Georg-Büchner-Buchhandlung, Lauteschlä­
gerstr. 18,61 Darmstadt. " Bowie schrumpft so langsam weg. Das istfurchtbar", 
sagt Jutta. Eine Gruppe namens "Boys Wonder ist die Speerspitze des 70ti es­
Revival", sagt "Face ". " Was anderes als 70ties Revival hören wir denn, bitte sonst 
die ganze Zeit?" fragt Brennen. Dave Rimmers ("Like Punk Never Happe­
ned") neuer Roman istfertig. Die Vorabdrucke in i-D waren vielversprechend. "Die 
Leute haben alle keine Moral mehr" (Brennen in einem unbeobachteten Moment 
beim Durchblättern der "Face") 

A s N o s T 
Schau! Die vier flotten Reißwölfe schicken sich an 
EINTAUSEND korrekt frankierte Einsendungen in 
sechseinhalb Minuten zu verschlingen. Wird Glas­
nost-Layouter Christoph Pracht seine Hinter­
zimmerwette gewinnen? Oder werden EINHUN­
DERT korrekt frankierte Umschläge übrigbleiben, 
deren Frankierern er persönlich die ausgelobten 
Boa-LPs zuzustellen er sich verpflichtet hat? 

Der Sack ist hackevoll und den Mädchen ist es 
furchtbar peinlich, aber das ist nichts gegen den 
Nervenkitzel, dem unsere HdK-Experten ausgesetzt 
sind: Zweihundert Zettel wollten sie haben, tausend 
müssen sie abnehmen und was wiegt schwerer, ein 
Sack voll Einsendungen oder 145.000 Einzeldaten? 

Meanwhile back in Cologne: Die Hinterzimmerwette 
ist verloren; die Redaktion dankt für Ihr Vert~?uen 
(auch unseren Freunden in den umliegenden Uber­
wachungsstaaten/Totalitären Systemen/Fuzzbox­
freien Zonen.) FUZZBOX fotografiert von Wolfgang Burat 
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SCHNELL + VERGÄNGLICH 

Weather Prophets 

C und F waren gut genug für alle anderen 
(also sind sie auch gut genug für mich). 

Wenn Ex-Kritiker Musik machen, bleibt das Auge trocken und die Hand ruhig. Das tut not, wenn man Einflüße von da und 
dort verwendet, dies und jenes bewundert und überhaupt so viel kennt. Die Berliner staunen und lassen sich zu gewagten 

Theorien über Gentechnologie hinreißen. 

Ohne Namen zu nennen, denn die fal­
len noch oft und schwer: Manche 
Menschen scheinen so etwas wie ei­
nen musikalischen Midas-touch zu 
besitzen. Fast jedes Stück ihrer fili­
granen Inspiration tönt golden, ist 
von edler Form, geht rein wie 01. 
Schlichtweg impeccable. 
Und dann ist es wieder da, das un­
vermeidbare Lidzucken . und die 
gramvolle Skepsis, die den dumpfen, 
sprachlosen Unglauben begleitet, 
wenn etwas plötzlich so scheint, als 
sei es so infam richtig, so aus ganzer 
Tiefe unanfechtbar, so über jeden 
Zweif.el erhaben, daß es einfach 
nicht sein kann. Wie die Weather 
Prophets, die so, wie sie sind , ein­
fach nicht sein können. 
Peter Astor, ihr Chef, der aus tiefer 
Ehrlichkeit heraus auf die Ourchset­
zung seines autoritären Charakters 
besteht, weil alles andere nur fal­
sche Illusionen schaffen würde, be­
sitzt genau die Sorte jungenhaften 
Charmes, zurückhaltender Freund­
lichkeit und höflichen Selbstbe­
wußtseins, kurz: völliger Unwider­
stehlichkeit, die so zwingend ist, daß 
man ihm ganz unreif und gemein sei­
nen Lieblingslaubfrosch erdrosselt 
vor die Tür legen möchte. 
Nach The Loft, deren Aufnahmen 
noch ziemlich rauschen , weil sich 
drei Leute zu gleichen Teilen daran 
beteiligt hatten, sind die Weather 
Prophets die zweite Band des ehe­
maligen NME-Mitarbeiters. Neben 
Astor spielen Oisin Little an der 
zweiten Gitarre, Greenwood Goul­
ding am Bass und Oave' Morgan an 
den Drums. Mit ihrer ersten Single, 
"Almost Prayed" , einem rundum 
schönen, weichen Midtempo-Stück, 
erwärmten sie eine verhärmte Käu­
ferschar so innig, daß sie schnell­
stens an die Spitze der englischen In­
diecharts gelangte, und man kann ri­
sikolos essentielle Körperteile ver­
wetten, daß ihnen ähnliches mit ihrer 
aktuellen Single "She Comes From 
The Rain", einer Auskopplung der von 
Patti Smith's Lenny Kaye produzier­
ten LP "Mayflower" , auch bei den 
großen gelingen wird , deren Pforten 
ein Vertrag mit Elevation/WEA ge­
öffnet hat, 
Im Winter wurde aus Rücksicht auf 
die kontinentalen Hörer, die sich 
nicht auf die mühsame Suche nach 
Importsingles machen sollten, die 
Mini-LP "Diesel River" veröffent­
licht, für Astor eher eine Compilation 
als eine LP, da die auf ihr enthaltenen 
Titel für A- und B-Seiten, nicht als 
Einheit gedacht waren, So erklärt 
sich auch der irritierende Bluesdrall 
von "Diesel River" mit der Art Vor­
liebe, die andere Leute dazu treibt, 
alte Nummernschilder verschämt im 
Bad auszustellen , 
Während "Mayflower" nun die leich­
tere Seite der Weather Prophets 
hervorhebt und dabei natürlich 
trotzdem Gefühlsschweren und 
nette Kitschschwellen erreicht, darf 
live und auf den Flipsides noch der 
Fakedüsternis gefrönt werden , so 
zum Beispiel, wenn Robert Johnson 
oder Leonard Cohen gecovert wer-8_ 

den oder die Rückseite der neuen Ka­
riessingle das elektrisch hochge­
rockte "Wide . Open Arms" (ohne 
Oanny-Kirwan-TrommelnJ sein muß, 
Astor ist der erste , das Mißverhält­
nis seiner Seelenhälften zuzugeben: 
"Ich glaube, als Pop-Band sind wir 
sehr sehr gut, zumindest grade so 
gut wie jede andere, Als Blues-Band 
finde ich - wo es so viele Bluesmusi­
ker gibt - , daß wir dem, was z, B, Eric 
Clapton mit Otis Rush gemacht 
hätte, kaum etwas hinzufügen kön­
nen." 
Wenn man sich - durchaus betö­
rende - Stücke wie "Like Frankie Ly­
mon" oder die Single "Naked As The 
Day You Were Born" anhört, kann 
man sich freilich der Frage nicht ent­
halten, was sie denn z,B, Lou Reed 
hinzuzufügen haben, weil auch diese 
musikalische Referenz unumwunden 
akzeptiert wird, allerdings mit ent­
scheidenden Einschränkungen: 
"Was die Quellen (von VUJ angeht, 
finde ich den Vergleich ein wenig be­
schämend , weil wir mit dieser gan­
zen Drogenmißbrauch-New-York­
Tod-Sache, die von Bands wie Throb­
bing Gristle aufgegriffen wurde, ab­
solut nichts zu tun haben, Die Texte 
von VU oder den Smiths werden oft 
aus der Perspektive ziemlich ver­
drehter, seltsamer Leute geschrie­
ben, Meine Figuren sind keine finste­
ren, gescheiterten Randexistenzen, 
sondern vielmehr völlig normale 
Durchschnittsmenschen mit völlig 
normalen Gefühlen, kein camp ,.," 
Das ist nicht nur das Mißtrauen ge­
gen das Rockklischee von Schwärze, 
Drogen, Draufgängern und die Er­
rettung der Musik aus diesem Zu­
sammenhang, sondern die clevere 
Idee in alter Hülle. Das neue Klischee 
nämlich führt gegen die Leere der 
Exzessödnis und die Allgemeinheit 
der brennenden Seelen die Exotik 
der unscheinbaren Existenz ins Feld, 
"Sicher würde ich mich gern nach 

,Penetration' anhören, aber das liegt 
halt nicht in meiner Persönlichkeit, 
Viele Sachen, die ich mag, sind eher 
roh .,. kathartisch .. , dämonisch -
aber das kommt eben nicht heraus, 
wenn ich den Mund aufmache," 
Die Plattenfirma nennt das positive 
Sentimentalität, und wir verstehen 
darunter Gefühligkeit, die am näch­
sten Morgen nicht mit Alkohol ent­
schuldigt werden kann, sondern 
überhaupt nur nüchtern und gesund 
entsteht, So wird der Verdopplung 
sentimentalen Textes und entspre­
chender Umsetzung eins draufge­
setzt und Wichsen zum Ziel der 
Sehnsucht, Perrier trinken ohne 
Reue. Woran die Schönheit der We­
ather Prophets auf die Dauer leidet, 
ob im Konzert oder auf der Platte, 
ist, daß die Orientierung an den um­
fassend erforschten und gekannten 
Erscheinungen zu einer schalen Effi­
zienz führt, zu glattem Können durch 
Wissen, aber der entscheidende 
Dreh fehlt; der Eifer, der es ermög­
licht, sich wirklich nicht darum zu be­
kümmern, ob man etwas wirklich 
Neues, Großes und Wichtiges 
macht. Was man bei Peter Astor 
statt dessen findet , ist eine leicht 
blasierte Bescheidenheit, die ihn 
daran hindert, mehr als musikalisch 
gelungene Kunststücke und eher lei­
denschaftslose Eklektizismen zu 
schaffen. Er verwendet Einflüsse 
von da und dort, bewundert dies und 
jenes, kennt viel und will es zeigen, 
aber dann verweist doch jedes Stück 
wieder hasen herzig und selbstgqn­
nerhaft auf den alles einbeziehenden 
Relativismus des Kenners, der die 
Sicherheit des Gelehrten und das 
Bewußtsein des guten Geschmacks 
im Rücken hat, die jede Kritik in die 
Abgeklärtheit und die Offenheit der 
Nichts-Neues-unter-der-Sonne­
Melancholie verschwinden lassen. 
Was so, von Irrtum und der Peinlich­
keit der Selbstüberschätzung gerei-

nigt, entsteht, ist ein blitzsauberes 
Stück geschickter Gentechnik, funk­
tionstüchtig , berechenbar und keim­
frei. In der Konsequenz dieser Ab­
sicht wird der scheinbar besonders 
geglückte Song zum mißlungenen 
Klon , zum Monster, wie die Kartoffel 
durch ein Chromosom zum Men­
schen. 
Einen anderen, eher unbedeutenden 
Fehler, der sich allerdings im Kon­
zert als Rockgitarrensolo zuweilen 
unangenehm bemerkbar macht, for­
muliert er selbst: "Ich schäme mich 
ein wenig meines Gitarrenspiels, weil 
das so was von ... schrecklicher Aus­
druck ... Punkbluesgitarre hat . Ich 
hänge ja ziemlich an Leuten wie Lou 
Reed, Syd Barrett oder John Lee 
Hooker, die eigentlich nicht Gitarre 
spielen können. Nicht, daß ich nicht 
gerne spielen könnte wie Clapton, 
Hendrix oder Tom Verlaine . Bei Tele­
vision waren alle musikalisch virtuos 
und saßen wahrscheinlich ständig zu 
Hause rum, um zu irgendwelchen 
Mahavishnu-Orchestra-Platten zu 
üben. - Das letzte, was ich zu Hause 
getan hätte, wäre zu üben gewesen . 
Ich glaube, daß alles darauf hinaus­
läuft, ob etwas gut oder schlecht ist. 
Ich würde mir sicher niemals ein 
Zwanzigminutenstück von Lynyrd 
Skynyrd anhören, von Clapton oder 
Coltrane dagegen schon ... sogar 
Drumsolos, wenn sie z. B. von Art 
Blakey sind , ... also wenn sie gut 
sind." 
Seine Vorliebe für schlichte, konven­
tionelle Songstrukturen hat aber an­
dere Gründe: "Die Sex Pistols z. B. 
waren eine Rockband, die vorgab, 
keine zu sein. Bands wie die Rain­
coats oder die Slits glaubten, was 
sie sagten, und machten etwas wirk­
lich Neues, aber als Richtung war 
das eine Sackgasse, Ich sehe uns so, 
als würden wir Grundfarben benut­
zen. Ich habe keinen Drang, einen 
neuen Akkord zu finden . C und F wa­
ren gut genug für alle anderen, also 
sind sie auch gut genug für mich." 
Derselbe leichte Hang zum nostalgi­
schen Sein lächelt sacht, wenn 
Astor.errötend den Besitz eines hei­
len Acrylteppichbodens mit dem Feh­
len eines Herdes entschuldigt. Das 
stört im Konzert aber ebensowenig 
wie der Verdacht, Astors koopera­
tive Freundlichkeit könnte auch von 
einer frischen Hasenschartenkor­
rektur herrühren. Seine Lederjacke 
und Gitarre stehen ihm so gut, wie 
die Brando-Lederkappe, die übrige 
Band spielt locker und unauffällig , al­
lein Drummer Dave Morgan ver­
stand es, mehr in den Vordergrund 
zu geraten, und die heftige straf­
fende Interpretation bekam den mei­
sten Stücken wohl. Daß die Band 
nicht ständig denselben Set abreißt, 
sondern , wie aus Bonn gemeldet, 
auch sehr ruhige Tage hat, stellt ihre 
Klugheit einmal mehr unter Beweis, 
und wenn es auf "Mayflower" auffal­
lend oft regnen mag, denken wir 
daran, daß man sich den Luxus 
schwacher Augenblicke nur bei 
schlechtem Wetter leistet. • 

Klinkmann/Schneider 
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SCHNELL + VERGÄNGLICH 

Men They Couldn't Hang 

Ver-ständ-liche Musik 
Diese arroganten jungen ruffians sind klarerweise schuldig, denn man sah sie in der U-Bahn-Station Hammersmith 

(zur fraglichen Zeit), und an anderer Stelle auf Folk- und Alkoholroots zurückgreifen . .. ein übler Fall 

Wo die Iren etwas auf die Beine ge­
bracht haben, wollen auch die Eng­
länder ihren Teil abhaben, oder, um 
nicht ungerecht zu sein: der Stücke­
schreiber und Gitarrist der The Men 
They Couldn't Hang hat erst als 
Punk, dann als Straßensänger, als 
Fan der Pogues und als Geschichts­
student Interesse an der Wiederbe­
lebung von Folkmusik-Tradi tionen 
entdeckt, was sich dann zum ersten­
mai nach jahrelangem Überlebens­
spielen und Üben in der Hammer­
smith-U-Bahn-Station richtig öf­
fentlich auf dem Alternativ Country 
Festival 1 984 manifestieren durfte, 
von den Pogues höchstpersönlich 
entdeckt und gesponsort, und, wie 
man weiß, wo die Pogues sind, ist EI­
vis Costello nicht weit, so daß die 
Startlöcher gegraben waren und die 
erste LP erscheinen konnte, C,A 
Night Of Thousand Candles", 851. 
Weil Paul Simmonds so gerne in alten 
Folkliederbüchern herumliest, 
mußte sich die aus Sprößlingen der 
klassischen Ländereien Yorkshire, 
Wales, Schottland sich zusammen­
setztende Band diesen umständli­
chen Namen zulegen, Die Ge­
schichte vom Mann, der nicht ge­
henkt werden konnte, ist eine 19,­
Jahrhundertmär aus einem Ort bei 
Torquay, die da erzählt von einem 
wegen Mordes angeklagten und zum 
Tode verurteilten John "Babba­
combe" Lee, der, obwohl er bis zum 
Schluß seine Unschuld beteuerte, 
hingerichtet werden sollte, aber 
selbst beim dritten Versuch, ihn zu 
hängen, klemmte die Falltür unter 
seinen Füßen, So durfte er dann 
doch leben (Gottesurteil-Glaube) 
und hatte seinen Namen weg, Schon 
Fairport Convention haben in den 
70ern aus diesem Fall eine ausge­
zeichnete Folk-Rock-Dper gemacht, 

. von Geschichtsbewußtsein. 

basierend auf Lees Memoiren, die 
dieser - Strafe muß sein - während 
~eines 20jährigen Zuchthaus auf­
enthalts schrieb, 
Die Übernahme dieses Namens für 
die Band ist ein Vehikel , um die Idee 
besser an den Mann zu bringen, daß 
das Herauskramen alter Geschich­
ten, nicht nur der lustig-rührenden 
Mörderstory, die nebenbei viel von 
Klassenjustiz berichtet, sondern 
auch geschichtlicher Fakten, ver­
bunden mit handfesten Trink- und 
Liebesliedern und Kommentaren zur 
Zeit, auch oder gerade für den, der 
Punk mitgemacht hat, eine lohnende 
Sache sei, 
Lohnend nicht unbedingt für die 
Band selbst, sondern den Zuhörer, 
den Paul Simmonds sich vorstellt: 
"Folkmusik ist eine Sache, die immer 
auf der Seite des ,Underdogs' ist, 
und sie sollte im Dienste des Sozia­
lismus stehen, , , Das gute an Folk­
musik ist, daß sie im Grunde sehr ein­
fach herzustellen ist, eigentlich ist 
es ja nur die Gitarre und ein guter 
Text, und daß man Wissen an mehr 
Leute verbreiten kann als etwa mit 
Büchern, , , 
Wir benutzen manchmal geschichtli­
che Ereignisse, um die Gegenwart zu 
illustrieren, , , es ist die einzige Mu­
sik, in der Unterhaltung und Erzie­
hung zusammenfallen können, das 
heißt, eine Folktruppe kann in einem 
Pub einen Song übers Trinken spie­
len, dann einen über ein Minenun­
glück oder den Streik und dann einen 
Comedy-Song aufführen, 
Die Musik muß leicht zu verstehen 
sein, womit ich nicht Easy listening 
meine, sondern verständliche Musik, 
Früher als Straßensänger mußten 
wir klare Stücke spielen, weil, sonst 
kommt man damit nicht weit , oder ir­
gendein Penner 
verprügelt 
einen, 

Manchmal passiert es auch heute 
noch, daß, wenn ein neuer Song ge­
schrieben wird, wir uns die Frage 
stellen: Könnte wir den jetzt in der 
Hammersmith-Subway spielen , und 
würden wir damit das Geld für den 
Tag verdienen? Das ist eine gute 
Dis~!plinübung für einen Song schrei­
ber, 
Der Mann ist irgendwie rührend, 
weich, wählt grün und ist ein musika­
lischer Pazifist, Der Antikriegssong 
ist ein Antikriegsspielzeugsong , 
("Tiny Soldiers"), die Konfrontation, 
in der sich zwei ehemalige Klassen­
kameraden als Streikposten und Po­
lizist gegenüberstehen, eine sanfte 
("Blue Shirt"l, und Gewalttätigkei­
ten haben in der Geschichte stattge­
funden (wie der Song "Ghosts Of Ca­
ble Street", der vom Aufstand der 
Eastender gegen einen Aufmarsch 
des englischen Faschistenführers 
Mosleyerzählt1. 
Nicht ohne Grund ist der Titel des 
zweiten Albums "How Green Is The 
Valley", eine Reminszenz an "How 
Green Was My Valley", die große 
Waliser Bergarbeiterlegende, den 
Roman von Richard Llewellyn, den 
Film von John Ford mit Henry Ford, 
Für die LP ins Präsens gesetzt, Man 
will Erziehung, illustrierte Ge­
schichte, aber auch Besinnliches ", 
und dazu noch "musikalisch richtig 
gut sein" (Simmonds), 
Mick Glossop stellte sich als neuer 
Produzent ein , 
"Wir haben nur eine Chance, und das 
wir eine bekommen haben, verdan­
ken wir den Pogues und viel Glück, 
Die wollen wir nutzen," 
Dafür, daß diese Softversion der Po­
gues nicht allzusehr ins Musikalisch­
Gefällige und den "interessanten mo­
dernen Folksongtext" abdriftet, 
sorgt der Rest der Band, besonders 
die bei den nichtenglischen 
Sänger Swill Ddgers und 
Stephen Cush, die 

gegen den Ehrgeiz von Paul Sim­
monds, alte Ballade und modernen 
Song schön miteinander zu verspin­
nen, anrumpeln, 
"Das Interesse an Geschichte ist 
wohl eher mein eigenes, nicht so 
sehr das der Band, , , , aber wir ken­
nen uns schon so laf'lge, daß wir 
schon miteinander auskommen," 
Was sie auch alle verbunden hat, war 
am Anfang die Freude am "Pub-Folk­
Punk-Rock" , an dieser kleinen 
Schrabbel-Romantik , als Reaktion 
auf den "U-2-Station- Sound-Kitsch, 
die Verstärker, die amerikanischen 
Gitarrenriffs, die Flaggen und all den 
Kram" (P, Simmonds), und immer 
noch verbindet sie die Freude am 
Pub, das Trinken, 
"Eigentlich ist Trinken in England 
gräßlich, eine stoisch unterdrückte 
Lust, der dann z,u festen Tageszei­
ten nachgegeben wird, 'Es ist fürch­
terlich, wie die Leute in England trin­
ken, Wir trinken auch, eine Menge, 
aber nicht soviel, daß ' wir nichts 
mehr tun würden," 
Mit dem Rückgriff auf die Folk & AI­
kolhol-Roots halten sich die Men al­
lerdings trotz aller verbalen Abgren­
zungsversuche eher an die irische 
Tradition als an die englische des Fol­
krocks, überspringen sie doch kur­
zerhand die Errungenschaften "er­
weiterter" Folkmusik einer Band wie 
Fairport Convention nach,hinten, 
Aber die wollten ja von Straßenmu­
sik, Kohlearbeiter'streiks , und 
Kriegsspielzeug nicht soviel wissen, 
sondern hatten eher neue Formen 
von Musik in ihrem teilweise benebel­
ten Sinn, Andererseits haben die 
"men" auch nicht die Härte der Me­
kons oder der Pogues, Zwischen de­
nen nehmen sie sich, trotz Jungshaf­
tigkeit und Trinkfestigkeit, eher aus 
wie eine Kreuzung aus Billy Bragg 
und Suzanne Vega, die man in die 
englische Folklore eingewiesen hat, 

• Jutta Koether 
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Wire .;;..;;;-----
Überirdische Ruhe und Kompetenz 

Wie schön! Erstklassige Erstklässler-Wortspielband wieder beisammen! Will sagen, sie haben vormals erreichte 
Positionen wieder bezogen, und wer soll es ihnen verdenken. Bestimmt nicht Klinkmann/Schneider. 

Verschollen, einem Major Tom oder 
einer militärisch, also geheim ge­
starteten Geminikapsel gleich, 
schienen WIRE. Vor ca. 20 Monaten 
aber tauchten die in diversen, zum 
Teil langjährigen Einzel- und Doppel­
einsätzen erprobten Musiker wieder 
aus Zeit und Raum auf ,und legten in 
der Urbesetzung (Colih Newmann, 
Graham Lewis, Bruce Gilbert, Ro­
bert Gotobedl eine Ende letzten Jah­
res erschienene Maxi mit dem Titel 
"Snakedrill" vor; schon vormals er­
reichte Positionen wurden frisch, 
wenn auch nicht absolut aufregend 
bezogen: Aufwärmtraining. Vor zehn 
Jahren hatte man sich gegründet 
und gleich mit dem Debüt "Pink Flag" 
die erste Dimension als wohligen Ge­
nickschuß vorgelegt. 1 978 folgte 
mit "Chairs Missing" die Eroberung 
der zweiten Dimension, also brann­
ten jetzt schon Plakatwände, das 
dritte Werk" 154" erlaubte die Ein­
nahme von Räumen bis hin zum 
Nachweis, sogar in schwierigen Zei-

Lurkers 
Die echte Scheißhausmeldung (Pt. III 

Punk - Ewiger Duell der Jugend 
Die rockende Punk-Revue zog 
durchs Land und die alten Kämpen 
quetschten sich noch einmal (das 
letzte Mal?l die Jeans in die Sprin­
gerstiefel. Sham 69 erlagen dem al­
ten Dilemma, sich als lebende Band 
präsentieren zu wollen und hatten 
dabei die Rechnung ohne die ewigen 
Kids zu machen. Die wollten .Iieber 
Driginal-77ger Mucke hören und so 
flogen im Berliner Loft die Fetzen. 
Der Nollendorfplatz voller "Wannen 
und Glatzen", es gab viel Hektik und 
ein Gähnen "geht das schon wieder 
los". 
Daß Nostalgie optimistisch und 
schön sein muß, bewiesen mal wie­
der die Düsseldorfer. Beim weItex­
klusiven Lurkers-Gig, nervte zwar 
die Ramonez Revival Band bis aufs 
Blut (Punk-Kaspertheater mit flie­
gender Bierbecher-Choreographie 
und Gabba a Gabba Hey-Leichenl, 
doch die Hauptattraktion legte einen 
zeitlosen Pubrock-Gig auf die Platte. 
Organisator Campino tauchte kopfü­
ber im Publikum nach dem Vermächt­
nis der verlorenen Zeit. Sie brauchen 
das halt. 
Einen herben Schreck versetzte uns 
allerdings die Ankündigung einer 
Buzzcocks-Tour im Efa-Programm­
heft. Ein Anruf bei "Wired-Rekords" 
machte jedoch dem Kopfschütteln 
C,Das hätte ich von denen nicht erc 
wartet"l ein Ende. "Absoluter 
Quatsch. Ne ecl;1te Scheißhausmel­
dung", hieß es und wir atmeten auf, 

Ralf Niemczyk • 
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ten seien Walzwerke zu 1 000/0 aus­
zulasten. Alle Veröffentlichungen 
waren geniale Erfahrungen und für 
jeden damals Aufwachsenden in dem 
Maße bitternötig, in dem die Soziali­
sation bei der Freiwilligen Feuerwehr 
oder die Beendigung derselben durch 
Selbstmord im Misthaufen für kurze 
Zeit überflüssig schien. 
Mit der jetzt erschienenen Single 
"Ahead" und der neuen LP "The Ideal 
Copy" erschließt sich dem Hörer gar 
die 4 . Dimension, auch ohne allzu 
spitze Ohren findet man sich unver­
sehens zurück in der Gegenwart: die 
glorreiche Verwendung vielfältigster 
musikalischer Riten und Traditionen 
mündet in das Gefühl vom Moment 
als dem reinsten Schutz vor Geburt 

~ und Tod, vor dem Grauen einer linea­
!'l ren Bewegung und krummen Bestim­
s: mungo 
6 GRAHAM LEWIS: "Dem Altmodi­
~ schen halten wir die modernen Pro-

duktionsmethoden im Studio entge­
gen. L., 1 Der Arbeitsprozeß ist jetzt 
ein innerlicher: das fehlende Inter­
esse an Wiederholungen im Zusam­
menhang mit dem jetzt größeren 
Spektrum von Möglichkeiten in der 
Technik geht einher mit dem Fehlen 
einer Konzeption , einer rationalen 
Ahnung vom Platten resultat. Es gibt 
mehr!" 
Hätte diese Neubestimmung der Po­
sition im Universum nicht eine Wir­
kung auf den Projektnamen haben 
dürfen, wie Z. B. bei Jefferson Air­
plane, das sich zum Stars hip mau­
serte? 
GRAHAM LEWIS: "Ein Kontext muß 
offfen bleiben; ab und zu erscheint 
sowas nützlich, dann wieder nicht. 
Das Adjektiv zielt immer nur auf das 
Publikum. Es wäre höchstens EX 
WIRE in Frage gekommen, aber bei 
mir ist es immer noch, das erste Mal' 
und ,die erste Band', wenn ich Musik 
mache." 
Der zeitgemäße Künstler und Musi­
ker ist der täglichen Katastrophen 
(Kleinkind 36 km zu Tode geschleiftl 
und der dazugehörenden Rezeption 
(Weltrekord!l schlicht überdrüssig, 
nur noch die persönlichste, elemen­
tarste Botschaft kann für ihn die, ir­
gendeine Rolle spielen: "Feed Mel" 

singt Colin Newmann kurz vor dem 
Seitenwechsel. 
COLIN NEWMANN: "Wer hört 
schon WIRE? 99% der Menschheit 
tun dies nicht, denen ist WIRE egal. 
Der Musiker befriedigt nur sich 
selbst, spielt für sich alleine. L , .llch 
glaube, was ich zu sagen hätte, wäre 
einfach irrelevant, höchstens Mar-

keting. " 
Der Mythos WIRE geht auf in der 
Mystik der einzelnen Musiker, wenn 
COLIN und GRAHAM, an unter­
schiedlichen Orten zu verschiedener 
Zeit einzeln befragt, immer die War­
nung vor dem Hunde Uch gebe hier 
nur meine absolut persönliche Mei­
nung wieder, die anderen könnten 
ganz anderer Auffassung sein. "l vor­
anstellen, in den Texten der geheim­
nisvolle Unbekannte, um nicht 
schwarzer Mann zu sagen, seine Re­
naissance erfährt C.Someone has 
taken you - someone is taking me. "l 
und das Experiment zu säuselndem 
Ausfallstraßenlärm, zur linearen Ab­
und sanften Ineinandermischung 
führt, In diesem Sinne ist das neue 
WIRE-Werk der ideale Soundtrack 
für 16jährige Mädchen, die sich in ei­
ner schummrigen Progressiv-Rock­
Disco kurz nach 0.00 h vor der Aus­
weiskontrolle zu verbergen suchen 
(Ach, das waren noch Zeiten!l. 
Wohltuend unterstützt wird dieser 
wie jener zarte Hang zur Ordnungs­
widrigkeit von dem Fehlen jeglicher 
Berechenbarkeit des gerade vollzo­
genen Musikstils und dem Verlust 
der sich zeitgenössisch ausgege­
benden Chance zum Nachvollzug der 
Texte: Fernseher, Affen, Abkürzun­
gen, der Verweis auf den fehlenden 
Platz im Auto oder das Tranchieren 
eines Hasen ziehen beim aufmerksa­
men, gewillten Zuhörer den Zustand 
andauernder Gespanntheit nach 
sich. Selbst das eigene frisch bezo­
gene Bett wird damit im Alltag zur 
möglichen Todesfalle. Die feuchten 
Hände beim abgeklärten COLIN und 
verpaßte Flugtermine beim wachen 
GRAHAM jagen das Bild eines Rah­
mens vollends auseinander, in dem 
diese Symptome einzig und allein aus 
sich heraus sanktioniert wirken, so 
eine fast überirdische Ruhe und 
Kompetenz vermitteln. 
Wenn Wire 60 sec. im Fernsehpro­
gramm zur Verfügung hätte, wäre in 
dieser Zeit dann folgerichtig Z. B. 
ausschließlich Schwarz zu sehen? 
COLIN NEWMAN: "Im Fernsehen ist 
es egal. was zu sehen ist. Das, was 
zu sehen ist, wird durch das Fernse­
hen definiert und definiert dann wie­
der umgekehrt das Fernsehn. " 
GRAHAM LEWIS: "Ende der siebzi­
ger Jahre glaubte EMI nicht daran, 
über Bilder und Fernsehen Musik 
verkaufen zu können; irgendwie ha­
ben die sich getäuscht. Ich denke, 
man sollte unverbundene Bilder zei­
gen, die aus dem authentischen TV­
Programm stammen, Unser neu es 

Video ist in diese Richtung collagiert, 
wäre also einzusetzen." 
Zu welcher Tageszeit käme euch ein 
Airplay der Wire-Stücke besonders 
gelegen? 
COLIN NEWMAN: "Ich mag den 
Morgen, also morgens - aber ich bin 

~ nicht sicher, ob das eine gute Zeit 
!'l wäre." 
~ GRAHAM LEWIS: "Egal, wenn wir 
~ absolut obskure Musik hätten ma­
il. chen wollen, so wäre uns das ohne 
~ großen Aufwand gelungen. So ist der 
~ Kommerzialität eigentlich kein Weg 
~ verbaut, und die Stücke sind univer-

sell einsetzbar. Aber nicht vor 
12.00 Uhr, bis dahin ich nichts mit 
mir los." 
Diese Art von Dialektik ist natürlich 
auch auf dem Album spürbar: Laten­
tes setzt sich mit Plötzlichem aus­
einander, der Sequenzer mit dem Gi­
tarrenriff, viermal pro Seite verhält 
sich der akustische Charme einer 
ausfahrenden elektrischen Autoan­
tenne zu dem der beim Schälen einer 
Steinfrucht erlauscht wird, Keramik 
zum Blutsturz oder das Clockwork 
zum Artwork. Zu hören ist Luftiges 
oder Angesticktes, der schnelle 
Wechsel der Methoden auf dem Hin­
tergrund sich statisch präsentieren­
der Eindrücke von verbürgerter Mu­
sikgeschichte: Roxy Music, Genesis, 
Simple Minds, Tubeway Army, ei­
gentlich alles zwischen digitalem Du­
delsack und melodiösem Kraftwerk. 
Die Versicherung, WIRE habe sich 
nie aufgelöst, stößt sich an der Mit­
teilung, schon 1983 habe man kurz 
vor der Reunion gestanden, und 
1985 mußte man dann drei Tage zu­
rückgezogen die Möglichkeiten einer 
erneuten Zusammenarbeit erst kri­
tisch durchleuchten, um kurz vor 
dem Auseinandergehen eine Per­
spektive für Wire zu finden . Welche 
Theorie hast du über das Ausster­
beb es Dinosaurier? 
COLIN NEWMAN: "Ich habe keine 
persönliche Theorie, schließe mich 
der offiziellen Theorie vom Ver­
schwinden der Lebensräume bis zum 
Verhungern an. Jeder hat seine ei­
gene Zeit. Alles, auch die Zivilisation 
ist begrenzt." 
GRAHAM LEWIS: "Wenn mehr als 
zwei von vieren gelangweilt sind, ist 
sofort Schluß." 
Vor 1 0 Jahren tratet ihr unter ande­
rem auch an, um sogenannten Su­
pergruppen und deren Musik Leben 
und Autonomie entgegensetzen, exi­
stiert da eine große Angst, vielleicht 
heute als eine solche Gruppe an die 
Wand gestellt zu werden? 
COLIN LEWIS: "Ich hoffe, wir sind 
nicht gezwungen, uns selbst abzu­
schaffen, in der Lage dazu wären 
wir." 
1977 funktionierte "Pink Flag" auf 
der Erde ähnlich wie Carpenters 
"Dark Star" in den weiten Gefilden 
von Zeit und Raum: befreiend und er­
mutigend. "The Ideal Copy" beruft 
sich heute eher auf Bewußtsein EI la 
,,2001 ", die Definition von Zeit als 
ordentliche Abfolge von Aktion und. 
Reaktion ist somit um eine neue indi­
viduelle Wahrheit bereichert: die 
Welt geht mal gelungen nach hinten 
los, und das geschieht totally wired. 
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SCHNEL:L + VERGÄNGLICH 

David Bowie 
, 

Zisch. Das erfrischt 
Smart, sympathisch und geschmacksunsicher - das Persönlichkeitsprofil des Pepsitrinkers. 

Unter welchem Hütchen steckt der moderne Rocksound? 

Es ist wirkl ich nicht sonderlich viel 
Scharfsinn nötig , um David Bowie 
jetzt, Bowie '87 sozusagen, immer 
noch als Held aller Yuppies und blö­
der Mainstreamrockfans fertigzu­
machen. Folglich geschieht es auch 
überall, und natürlich haben die 
Leute nicht unrecht dabei . "Day In, 
Day Out", die letzte Single , ist er­
wartungsgemäß öde, also echt 
nichts besonderes, dennoch aller­
dings kein Grund, ihn jetzt endgültig 
in den Wind schießen zu lassen. Die 
Begründung: Bowies ungeheure Cle­
verness, die Fähigkeit, Trends zu 
setzen, undsoweiter, all das, wofür 
er normalerweise gefeiert wurde , ist 
in weit geringerem Maße vorhanden, 
als bisher angenommen, möglicher­
weise auch schlicht verkümmert mit 
den Jahren. Im Grunde schlägt Bo­
wie nämlich gariz nach Gusto, ganz :lj 
nach Intention den Pfad ein , der ihm .~ 
gerade am besten in den Kram paßt. !J!. 
Auf diese Weise kam er viel herum tri 
(Glam, Deutsch-Eletronikl , letzthin ~ 
eben in die Gebiete des Yuppie- LL 

Rocks . Woher ich das weiß? Nun, kleinen Bühne hatte man das Single-
Mitte April besuchte Bowie auf einer cover rekonstruiert, einen komi-
sog. Pressentournee München. Es schen kleinen Raum mit viel Buntem, 
war eins von diesen wirklich großen wo dann zunächst ein EMI-Dbermotz 
Medienereignissen, wo man inter- und anschließend Fritz Rau jeweils 
essante Frauen sieht, Kamera- ihren Stolz beteuerten, über die 
teams angereist kommen von über- glückliche Zusammenarbeit, die 
all her, wo die Einlaßkontrolle hart Tour, blabla. Man erwartete nun na-
ist, wie man das aus dem Fernsehen türlich, daß Bowie, wie so ein richti-
kennt. Direkt aufregend. Auf einer ger Yuppie, sich zu ihnen gesellen 

KIRK BRANDON IS BACK 

SPEAR OF DESIDNY 
New Aloum IOUTlAN o( 

CD 258282 
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würde, um ein wenig zu plaudern, 
aber statt dessen: An unerwarteter 
Stelle öffnet sich, uff, ein doch enor­
mer Vorhang, und Mann, der echte 
Bowie steht auf der Bühne, hinter 
ihm die komplette Band, sogar mit 
Peter Frampton (der verrückter­
weise dank dieses Engagements wie 
knapp vor der Gosse gerettet wirktl. 
Das war schon was! Nach einmal 
I,Bang Bang" von Iggy Pop (auch auf 
der kommenden LPl erledigte er die 
Pressekonferenz dann direkt von der 
Bühne. Es zeigte sich: Dem Mann 
macht seine Arbeit Spaß! Ein Künst­
ler, zweifellos! Mit Charmel Aber 
verdammt geschmacksunsicher, lei­
der. Er müßte wissen , daß moderner 
Rocksound müde macht. Aber er 
steht jetzt eben voll auf Rock & Roll, 
schwarzes Leder, seine Tolle und 
seine Mikroständerposen. Folgt man 
seinen Angaben ("Ich bin ein sehr 
eklektischer Künstler, die Arbeit an­
derer hat mich immer sehr stimu­
liert"l, muß für ihn irgend etwas in 
der Luft gelegen haben, das ihm zu 
Rocksound riet. Julian Cope ging es 
wohl ähnlich. Trotzdem, es hilft 
nichts, die Mischung aus duftem 
Losgehrock, komplizierten Profibre­
aks und der Person Bowie wirkt eher 
unangenehm. Für seine Sommertour 
kündigt Bowie da fantastische Inno­
vationen an, bzw. die Rückbesinnung 
auf seine Frühsiebziger-Zeit, mit viel 
Theater und Dramatik. Klar ist das 

JJp U! 

lUO 

}.IJZUO)/-SUU!SUljO M 

teuer, und klar ist Pepsi-Cola (8owie: 
"Und ob ich Pepsi trinke , versteht 
sich doch von selbst. "l da gerne als 
Sponsor eingesprungen. Auf die 
Frage, ob er wohl pleite gegangen 
wäre , antwortete er mit einem wirk­
lich netten "Ja. Aber ich trinke trotz­
dem noch Pepsi . " 
Was man sonst noch wissen muß: 
Die bekannte neue Geißel der 
Menschheit macht ihm keine Angst. 
Er hat nur feste Sexualpartnerin­
nen. Im Falle eines plötzlichen Wech­
sels würde er aber einen Test ma­
chen , und anschließend, selbstver­
ständlich, Kondome benutzen. Emp­
fiehlt er auch allen anderen. Schließ­
lich erzählte er noch schön von da­
mals auf der Artschool ("Da kam ich 
an , in der einen Hand die Mappe, in 
der anderen die Gitarre. Ich wußte, 
daß ich in einer Rockband enden 
würde . "l , von seinen augenblickli­
chen Lieblingsbands (Screaming 
Blue Messiahs, BAD, Psychedelic 
Furs, Woodentopsl, erkundigte sich 
freundlich nach dem Befinden von 
Conny Plank und Cluster, gab Aus­
kunft über Filmpläne (noch vagel und 
persönliche Lieblingsplatten ("Dia­
mond Dogs" und "Low"l . Das alles 
auf smarte und sympathische 
Weise, die zeigte, daß er seine soge­
nannte Yuppiezeit offensichtlich hin­
ter sich hat, seine neue Phase aber 
leider auch nicht viel aufregender ist. 

Hans Nieswandt • 
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SCHNELL + VERGÄNGLICH 

Bitt Bang Pow 

McGee ratlos! 
. was sag ich zu Mädchen? Was kommt auf meine Platte? Muß es denn love & obsession sein? 

Alan McGee und seine Band Biff 
Bang Powl sind zum zweiten Male 
auf Tournee hierzulande, als Vorhut 
für The Feit , Die Live Stat ion in Dort­
mund ist nicht gerade gut besucht, 
und Biff Bang Pow! scheint fast kei­
ner zu kennen , Als richtig schnuckel i­
gen Sixties-Background dürfen wir 
die fließende Amöbenschau bewun­
dern, die durch die Band hindurch an 
die Wand projeziert wird , Irgendwie 
geil , ein "Blow-Up"-Chic der 67er 
Sorte, aber so psychedelisch können 
Biff Bang Powl gar nicht musizieren, 
wie das aussieht, Überhaupt, ein Ka­
tastrophensound! Alan McGee war 
später auch ganz bedrückt, sagte , 
sie hätten nicht hören können , was 
sie da aus ihren Instrumenten her­
ausgeholt hätten, Eine etwas träge 
halbe Stunde, dann war ohne großes 
Murren seitens der Dortmunder 
Schluß, In Hamburg muß es sehr gut 
gelaufen sein , "really over the top", 
Alan McGee ist etwas ratlos , 
Alan McGee ist heute ein glücklicher 
und angesehener Mann, zaubert die 
großen Creationen aus seinem Indie­
Hut, bis ihm seine Bands zur Indu­
strie weglaufen, Der Traum des 
Creation-Labelchefs , mit guter Pop­
musik die Charts zu stürmen, ist ja 
bis zu einem gewissen Grad in Erfül­
lung gegangen, sein Talentschuppen 
fördert immer wieder neue Namen, 
zugkräftige wie Prima I Scream, We­
ather Prophets und The Feit, Und 
demnächst wird auch Edwyn Collins 

(Clara zu mir: "Das war die Informa­
tion, auf die ich gewartet habe, "1 mit 
neuer Band Creation mit einer Single 
beglücken, "Im Augenblick ist die Si­
tuation ausgesprochen fein für 
mich" , erzählt Alan McGee, "weil 
Creation ein trendy Label ist, Jeder 
mag meine Gruppen, aber denk mal , 
in zwei Jahren " ," Das sollte eigent­
lich nicht sein größtes Problem sein, 
denn bekanntlich gehört Alan McGee 
zu den Leuten, die mit Riesenenga-

gement am Sound des New Britain 
basteln , wenngleich gerade der 
hochdiskutierte Noise Pop weniger 
sein Johannes ist, Nein, die Deut­
schen findet er vergleichsweise of­
fener , die seien weitaus weniger an­
fällig für Trends und Moden, 
Seine musikalische Arbeit mit Biff 
Bang Pow! hat ein leicht barockes 
Stadium erreicht, die neue LP "The 
Girl Who Runs The Beat Hotel " (As­
soziation "Hard Rock CaTe"l ist et-

was erwachsener, korrekter ausge­
pinselt, kommt ohne den Schuß eu­
phorischen Londonbeats aus, und ab 
und an singt eine Frau namens Chri­
stine leidlich schöne Balladen, Ein 
Werk der Weiterentwicklung , Ich 
mag diese Platte, nur die ihr zu­
grunde liegende Idee nicht: "Das 
Wichtige an der neuen LP ist" für 
Alan McGee: "Sie hat ein durchlau­
fendes Thema, Love and obsession ," 
Mit dem Konzeptalbum in die neunzi­
ger? Versteh' ich nicht, Vor zwei 
Jahren habe ich einige der Creation­
Bands gerade ihrer Heftigkeit, ihres 
Sich-Verlierens-im-Gitarren­
schwung wegen gemocht, nun ist 
der Underground grown up und pro­
duziert verspielt-geschmackvolle 
Chartsanwärter, die sich von Duran 
Duran, Annie Lennox etc , eigentlich 
nur noch dadurch unterscheiden, 
daß die Gitarren im Hals leicht krat­
zen, (Und das läßt sich ja auch noch 
beheben , Die Amis haben es sowieso 
leichter: ihre Mainstream-Charts 
waren immer schon widerlicher ge­
wesen".l Respekt für I Verwunde­
rung über Alan McGee, der es ge­
schafft hat, sich eine Reputation 
(Arbeitsbasisl zu erwerben, und sich 
nach zwei Jahren Business immer 
noch als "extrem schüchtern" emp­
findet: "Ich kann nicht einfach zu ei­
nem Mädchen gehen, um ihr ir gend 
etwas zu sagen, du verstehst, , ," 

• Frank Sawatzki 

GIBT ES EINEN UNTERSCHIED ZWISCHEN WERBUNG 
" ... Sie kennen unseren Namen ... unser Dienstsitz liegt in einer lebendigen Großstadt des Rheinlandes ... 

wir sind ein führendes Unternehmen in der Entwicklung und Herstellung von realzeitfähigen Simulations-

systemen mit einem breiten Anwendungsspektrum ... wir vertreten Spitzenprodukte, überwiegend auslän-

discher Hersteller, die wesentliche Beiträge zur auditiven Erfahrung leisten ... langlebige Konsumgüter ... 

Es ist unser Ziel, auch zukünftig ausgereifte Echtzeitprodukte als Problemlösung von höchster Effizienz 

anbieten zu können ... Worauf es uns ankommt: ... mit Erfolg erklärungsbedürftige Produkte überzeugend 

zu präsentieren .. Ihre Aufgabe: ... Die Fähigkeit, Informationsträger sicher zu beurteilen und ggf. an­

spruchsvolle Mitanwender zu überzeugen ... Daß Sie intensiv eingearbeitet und hautnah mit allen Proble­

men konfrontiert werden, versteht sich von selbst ..... 
Zitate aus Tagespresse; Stellenmarkt 

ODER SPRICHT MUSIK FÜR SICH? 
Blaine L. Reininger . ..... Byzantium LP (NORMAL 49) 

John Lurie ............. Down By Law Soundtrack (NORMAL 50) 

The Clean . ............. Compilation LP (NORMAL 51) 

Sneaky Feelings ........ Waiting For Touchdown Compilatlon LP (NORMAL 54) 

c» alle im EFA-Vertrreb 

NORMAL Bonner Talweg 276 5300 Bonn 1 Telefon 0228/222542 u. 219552 _ 13 
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The Smiths, Howard Jones, 
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HARD'CORE·SAMPLER 
mit Butthole Surfers, Killdozer, 
Scratch Acid, u.v.a. 
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SCHNELL + VERGÄNGLICH 

Pop will eat itself 
L-____ _ 

Scream mather scream (oder laß es) 
Knusperknusperknäuschen ... wer nagt an meinem schmierigen Grebo? PWEI oder 

das Publikum oder beide in gegenseitigem Unverständnis? 

Pop Will Eat Itself sind vier langhaa­
rige Zausels mit albernen Konföde­
rierten-Käppis, Ringelhemden und 
klotzigen Cowboy-Boots, deren knal­
ligkurze Punk-Reminiszenzen und 
glühende Gitarren-Action in auffälli­
gem Kontrast zu ihrem demonstrati­
ven Hippie-Rock-outfit stehen. "Wir 
sind schon von The Jesus & Mary 
Chain beeinflußt, die sich aber oft an­
hören wie die Ramones mit Dauer­
Feedback. Und von den Buzzcocks 
und den Undertones haben wir ge­
klaut", bekennen sie freimütig . PWEI 
kommen aus Stourbridge, West Mid­
lands. der Gegend, der u.a. auch die 
Fuzzbox-Mädels, die Mighty Lemon 
Drops und Balaam & The Angel ent­
stammen und auf die die Trendsu­
cher seitdem ihr Augen- und Ohren­
merk richten. Oie Mitesser sind au­
ßerdem das neue Pony im Stall des 
Chapter 22'Labels, das schon sol­
che Rennpferde wie The Mission und 
besagte Balaam & The Angel auf die 
Zielgerade gebracht hat. Und ob­
wohl die "Poppies" kürzlich auf der 
explosiven "Poppiecock"-EP zehn(!J 
zickige. ansteckende Enthusiasmus­
Einheiten im verschärften Punk-Ga­
lopp zum Mitgrölen vorgelegt haben, 
verzurrt mit dem Zaumzeug orgeln­
der Sixties-Psychedelia und mit den 
Sporen herrlich belämmerter Non­
sens-Songtitel wie "oh Grebo, I 
Think I Love You", "There's A Psy­
chopath in My Soup" oder "Candydio­
sis" (gipfelnd im Mary-Chain-et-al­
Affront "What's So Fuckin' Good Ab­
out Candy?"), sieht man keinerlei An­
laß zu Optimismus und Über­
schwang: "Wir wollen nicht versu­
chen zu rennen, bevor wir überhaupt 
gehen können." Ergo drischt man 
keine Kraftsprüche, schmäht keine 
Kollegen, hat seine Ambition nüch­
tern auf das Minimum des gutgriffig­
grantigen Sondwritings reduziert 
und langweilt mit erzliberalen In­
stant-Statements: "Wir haben na­
türlich unsere Vorlieben und Abnei­
gungen, die wir aber niemandem auf­
zwingen wollen ... wir predigen 
nicht . . . wir wollen keine Philoso­
phie in unserer Musik haben ... wir 
können nur hoffen, daß die Leute un­
sere Songs mögen . .. ich halte 
meine Meinung über irgendwelche 
Dinge nicht für so gut und fundiert , 
um sie jemandem aufzuzwingen". 
... blablalaberfasel. 
Zwar "scheint es manchmal nicht 
auszureichen, lediglich einen guten 
Song zu haben, da muß noch irgend 
etwas anderes sein" , dieses andere 
aber, der Versuch, britische Ver­
schrobenheit, Sixties-Hipness und 
"das etwas andere Indie-Rock-Band­
Design" zu inszenieren, um in den 
Genuß medialer Aufmerksamkeit zu 
gelangen, geschieht hier so hemds­
ärmelig, naiv und durchsichtig, daß 
es bereits wieder sympathisch an­
mutet. Wie auch die krachige Kon­
zert-Niederkunft der Band vor lich­
ten Publikumsreihen (in Münster), 
die man in beiderseitigem Unver­
ständnis nach gut 30 Minuten ab­
brach. Gutes Zeichen, das! Wüste 
Publikumsbeschimpfungen und so, 

prima! Scheint zu funktionieren . 
Kaprizieren wir uns - angesichts der 
überaus gelungenen, aktuellen Maxi 
"Sweet Pie" - noch mal auf die Musik 
- wie verhält es sich mit den vielzi­
tierten Sixties-Einflüssen, den Melo­
dien von geradezu "Beatlesquer 
Schönheit". die ihnen ein englischer 
Kritiker attestierte? "Ach, wir ge­
brauchen eigentlich nur die Orgel an­
stelle einer Leadgitarre, um den Gi­
tarrensound der Band zu variieren . 
Es mag einen Sixties-Einfluß in den 
Melodien geben, ähnlich wie bei den 
Solo-Sachen von Syd Barrett. Wir 
haben viel so Zeug gehört, schließ­
lich gibt's da die besten Melodien. 
Sixties-orientierte Bands in England 
sind aber zur Zeit eher solche Grup­
pen wie Feit, die langsame, introver­
tierte Love-Songs machen." Und die 
Punk-Connection? "Also, rückblik­
kend sehen ja Punk-Bands wie Jam, 
Buzzcocks, X-Ray-Spex u.a. eher 
schlecht aus: unmelodisch, mieser 
Brüll-Gesang, monoton ... So ha­
ben wir nie angefangen!" Also gut -
die Texte, wie ist es damit? "Mit den 
Lyrics plagen wir uns nicht lange 

rum. Wenn du da reinhörst, wirst du 
merken, daß sie keine große Bedeu­
tung haben. Manche sind einfach ge­
klaut. Ganz einfache Sachen ." Okay, 
warum dann die langen Haare? "Weil 
wir mit kurzen Haaren einfach nicht 
gut aussehen. So können wir unsere 
Gesichter besser verstecken." So. 
letzte Frage: es soll in England so 
eine Art Inside-Kult um den Begriff 
"Grebo" geben? "Na ja, es ist eine 
Bezeichnung aus den 70er Jahren 
für die damaligen Hipsters. Du warst 
ein 'Grebo', wenn du lange, schmie­
rige Haare und eine Lederjacke 
trugst. Wenn du damals eine ältere 
Schwester hattest, war das in der 
Regel der Typ, den die zu Hause an­
schleppte. Dann schlug deine Mut­
ter die Hände über dem Kopf zusam­
men und regte sich schrecklich auf." 
Das ist alles? "Das ist alles, es ist 
nur ein Wort, das in Vergessenheit 
geraten war und das wir wieder zum 
Leben erwecken wollten. Wir wer­
den übrigens auf dem nächsten 
Album eine Rap-Version von 'Grebo' 
machen." Britischer Humor. Hö­
höhö. - mäx - • 
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SCHNELL + VERGÄNGLICH 

The Chilis 

I love . 
Eigentlich: ein kurzes Statement über die schlichte Würde eines vielgesehenen 

Kleidur:agsstücks 

"Wenn ich alt bin und einen Stapel 
wirklich guter Platten gemacht 
habe, ja dann werde ich sehr glück­
lich sein", meint Martin Phillipps, der 
Mann, der die Chilis ausmacht . Bis 
dahin wird er jedoch noch ein paar 
Mal auf abstrusen Festivals vor oder 
nach plEirrenden Krautrockern spie­
len. AbgezEihlte 40 Minuten waren 
den Chilis zugewiesen worden, um 
dann eine erstaunliche Begeisterung 
zu erzeugen. Nach den seltsam unin­
spirierten Weather Prophets, die 
neuerdings bei Konzerten ihre stim­
migen Pop-Songs durch endlose 
Blues-Improvisationen (bzw. was sie 
dafür haltenl zerdehnen, und vor 
einigen NachtschattengewEichsen 
übelster Sorte durfte man genau 
38,5 Minuten lang eintauchen in die 
Phantasien des Martin Phillipps, die 
einen großen Bogen von Paul 
McCartney über Kevin Ayers bis zu 
Pete Shelley schlagen. Was das hei­
ßen mag? Nun, Phillipps vertritt eine 
Philosophie des guten Songs, die 
man in England vor knapp 1 0 Jahren 
feierte ("Die Songs dürfen nicht zu 
lang sein, wenn ich eine gute Melodie 

hab, möchte ich sie nicht immer und 
immer wieder spielen, bis die Leute 
krank davon sind. Besser ist es, alles 
kürzer zu halten, das fesselt die Auf­
merksamkeit. "l, und verknüpft sie 
mit dem Flair des sanften, leicht ab­
gedrehten MEirchenonkels, wenn er 
einem Song den Titel "Beeh Bah 
Beeh Bah Beeh Boe" verpaßt und 
sich von Kindheitserinnerungen und 
der neuseelEindischen Landschaft 
bei Nacht ("It's a magical, almost 
spooky feel"l inspirieren IEißt. 
Martin Phillipps: "Die Musikszene 
von Dunedin (Neuseelandl, in die ich 
hineinwuchs, spielte sich hauptsEich­
lich in einem kleinen, ja winzigen Pub 
namens , The Empire' ab. Er konnte 
vielleicht 100 Leute, dichtgedrEingt, 
aufnehmen, aber auch nur, wenn ein 
Teil davon auf den Tischen stand. 
Gruppen wie The Clean, The Verlai­
nes, Sneaky Feeling und auch die 
Chilis machten von dort aus ihren 
Anfang. Es lag da eine AtmosphEire 
der Gemeinsamkeit in der Luft. 
Jede/r aus dem Publikum, die/der ei­
ner neuen Band zusah, spielte selbst 
in einer anderen, und nach jedem 

Song hörten wir draußen den Regen 
niederprasseln, und im Club war es 
sehr warm. Es war ein gutes Gefühl, 
ein guter Weg anzufangen." 
Die ersten hier dargelegten musikali­
schen Schritte unternahm man im 
Jahre 1978, ganz zu Anfang sogar 
unter dem Namen The Same, und 
verfremdete zur Punk-Hoch-Zeit Be­
atles- und Stones-Riffs. Wichtig war 
der nicht nur spirituelle, sondern 
auch personelle Austausch mit an­
deren Kiwi-Bands. Die stEindige Fluk­
tuation blieb aber Bestandteil der 
weiteren Entwicklung und führte 
dazu. daß alle vier Singles und die 
Lost-EP von jeweils unterschiedli­
chen Besetzungen eingespielt wur­
den, der einzige ruhende Faktor war 
natürlich Sänger, Gitarrist und 
Songschreiber Martin Phillipps. 
Auch die Musiker, die in Bann auf der 
Bühne standen, nämlich Caroline Ea­
ster/dr., Justin Howard/bs., An­
drew Todd/keb., haben nicht einen 
Ton zu der aktuellen Single "I Love 
My Leather Jacket" beigetragen. 
Martin Phillipps: "Die Chilis sind grö­
ßer geworden, und der Weg war sehr 
anstrengend. Viele Leute kamen in 
die Band, um ihrem Spaß zu haben, 
aber an einem gewissen Punkt wurde 
es immer nötig zu entscheiden, ob 
man der Band die Hauptaufmerk­
samkeit widmen wollte oder nicht. 
Aus diesem Grunde verließen wieder 
viele Musiker die Chilis. In naher Zu­
kunft wird es aber keine Be set­
zungsänderungen geben, denn ich 
habe immer Menschen mit Talent 
und Pflichtgefühl gesucht und glaube 
sie jetzt endlich gefunden zu haben." 
Mit diesen neuen Männern und 
Frauen seines Vertrauens will Phil­
lipps auch im Sommer die erste rich­
tige LP aufnehmen, die seiner Vision 
entsprechend, Meilenstein-Charak­
ter tragen 5011, vorher wird aber "Ka­
leidoscape World", der Sampier, der 
zeigt, wozu die Chilis bisher fEihig wa­
ren, von Normal für die BRD zugäng­
lich gemacht. 
Die liebenswerte Seite der ChilislEißt 
sich durch eine kleine traurige Ge­
schichte über den Hintergrund zu 
der aktuellen Single illustrieren. "Der 
Song handelt von Martin Bull, unse­
rem früheren Drummer, der 19B3 
an LeukEimie starb. Er hinterließ mir 
eine schwarze Lederjacke zur Erin­
nerung, ich empfinde sie aber auch in 
gewisser Weise als Auftrag, für die 
ich mich würdig erweisen muß, er 
war eine starke Persönlichkeit und 
ein großartiger Musiker." Phillipps 
erzählt dies lakonisch ohne aufge­
setzte Feierlichkeit, er will niemand 
von seinen Gefühlen überzeugen, 
schließlich ist er sich selbst sicher 
und weiß, was zu tun ist. Seine Musik 
ist von einer ebenso schlichten, un­
dramatischen Wärme gekennzeich­
net, die man Aufrichtigkeit nennen 
könnte. Martin Phillipps hat noch ei­
nen anderen Gedanken, er will "einen 
Sound, der nicht mehr nach einer 
Band. sondern wie etwas ganz ande­
res klingt" . • 

Frank Janning 

ELEMENT 
OFCRIME 

LP . MC . COMPACT DISC 

TRY TO BE MENSCH 
SINGLE/ MAXI SINGLE 

SOMETHING WAS WRONG 

PRODUCED BY JOHN CALE 

TOURNEE 
11. 5. Hof - Alter Bahnhof 
12. 5. Wiesbaden - Wartburg 
13. 5. Köln - Luxor 
14. 5. Bremen - Römer 
15. 5. Wilhelmshaven - Kling Klang 
16. 5. Braunschweig - Savoy 
17. 5. Hamburg - Westwerk 
18. 5. Hamburg - Westwerk 
20. 5. Hannover - Bad 
21.5. Heidelberg - Schwimmbad 
22. 5. Dortmund - Live Station 
23. 5. Münster - Jovel 
24. 5. BerUn - Quatier Latin 
26. 5. Bielefeld - J ZJöUenbeck 
27.5. Cloppenburg - Neue Heimat 
28. 5. Freiburg - Crash 
30. 5. Nürnberg - Zabo Linde 
31. 5. München - Manege 

2. 6. BudapesVUngarn 
3. 6. Szeged/Ungarn 
4. 6. Wien - Arena 
5. 6. Augsburg - Siedlerhof 
6. 6. Dornbim - Spielboden 
7.6. Ravensburg - Jugend- und Freizeitheim 
8_ 6. Tübingen - Studentendorf WHO 

13. 6. Zürich/Schweiz - Rote Fabrik 
14.6. Frankfurt - Batschkapp 
15.6. Kassel- Musiktheater/ Documenta '87 
16.6. Düsseldorf - Spectaculum 
17. 6. Coesfeld - Fabrik 

CONT ACT & BOOKING: 
CASH &CARRY 

TEL.: 030/692 92 82 
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SCHNELL + VERGÄNGLICH 

Megadeth 

Mustaine wird deutlich 
Dieser sich durchaus gepflegt zu benehmen wissende Highschoolabsolvent hat zwei Probleme -

das rustikale Normalpublikum und eine Freundin mit Schlafstörungen. 

Liebt Ihr sie? Haßt Ihr sie? Schon 
mal mit der kurzgeschlossenen Fly­
ing V durch das Minenfeld der Po- . 
tenz, Eitelkeit und Arroganz geflo­
gen? Schon mal Mustaines DETH­
Valley kennengelernt? 
Da ist kein, Platz für kleine bierkot­
zende Banger, Skater und SIamdan­
cer [= Kidz), MEGADETH sprechen 
"X-rated Adult Reality", Da steh' ich 
mit meinen Allstar-Basketballstie­
fein im Regen und wunder mich, daß 
keiner der Gruppe lärmend die 
Straße benutzt, Die sitzen im gut ge­
heizten Tour-Bus und feixen über 
den Major-Deal mit Capitol. 
Mastermind Mustaine kennt auch 
die andere Seite, Rausschmiß bei 
Metallica [wegen "Bad Attitude"), 
Leben im Studio-Hinterzimmer, nix 
zu beißenIkeine Saiten" , 
Er erzählt lange, und dabei be­
schließe ich, doch nicht Rockstar zu 
werden, Als Bonus bekomme ich die 
Geschichte von der eifersüchtigen 
Freundin, die eines Nachts, in Daves 
Abwesenheit, sein Hab und Gut in­
klusive Lieblingsskorpion und Ma­
stertapes im Vorgarten plazierte , 
Der Rest der Geschichte ist "Wake 
Up Dead": 
"I Sneak In My Own House Ilt's Four 
In The Morning Il 've Had Too Much 
To Drink I Said I Was Out With The 
Boys/l Creep In My Bedroom II Slip 
Into Bed I I Know If I Wake Her I 1'11 
Wake Up Dead" - Wake Up Dead, In 
unserem örtlichen Platten laden "Mi­
chelle" geben Megadeths eine Auto­
grammstunde, Gitarrist Chris Po­
land und Bassist David Ellefson er­
kundigen sich nach Jack Bruces ra­
rer LP "Out Of The Storm" , Die ist in­
zwischen berechtigterweise dele­
ted, und der Geschäftsführer 
schenkt ihnen eine [wesentlich bes­
sere) Kip-Hanrahan-Scheibe , Mega­
deth machen aus ihrer Affinität zum 
Jazz keinen Hehl, Chris Poland z, B, 
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ist von Jeff Beck beeinflußt und hat 
angeblich auch mal irgendwas mit AI 
DiMeola zu tun gehabt, Sein 85er 
"Killing For A Living"-Tour-Ersatz 
war der Capt,-Beefheart-Gitarrist 
Mike Albert, und das paßte gut, Wo 
die Satanisten Slayer, Speedster, 
Metallica und Mosher Anthrax musi­
kalisch immer in konventionellen Me­
tal-Rahmen bleiben, sind Megadeth 
kompromißlos daneben. 
Immer wenn du dich in einem Stück 
wohlfühlst, kommt ein Break, nicht 
immer versolit, aber mit vielen klei­
nen fiesen Ideenminiaturen, Aus ei­
nem Megadethsong machen 
Stumpfköpfe und Noise-Metallisten 
wie Venom ganze Lebenswerke, 
Megadeth nehmen für sich in An­
spruch, eine intellektuelle Thrash 

Band zu sein, ihre Musik sei zum Hö­
ren konzipiert und kein Easy Liste­
ning I Mainstream I A. 0, R,-Stuff, 
Das Ergebnis ist die Sympathie der 
College-Radio-Stations und das 
Floppen beim normalen Thrash-Publi­
kum, 
Highschool-Absolvent Mustaine 
bricht immer wieder mit den szeneei­
genen Gepflogenheiten, Statt Ham­
burgern liebt er Hummer und Steaks 
[wegen der potenzsteigernden Wir­
kung) und Sandwiches, statt Pick­
ups einen Jaguar [bequemer), und 
Bier trinkt er, wenn, nur 'aus grünen 
Flaschen [lieber mag er Cognacl. 
Für den kürzlich interviewten Ex-Kol­
legen Hetfield von Metallica hat Mu­
staine viel Wut übrig, Bei bloßer Er­
wähnung des Namens knurrt Mu-

staine nur noch verschwommene 
Satzrudimente, die niemand dechif­
frieren kann , Als jedoch der örtliche 
Fanzine-Schreiber das SPEX-Inter­
view und vor allem die Heroin-Vor­
würfe erwähnt, spricht Mustaine 
deutlicher, Wild fuchtelnd , zeigt er 
uns seine makellos weißen Armbeu­
gen und läßt uns seine Pupillenre­
flexe beobachten, Hetfield sei also 
nicht nur ein impotenter Hurensohn, 
dessen Schwanz nur zum Pissen gut 
sei [Original-Ton), sondern auch ein 
Lügner, Schwätzer, etc,! 
In einer Umgebung, in der Street­
Credibility, kollegiales Getue, seiten­
lange Thanxlisten alles bedeuten, 
kommt so etwas einem kommerziel­
len Selbstmord gleich, Als wenn das 
nun alles immer noch nicht reicht , 
gebärdet sich das Enfant Terrible 
der Thrash-Szene auch in seinen 
Texten entgegen den ungeschriebe­
nen Gesetzen des Genres, Mustai­
nes Kombination von abartigem Hu­
mor [an dem es normalerweise allen 
Thrashern fehlt) und ungewöhnli­
chen Erzählperspektiven ist im Me­
tal-Sektor einmalig . Die Lyrics zu 
"Rattlehead" , der im Schatten 
steht, um dir beim Neck-Banging sel­
bigen zu brechen, könnten ebenso 
von Butthole Surfers oder Scratch 
Acid stammen, Ebenso das unbe­
schreibliche "Peace Seils" oder das 
Deer Hunter inspirierte "My Last 
Words": "Highly polished metal l The 
oil makes it gleam I Fill the terror 
chamber I Your mind beg ins .Co 
scream I Your life is like a trigger I 
Never trouble till you're squeezed I 
Now you crack a smile I As you give 
the gun a squeeze," Begleitet von 
DER Musik, ist Megadeth definitiv 
der Beweis, das musikalisch Rele­
vantes nicht nur im Bereich der 
SPEX-PoII-Favoriten stattfindet, 

• Lars Brinkmann 



SCHNELL + VERGÄNGLICH 

The Young Gods L-____ _ 

Bessere Scheiße 
Ist das nicht toll? Und schlau? Nicht wahr? 

Aber auch viel Arbeit für den Programmierer. 

Der Programmierer Cesare 
D,R.D,S,S, (= Digital Research for 
Optimal Sampling Systeml steckt 
eine Diskette in den Sampier: 
"Comme si c' etait la derniere fois", 
Als wär's das letzte Mal. Eine Kette 
repetitiver Loops - archaisch und 
hochtechnologisch zugleich, Digita­
ler Heavy Metal, roh wie Punk und 
laut wie eine startende Concorde, 
Und dann betritt Sänger Franz 
Treichler die Bühne und wirft mit hei­
serer, perkussiver, tiefer Stimme 
kurze Slogans in den Raum: "La nuit 
se referme lentement/La chaleur se 
fait plus profonde/Le sommeil en­
nemi nous envahit Sans bruit le lit 
s'engloutit" (Die Nacht schließt lang­
sam ihre Pforten/Die Hitze vertieft 
sichlDer feindliche Schlaf befällt 
uns/Geräuschlos verschluckt sich 
das Bettl, Der Sänger schwitzt, als 
käme er aus der Hölle, Er zuckt ner­
vös vor der Verstärkeranlage, läßt 
sich auf den Boden fallen, kriecht auf 
den Brettern herum, krümmt sich 
zusammen, taumelt mit nacktem 
Oberkörper auf der Bühne herum, 
Dieser Mann muß besessen sein, 
Und dann kommt Schlagzeuger Uese 
Hiestand und feuert seine Gewehr­
salven ab, 
Das kommt ausgerechnet aus der 
Schweiz, genauer auf Genf, Die Yo­
ung Gods stellen ihre Musik aus­
schließlich aus fremdem musikali­
schen Material her (abgesehen von 
der Fuzzgitarre in "Envoye", übri­
gens Single der Woche im Melody 
Makerl , Sie nehmen 2-, 3-sekündige 
Sequenzen aus Schallplatten 
(Prince, Billy Idol, Power · Station, 
Schönberg, Mozart usw.J, sampein 
sie und lassen sie als messerscharfe 
Loops abrufen - das alles vermischt 
mit Umweltgeräuschen, Gesang und 
einem Schlagzeug , Bass und Gitarre 
gibt's nicht, Die Young Gods nennen 
sich Bootleggers, Piraten, Sie sind 
die ultimative Trash-Band, "Wir neh­
men die Scheiße der andern und ma­
chen eine bessere Scheiße daraus", 
sagt Franz Treichler, der sich im In­
terview vom Biest, das er ßuf der 
Bühne darstellt, zum freundlichen 
und höflichen Gesprächspartner 
wandelt, "Es ist Recycling Music, 
Wir stehlen das, wofür Musiker hun­
derttausend Dollar im Studio ge­
braucht haben, und verwenden es 
für unsere Low-Budget-Produktio­
nen, Schlau, nicht wahr?" Da gibt es 
di~sen Song von Gary Glitter, "Did 

You Miss Me", die A-Seite der neuen 
Maxi "The Irrtum Boys" und Aus­
kopplung aus dem eben erschiene­
nen Debütalbum "The Young Gods", 
Er besteht aus gesampelten Klassik­
Sequenzen, aber ich bemerke es 
nicht, Franz Treichler: "Es ist das er­
ste Mal, daß Tschaikowsky und Liszt 
zusammen ein Gary-Glitter-Stück 
spielen, Toll, oder nicht? 
Wir rechnen damit, daß dieses Pro­
jekt erst in drei bis fünf Jahren kom­
merzielle Früchte abwerfen wird, 
Zuerst muß gesät werden, Und das 
ist halt knochenharte Arbeit mit Ver­
zicht auf alles," Cesare D,R,O,S,S,: 
"Das ist kein Pappenstiel. Vorher ar­
beitete ich als Computerfachmann in 
einer Firma für Telekommunikation, 
Es war harmlos, Heute arbeite ich 
doppelt sovieL" Cesare D,R,O,S,S, 
ist der Techniker der Gruppe, Kom­
position und Text stammen von 
Franz Treichler, "Ich wollte nie in ei­
ner Band spielen", klagt Cesare 
D,R,O,S,S, "Die Gruppe entstand 
völlig zufällig, Wir gaben im Wohnzim­
mer ein Privatkonzert, Ich am Samp­
ler und Synthi, er sang, Es war ein 
Erfolg, und so beschlossen wir, in 
diese Richtung weiterzuarbeiten, 
Franz sagte mir: ,Du brauchst dich 
nur um die Technik zu kümmern, Die 
Songs übernehme ich,' Ich sagte: 
'Okay' , Wenn ich damals gewußt 
hätte, daß jemals soviel Arbeit auf 
mich zukommen würde" " 
Franz Treichler arbeitete seinerzeit 
im Fribourger Fri Son, als Toninge­
nieur, Vor drei Jahren kamen einmal 
die New Yorker Noisicians The 
Swans vorbei. Er kam ins Gespräch 
mit deren Schlagzeuger Rolf Mosi­
mann, einem Schweizer übrigens, 
Ein Swans-Song hieß "Young God"­
ein toller Name für eine Band, nicht? 
1 986 war man soweit, eine Platte 
aufzunehmen, nachdem im Mai 
1985 Premiere in Genf als Vor­
gruppe von Mark Stewart & The 
Maffia war, Produzent war natürlich 
Rolf Mosimann, heute Wiseblood­
Mitglied - und der kommende Star­
Produzent, Er hat zwei Songs des 
The-The-Albums "Infected" produ­
ziert und bei der zweiten LP von That 
Petrol Emotion Regie 'geführt. Als 
die Young Gods im Dezember zum 
dritten Mal in England waren, traten 
sie in London und Liverpool als Sup­
porting Act von That Petrol Emotion 
auf. Die Band stand im Publikum und 
wünschte sich lauthals die Young­
Gods-Songs "Envoye" und 
"C.S.C.L.D.F." 
Immerhin 5000mal hat sich ihre 
Erstlings-Maxi "Envoye" verkauft, 
aber das erste Album dürfte diese 
Zahl um ein Vielfaches übertreffen. 
Erscheinen wird es wie die 1 2-Single 
bei Organik (Der böse Bub Eugen, 
The Kickl . Labelboss Mek May, der 
Bruder des ersten Smiths-Mana­
gers, glaubt an die Band wie andere 
Leute an die Bibel. Zusammen mit 
der Managerin Laurence Desarzens 
hat er die Band von Anfang an aufge­
baut - und das ohne irgendwelche 
Kompromisse einzugehn. • 

Arnold Meyer 

I 
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Scnöne -aus" ein ch nur omäre­
würden. Diese Ml;JsikeF reiben 
anal Fra ten,sodaß an bei 

ert hö e7""au schi ß-
en ite, leben kan : 

, I nt r Overck ve" wi rd g ra-
de Iang'Und bre· von hinten au ge­
zogeD,e~ das F'nale,dannwabl)ert 
und ja It&!iGei teinerhunde u­
selildmal espielten alten Pi k­
Fla d-Platte unCi ma ht sich über 
das Publi tim er; es treib einen 
kleine leichen, alolsgernergelt.e 
Mann mit arsch langen Haaren 
gleich in die erste Reihe, neben die 
Jungs und neben dieverzweifelt sich 
mit dem Wort Punk junghaltenden 
älteren Jungs, die schon leicht unru­
hig geworden, darauf warten, daß es 
"abgeht". 

Auf der Bühne dröseln sich Cam­
per van Beethoven, alles schön aus.!· 
kostend, in ein Country Joe & The 
Fish-Stück herein, umrahmt vom 
ersten Teil des "Overdrive" . . 

Ein junger Mensch, kaum dreiJah­
re älter als die auf der Bühne, ehe­
mals Punk, heute Eklektizismen 
dl rchaus nicht abgeneigt, mit Billy­
Toll e und an den "richtigen" Stellen 
aufgeschlitztenjeans und in ein hip­
pes Madonna-noch-nackt-T-Shirt 
gewandet, bekundet lautstark einen 
Ekelanfall ... »Will das nicht!, Scheuß­
lich!. .. alter Dreck usw.«, und dann 
passiert es: Die Camper-van-Beet­
hoven-Truppe treibt den "Over­
drive" in "Harmony In My Head" 
(Buzzcocks) hinein, und nie ist 
schöner vo rgeführt worden, was ein 
Pawlowscher Reiz ist. Der kleine 
Mann mit den arschlangen Haaren, 
dem o riginal 1971-Synthetik-Rip­
penpulli schleichttraurig, er nun mit 
einem Ekel in den Augen, von der 
Bühne weg, und sein Abgebissener­
Apfel-Anhänger pendelt schließlich 
schnell an meinen Augen vorbei, 
während er sich rettet vor den tram­
pelnd »Ah, das kennen WIR« - pogo-

musik!« 
Als solchf's halten sie streng auf 

die Band als autonome Organi sa­
tion, wollen mit niemandem 
Freundschaft schließen, sind streng 
in dem, was sie bei anderen Bands 
dl rchgehen lassen können und was 
nicht, und haben höch· te Ansprü­
che, wenn es tatsächlich um ihre 
Vorbilder geht: Frank Zappa & Th f' 
Mothers Of Invention und Grateful 
Dead sind die Gn ppen, denen sie 
nacheifern; das wollen sie errei­
chf'n: die Band als Institution, als 
Id f'o logieträger und als lnstrum en 
ZL' m beharrlichen Durchbringen 
von neuen "Sounds". 

»Selbstwenn der späte Zappa sei­
ne 'Geräusche' oder sonstwas per 
Telephon von seiner Sekretärin o r­
dert .. . bitte schicken sie mir diese 

Authentizität, aber einen neuen 
SOUND. Wir wollen den Zuhörern 

»Jemand hat uns mal die Schweiz der Rockmusik 
genannt, aber das stimmt nicht, wir sind nicht 
neutral. Wir sind das Albanien der Rockmusik« 

'Shit' sind, oder sagen wir, das'l don't 
care'-Benehmen verinnerlicht 
haben. Dagegen muß fTlan arbeiten. 
Es ist schwer, an Musik zu 'glauben' 
bzw. den Enthusiasmus nichtzu Vf'r­
lieren. Man kann nicht einfach dar­
über hinwegsehen, daßes eine gar z 
miese Seite dieses Geschäfts gibt. 
Vielleicht nehme ich das aber al ch 
zu persönlich, aber ich nenne es das 
'Teuflische'. Evil: Evil in Gestalt von 
Promotf'rn, Clubbesitzern, Platten­
firmen, Evil of Capitalism ... daher 
versuchen wir so autarkwi e möglich 
zu arbeiter . 

Aber: Die sogenannte 'Under­
ground'-Musikszene ist genauso 
schleimig und scheußlich 'evil' wie 
die Mainstream-Rock- oder die Pop­
Szene. Die Art und Weise, wie wir 
versuchen, uns dazu zu verhalten, ist 
der Angriff, derart, daß man seinem 
Gegenüber immer ein Benehm en 
an den Tag legt, daß die Aussage mit­
enthält: Du lügst! 

Zum Beispiel: Noise. Lärm ist 
Schönheit! Er ist gut, wenn er Be­
standtei l ei ner Sache ist, wir machen 
auch Lärm, besonders 'live', aber 
vieles, was sich 'Amerikanischer 
Untergrund' nennt, sagt 'Ah. noise!' 
und spielt mit den Rückkopplungs­
geräuschen herum, und es gehört 
mittlerwei le zum 'guten Ton', das zu 
machen, und sonst passiert gar 
nichts. Außerd em könnte man alles 
auf die früh en Chrome zurü ckfüh­
ren. Es ist nicht 'genuine noise', oder 
so ein Quatsch. Z. B. Live SkulI : Si ch 

Fortsetzung auf Seite 78 
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MARe ALMOND 
Harrgh! Asthenischer Knabe trifft kleinwüchsigen 
Matrosen zu pferd! Da bleibt kein Biedermeier­
stühlchen am alten Platz! Ein sauberer Dante von 

Olaf Inferno Marx. 

HANSESTADT BABYLON 

A
LS ICH GERADE ZWOLF 
Jahre alt war, trat der erste 
M ann aus dem Fernseher 
in mein Leben. Erhörteauf 

den Namen Johnny Blue und arbei­
tete irgendwo in Amerika auf der 
Ranch seines Vaters, die "High 
Chaparral", also hohes Buschge­
wächs hieß. Sehr staubigwar es dort, 
und rauhe Sitten herrschten. John­
nys Vater hatte imm erzu schlechte 
Laune, weshalb Johnny oft weinen 
mußte. Blonde, blauäugige, bittere 
Tränen. Die Tagelöhner von Johnnys 
Vater, derbe Burschen die, fragten 
sich dann abends am Lagerfe uer, wo 
sie Wache hielten, weil in den Ber­
gen ringsum zottelige Indianer 
lauerten, was bloß aus Johnny wer­
den so ll e. Eine Frage, die mir kuri os 
erschien, denn soviel stand fürmich, 
unerbittlich romantisch, fest: Irgend­
wann träfen Johnny und ich zusam­
men, bezögen eine weiße Villa in 
den Ho llywood Hill s mit Sonnen­
aufgängen, Sonnenuntergängen, 
und hin und wieder schaute Margit 
Rietti, die Unverwüstliche von "Bra­
vo", zum Exklusiv-Intervi ew vorbei, 
um ihrer Leserschaft von unserem 
Glück zu künden. Nur, worin dieses 
bestehen könnte, das bli eb mir -
noch vo r dem Sündenfall, gänzlich 
unvertraut mit jener gefährlichen 
Phase, d ie alle Jungs angebli ch 
durchmachen, picklig, kurzs ichtig, 
zahnbespangt - recht unklar. M ein 
dreizehnter Sommer- schwül, mük­
kensti chig, vo ll Nivea-Sonnen­
schutz-Creme - klärte mich auf, 
buchstäblich im Handumdrehn : Ein 
blonder blauäugiger Bootsjunge 
zeigte mir die Hollywood Hill s in 
den Dünen von Cuxhaven. M eine 
Begeisterung hielt sich in Grenzen. 

Häufig wartet eine Pubertät mi t 
den unliebsamsten überraschun­
gen auf. Fünfzehnjährig mutierte ich 
in ein hübsches Mädchen, hübsch 
w ie hübsche M ädchen eben 
hübsch sein können. Fortan mußte 
ich unter den mißmutigen Bli cken 
meiner Kl assenkameraden im 
Sportunterri cht imm er bis zum 
Schluß der Fußballmannschaften­
Aufstellung w arten; im Grunde war­
te ich heute noch. Z um Ausgleich 
sprach ich extravagantem Lebensstil 
zu. Ich trampte. Nur so, Ohne beson­
deres Z iel. 

Einmal nahm mich ein wohl fünf­
zigjähriger Landwirt auf großer Fahrl 
in die Stadt im Ford Escort mit Nach 
kurzem Schweigen tändelte seine 
breite rothäutige Rechte mit mei­
nem schmalen linken Kn ie an. Das 
kannte ich schon. Ruh iggab ich dem 
forschen Landmann zu bedenken: 
»Nein. Ich bin kein M ädchen. Ich 
sehe nur so aus. Aber ich bin ke in 
M ädchen.« Doch der faßte sich 
schnell und ließ Fünfe grade sein. Im 
Autorad io schmetterten Knaben­
chöre Bes innliches mit Kirchenhall. 
»Ich hasse Knabenchöre«, machte 
ich einen, zugegeben, lausig unbe­
ho lfenen Abwehrversuch gegen die 
bedenklich meine Leibesm itte er­
kundende Bauershand. »Kom me du 
erst mal in mein Alter, dann weißtdu 
die auch zu schätzen«, sprach's und 
spielte wenig später das alte Ich­
fahr-mal-eben-rechts-raus-Sp iel mit 
mir. Meine Abneigung gegen 
Knabenchöre verhärtete sich. 

Die Stufen rauf . .. 

Jahre danach ist aus dem 
hübschen Mädchen der bekannt 
"asthenische Knabe mit dem mor­
denden Blick« geworden, ecstasy 
meets contact lensens, und der 
hockt nun tage in, tagaus sehr 
unglückli ch und ei nsam auf den Stu­
fen, die zum Tempel Popführen, und 
harrt der Dinge, Wesen und Erschei­
nungen, die dort Einlaß begehren. 
Eines Tages t ri tt eine.Gräfin aus Kö ln 
hinter ihn und raunt: »Der da«, sie 
ze igt auf einen klei nen Mann mit 
beeindru ckend falschen Goldohr­
ringen zu beiden Seiten seines 
Habichtkopfes, die fragilen Hände 
mit silbern em Totenkopfschmuck 
geschmückt, um den schlanken Hals 
eine Python mit dem Namen Sister 
George, lesb ische Schlangenhaut 
die, der, hin und w ieder über eine 
Marm orstufe sto lpernd, dem Ein­
gang des Tempels entgegenstrebt, 
»der da heißtMarc Almond. Manche 
nennen ihn ei nen Hohepri ester. Vor 
Jahren verstieß er sich selbst aus 
dem Tempel, jetztbegehrterw iede­
rum, eingelassen zu werden! Nun, 
hurt ig hinan! Frage ihn, was er dort 
oben w ill. Und wage nicht, ohne 
eine gute Antwort auf diese Stufen 
zurückzukehren!« 
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Marc Almond, bei Gott!, den hatte 
er glatt vergessen, und ist es ein 
Wunder? Kein politisches Engage­
ment, kein Heroinskandal, keine 
Nebenrolle in einem schlechten 
Film zwischen den Studioterminen 
-wersoll daeinen Pop-Starerinnern 
können? 

Grübelnd steigt der junge Asthe­
niker dem um eineinhalb Wochen 
älteren Hohepriester hinterher, an­
läßlich dessen sich folgender inne­
rer Monolog einplaudert: »Ich habe 
doch alles gottverdammte Recht, 
auf diesen Marc Almond sauer zu 
sein! Nicht nur haben wir - also ich, 
Ludwig Wittgenstein, Ricky Shayne, 
Egon Krenz und King Ad Rock - uns 
alle Mühe gegeben, und das ein 
Leben lang, gewisse Beziehungen 
zum eigenen Geschlecht nicht in 
den Mittelpunkt des öffentlichen 
Interesses geraten zu lassen, wenn 
es ums Showbiz und nichts als das 
Showbiz ging, was uns mehr oder 
wenigergutgelang, und müssen uns 
dabei doch seit 1978, seit Gründung 
von Soft Cell und Marcs erstem Auf­
tritt in der Leeds Polytechnic -
exzentrisch, sem i-pornographisch, 
queen bitchig - arg hintergangen, ja, 
düpiert fühlen, da solch dreiste Per­
formance letztlich von Erfolg, neun 
Top-20-Singles und drei Hit-Alben 
gekrönt wurde; nicht nur haben wir 
- also ich, Tom Cruise, Christian Klar, 
H-D Genscher, Zodiac Mindwarp 
und Hubert von Meyerinck (wir 
nannten ihn Hupsi) - alles bloß Er­
denkliche getan und in Kaufgenom-
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men, bestimmte, nun sagen wir, 
leicht feminine Anzüglichkeiten, 
welche wir unter uns Humor heißen, 
für Film, Funk und Fernsehen in 
männlich gegrummeltes Method 
Acting umzuformen, was nur sehr 
mehr oder weniger gelang, und 
müssen uns dabei doch getäuscht 
sehen seit 1983, seit Marc Almonds 
zunächst verkündetem Retirement, 
am folgenden Tage umso heftiger in 
Angriff genommener Solo-Karriere, 
weil wesentliches Element von 
Marcs kleinem Glück auf dem wei­
ten Felde Pop-Business eben jene 
unter Verschluß gehaltenen Anzüg­
lichkeiten wurden, mittels ödem 
New Yorker Underground a la Lydia 
Lunch und Jim Foetus stark snobi­
stisch, dank Verweisen auf Jaques 
Brei und Judy Garland, Tango und 
Flamenco und andere Dritte-Welt­
Errungenschaften mit Traditionalis­
men angereichert, was ihm bei 
unglaublich ausverkauften Live­
Konzerten auch noch 'Marc! Marc! 
Marc'-Rufe aus kräftigen, tätowier­
ten Jungmännerhälsen einträgt -
und da werden wir, also ich, Sergej 
Eisenstein, Lord Byron, Robert 
Howard und Fatty Arbuckle, echt 
sauer, weil, das hätte man uns vorher 
sagen können, daß man die mit 
so was kriegt - und vereinzelte 
unschuldig-gütige Frauenherzen; als 
ob all dies noch nicht reichte, ver­
setzte Marc Almond im Katastro­
phenjahr '86 seinen letzten be­
schwingten tödlichen Hieb, mit 
'Stories Of Johnny' (glatt im SPEX-

Poil 86 unterschlagen) - und alle 
Helden heißen Johnny, das wissen 
wir seit Patt i Smith - hat also einem 
wehmütig definitiven Abschied von 
der Pubertät das Wort gesungen -
und der ist nicht üblich bei uns, also 
mir, Bruce Springsteen Ga, der auch), 
Nick Kamen, Curiosity cilled the Cat 
und Rob Lowe - unter herzergreifen­
der Anteilnahme eines ... KNABEN­
CHORES!« 

Kopfschüttelnd betritt er den 
Tempel. Im Atrium viel Volk, immer 
Party! Party! Masken und Flitter und 
hungriges Fleisch. Wo ist Marc? 
Gerade verschwindet der hinter 
schweren rubinroten Vorhängen in 
ein Seitengelaß linker Hand. Noch 
ehe er verstohlen folgen kann, tritt 
ihm eine blonde Tempeljungfrau in 
den Weg, dievon allen MandySmith 
genannt wird. Mandy, außer Atem: 
»Oh, Olaf! Gut, daß ich dich treffe! 
Stell dir vor, Patsy, diese blöde Gans, 
behauptet doch tatsächlich, es gäbe 
noch drei Pop-Kritiker, die mich 
nichtgevögelthätten ... « - »Kannich­
sein!« - » ... doch, sagtdie Kröte! Und 
um ehrlich zu sein, erinnerte mich 
das irgendwie an dich.« - »Ah, weißt 
du, Kleines ... « Aberda stürmt schon 
Markus Peichl heran mit dem Ruf: 
»Oh Mandy! Mandy! Du toll neue­
stes Ding! Da hinten gibt es Orgien! 
Orgien!« Er reißt sie an der syphilli­
tisch beausschlagten Hand fort in 
einen Pulk munter schwatzenden 
Partyvolks, von dem niemand weiß, 
wer es eingeladen hat Aus dem her­
aus degelt Dieter Degler rotbe­
schuht: »Und ich sage euch, ich habe 
schon im SPIEGEL-D li-Ressort ge­
kifft!« Raunen! Staunen! Andreas 
Juhnke kichert haltlos blond. Im Tru­
bel der nun überstürzten Ereignisse 
gelingt es dem Mordäugigen, hinter 
schwere rubinrote Vorhänge zu 
schlüpfen. 

... hinter schwer-rubinroten 
Vorhang ... 

Stille. Kühle. Das Auge gewöhnt 
sich allmählich an dunkle Tristesse. 
Aberwas istdas? Das kennterdoch? 

Und wieder nieselt Regen ins Rot­
lichtland. Kaduke Kreaturen krie­
chen aus Kellern. Neon lächelt selig 
im Dunst des Asphalts. Ein alter 
Mann gleitet auf dem schlüpfrigen 
Pflaster aus. Den ruft Olaf an: »Holla! 
Huysmans, alter Knabe! Wie steht's 
ums Morbide? Ist es noch so recht 
disharmonisch, so zwischen Irrsinn 
und Verbrechen?« Doch Huysmans 
rappelt sich hoch, starräugig, glatz­
köpfig, und wankt in die nächste 
Peepshow, wo sie zu Ehren von hun­
dertfünfzigJahren Kapitalismusdem 
alten Ferkel den Minutentaktaufge­
hoben haben. »Pst! Pst!« macht es da 
aus einer finsternen Ecke. »Guten 
Tag. Ich bin das Mädchen von der 
Plattenfirma Virgin und habe ein 
buntbedrucktes Mickey-Mouse-T­
Shirt an. Gefällt es dir?« - »Nie habe 
ich ein schöner buntbedrucktes 
Mickey-Mouse-T-Shirt gesehen! 
Gibt es das auch in Schwarz?« - »Oh, 

das weiß ich nicht«, klagt es mit trä­
nenerstickter Stimme. Dann, gefaß­
ter: »Drüben im Hotel 'Hafen Ham­
burg', das noch im Bau befindlich ist, 
wartetMarc Almond auf dich, um dir 
alles über seine neue LP zu erzäh­
len!« - »Nein, ist das wahr! Die mit 
dem einer Erzählung von Truman 
Capote entliehenen Titel »Mother 
Fist And Her Five Daughters', die 
gleich mit einem Tango und Caram­
ba und Oie loslegt, danach ein sehr 
schön verfremdeter Boogie namens 
'There Is A Bed' - sollte man den 
nicht als Single auskoppeln, nein?­
gefolgt von rührendem Schwulst 
und Helden-Ballade, hin und wieder 
unterbrochen von einem reizend 
einfachen Stück Pop wie 'Ruby Red', 
- das so schwer zu machen ist, ich 
weiß,-mitviel Pomp und Posaunen­
klang hinterher?« - »Ja, genau die! 
Aber du hast nur eine Dreiviertel­
stunde Zeit, weil, dann kommt die 
Hamburger Morgenpost dran, du 
weißt, die mit der interessanten täg­
lichen Pop-Kultur-Seite, deretwe­
gen nun die Geschichte der Pop­
Musik neu geschrieben werden 
muß.(<"-» Doch nichtdie, wo letztens 
stand, Schwule seien kreativere 
Künstler, weil sie keine Kinder zeu­
gen können?« - »Ja, dabei weiß doch 
jedes aufgeklärte Arschloch, daß die 
das trotzdem können. Denken da­
bei wohl eher an die kleinen Buben, 
als daran, woher sie kommen, was?« 
- »Also nein! Immer gut aufgelegt, 
immer Spaß, nicht?« - »Aber klaro. 
Sind dir schon meine neuen Silber­
stiefeletten ins Auge gefallen? Nur 
Sechsundneunzig - Mark - achtzig, 
doller Preis, bei Mini-Goertz, gehe 
jetzt nur noch dahin, treffe ja auch 
die Christiane Kaufmann da, sage ich 
doch neulich, Christiane, sage ich, 
hast du schon von dem Ding mit 
WolfgangJoop und Hape Kerkeling, 
oder war das jetzt Stefanie Tücking? 
Ach nee, kann ja nicht, die hat ja mit 
der Margarethe Schreinemakers ... « 
- »Sehr schön, aber wo geht's zu 
Marc?« - »Dort lang, immer nur links 
halten ... Ach, da geht er hin. Nun ist 
er fort. .. Nie will einer meine inter­
essanten Geschichten hören ... « 
Traurig, Abgang, Sturz ins Bodenlose, 
aber noch im Fallen der überraschte 
Ausruf: »Also neien! Banaski, daß ich 
dich hier tref ... Aaargh!« 

... links halten zum 
Pfanenthron .. . 

Auf scharlachrotem Pfauenthron 
sitzt Marc und rümpftdie Nase: »My 
dear, hier reichen sie den Kaffee mit 
Cream statt mit Milk. Amüsieren tut 
mich das wenig.« Apathisch wedeln 
nackte Nubier-Sklaven mit Palmen­
wedeln; hin und wieder bringen 
schlanke, bleiche Caravaggio-Lau­
sejungen neuesOel, um dieMänner 
aus Afrika neu einzuölen. Der Saal­
Mahagoni-Flucht! Sieben Meter vor 
dem Thron ein Korrespondenten­
stühlchen, Bauhaus-Imitat, ge­
schmacklos, in dem sich ein unge­
duldiger Olaf Dante Marx windet, 
den Notizblockgezückt,dieStimme 



heiser vor Erregung: »0 Vogelköpfi­
ger! Herr über tausend tätowierte 
Knaben! Der du dir die blonde Stirn­
locke überraschenderweise wieder 
Schwarz färbtest - was übrigens viel 
besser aussieht, doch dies nur 
nebenbei ... 0 spric;:h in meine wiß­
begierigen Ohren: Was machst du 
hier im Tempel Pop? Was willst du 
ihm?« Und also spricht Marc 
Almond, des Lesers zweitliebster 
Sänger (who's that fucking child 
molester Nick Cave?), mitsympathi­
schem Hüpferin der Stimme im Falle 
eines Bonmots. 

»Naja, eigentlich versuche ich, 
soweit weg von Pop wie irgend 
möglich zu kommen. It stinks! Kon­
sumiert nur noch sich selbst. Mit 
meiner neuen Platte habe ich einen 
für mich sehr notwendigen Schritt 
weg von diesem Desaster gemacht 
- in Richtung, nun, äh, europäischer 
Volksmusik, versetzt mit jazz, Chan­
son. Pop erstickt ganz offensichtlich 
alles, was interessant an ihm sein 
könnte, zugunsten eines allgemei­
nen Gleichklangs.« - »Aber dieses 
Dissidententum endet doch unfrei­
willigda, wo es dir gelingt, immerhin 
recht oft, perfekten Popzu machen.« 
- »Ich denke nicht in solchen Kate­
gorien. lch habe ja meine Rolle in der 
Pop-Welt gespielt. Mit zunehm en­
dem Alter merkte ich, daß ich nie 
wirklich paßte. Also will ich es auch 
nicht mehr.« - »Truman Capote sagte 
mal, Musikerseien faule Träumer mit 
einer diamantenen Gitarre im Ge­
fängnis. Wäre das auch eine Defini­
tion für Marc Almond?« - »Nun, er 
sagte drei Sätze später aber auch: 
'Nicht alle Männer lieben ihn: 
Haha.« - »Wirklich Gefängnis?« -
»Ich hatte es nie sonderlich bequem, 
das istwahr. Man isteinsam, und das 
zerstört am Abend die Freude über 
die Talente, die man hat.« - »Aber ist 
Pop nicht der große gutherzige Be­
freier aller Gefangenen dieser 
Welt?« - »Pop ist alles andere als 
romantisch. Pop heißt populär, 
populär heißt erfolgreich, und um 
erfolgreich zu sein, darfst du kein 
Außenseiter sein.« - »Die späten 
Achtziger sind doch rechtfreundlich 
für Außenseiter. Siehe Morrissey 
und Robert Howard.« - »Ich mag 
Morrissey sehr, er hat so ungeheuer 
viel gewagt. Aber auch er läßt doch 
nach, und der EMI-Yertrag ist in die­
sem Kontextein Paktmitdem Teufel. 
Abervielleicht kann ich da nicht mit­
reden, weil ich außer Coil und 
Diamanda Galas kaum zeitgenössi­
schen Pop höre.« - »Sondern?« -
»Franzosen wie Brei, Barbara, juliet 

g Greco ... Und joni Mitchell, fällt mir 
.tj grade ein, siewarwunderbarfrüher.« 
~ - »'Blue' ist wie Goethe.« - »Genau. 
S Aber sonst. .. Judy Garland mag ich 
f. gerne. Soviel Schicksal !« - »Das gan­
c ze alte Camp-Zeugs also.« - »Schon. 
~ Aber ich bestehe nicht auf einer 
-g Camp-Attitüde.« - »Du ziehst Resü­
..: mee.« - »ja, ich transzendiere Camp 
~ 
~ durch das, was ich kann, auf ein an-
§ deres Niveau. Lord Byron etwa ist ja 
.E fester Bestandteil der Camp-Menta-

lität, aber doch vor allem ein großer 
Dichter.« - »Und heute wird der 
Camp-Schrott recycelt, siehe Mari­
Iyn.« - »Tower of talent, yes. Hat nie 
wirklich existiert.« - »Einsame Men­
schen haben heilige Bücher ... « -

. .. von hinten rein ins 
Tempel-Artrium 

»Oh, kennst da das 'Dictionary of 
Angels'? Einfach wunderbar! Und 
Wilcox natürlich, Hllysmans, Rim­
baud, Genet, Williams ... « - »Und 
hinterher iil einen guten Film! Wie 
ich höre, magst du jean-Philippe 
Cadinot. Ich habe neulich seinen 
neuen Film gesehen, mit diesem 
niedlichen Bübchen aus 'Mi nette 
Sau vage' auf Abenteuer in Venedig.« 
- »Kenne ich, sehr schön istauch die­
ses Ritual in der Kirche, wo diesedrei 
Mönche in Lederschurzen ... äh, in 
was für Kinos gehstdu eigentlich?«­
»Dahin, wo ich nie Bekannte treffe .. « 
- »Ach ja. Ich gehe auch meistens 
alleine aus. Wandere herum. Dange­
rous places. Sehe Schmutz und 
Schönheit, Schönheit durch 
Schmutz. Dieser romantische Ich­
bin-nur-Darsteller-in-einem-gigan~ 
tischen-Film-Voyeur. Obwohl ich 
auch gerne mal teilnehme ... « - »Er-
zähl!« Nicht druckbar .. . - » . .. naja, 
was ich sehe, fasse ich auch gerne an, 
hehe. Ein bißchen Todessehnsucht, 
dieses willkommene Versprechen 
auf Ungewöhnliches.« - »Für jeman­
den, den so was wie Todessehn­
sucht umtreibt, müßte die Thatcher 
doch das rechte Regime sein?« -
»Der Trick mit der Todessehnsucht 
ist doch der, daß man hinterher 
immer wieder gerne nach Hause 
geht, um mal richtig auszu­
schlafen ... Nein, ich hasse die That­
cher, was sie meinem Land antut ... 
Aber ich will auch nichts mitdiesem 
unsäglichen Bekenntnis-Pop a la 
Weller und Bragg und Kemp zu tun 
haben, der eigentlich nur zweierlei 
beweist: To be unselfish is selfish, 
und ich muß nur lange genug meine 
Inhalte unter die Leute bringen, 
damit diese Inhalte ungefährlich 
werden, weil sie niemanden mehr 
interessieren.« - »Und was bistdu?« -
»jajaja, ich bin Sozialist. Aber einer, 
dem der Sozialismus nicht weit . 
genug geht.« - »Das sagen sie alle. 
Aber was paßt dir denn nicht?« -
»Sexuelle Unterdrückung. Polizei­
terror. Armut. Diese furchtbare 
Negation alles Menschlichen, 
dessen Abziehbild, der Yuppie .. . 
übrigens wie Kinnock, auch ein 
Yuppie.«- »Wasunswiederzum Pop 
führt. Deine besten Momente sind 
purer Pop. Also warum tänzelst du 
mit diesem Ich-will-nichts-damit­
zu-tun-haben-ich-höre-Brel her­
um?« - »Also gut. Ich mache Pop. 
Aber Pop jener interessanten Sorte, 
die kein Airplay kriegt, weil sie an­
geblich subversiv sei. Ich halte das 
für eine Beleidigung, schließlich gei­
ten die Pet Shop Boys auch als sub­
versiv.« - »Oder die Beastie Boys.« -
»Genau.« - »Obwohl King Ad Rock 
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5 
PATER, ALS DER OFFIZIELLE 
Teil des Treffens längst vorbei 
war und wir flipperspielend 
in ei ner Kreuzberger Kneipe 

standen, räsonierte EOC -Sänger 
Sven Regener (26) über Dasein, die 
Liebe und den Föderalismus in der 
Bundesrepublik. Er als Bremer ver­
ließ die norddeutsche Heimat 
"wegen 'ner Frau"; darüber hinaus 
interessiert ihn Berlin nur als Groß­
stadt (»In Bremen gibt's noch nicht 
mal eine U-Bahn.«); auf Mythos, 
Mauerstadt-Aura und Szene pfeift 
er. Uberhauptgehörtein nachdrück­
liches "Scheiß-Egal" zum Selbst­
ve rständnis eines Mannes, der 
Trompete spielt, singt und von sich 
behauptet: »Ich brauche keine 
Show zu machen, ich bin eine!« 
Seine Band, Element of Crime, ver­
steht sich als demokratisches Unter­
nehmen. Vier gestandene Kerls, die 
w issen, was sie wo llen. »Wir lassen 
uns von keinem herum schubsen, 
wir sind auch zu alt dafür«, betont 
Bassist Veto mit der gleichen Satz­
melodie, in der man im Rheinland 
»komm doch her, wenn de wat 
wi llst« sagen würde. Und Swen 
meint: »Wir sind zu alt, um daalbern 
zu werden.« Noch eine kleine 
Stichelei gegen die Erfolglosigkeit 
ernsthafter deutscher Popbands, 
und die Viper Veto beißt zu. »Wir 
sind nichterfolglos, es läuftseitzwei 
jahren Schritt für Schri tt nach Plan. 
Du sagst, unsere Musik sei weder 
Kunst noch Krach, sondern Pop. Ich 
behaupte, es ist weder Krach noch 
Pop, sondern Kunst.« Da es um Defi­
nitionen geht, kann Sven natürlich 
nicht zurückstehen: »Es ist weder 
Pop noch Krach noch Kunst, es sind 
Songs.« 

Wunschkandidat Cale 
Frühlingsanfang in Berlin. Die Stadt 
suhlt sich in gelangwei lter Trägheit. 
Nach dem Leitsatz »So wie Anfang 
'80 wird es sowieso nichtmehrwer­
den, wollen wir auch gar nicht, 
warum also unnötige Energie auf­
bringen?« lebt es sich wenigerhyste­
ri sch und so richtig normal. Schein­
bar eine neue Variante von "schrill". 
Kreuzberg wird an allen Ecken und 
Enden nach neuesten arch itekton i­
schen Gesichtspunkten aufgemö­
belt, was den kritischen Zeitgenos­
sen Sven Regener dazu veranlaßt, 
den Wandel der Stadtviertel von 
New York/Bronx bis SüdstadtlKöln 
anzud iskuti eren. »In fünf jahren ist 
hier alles umgekrempelt, dann gibt 
es für uns keinen Platz mehr, und wir 
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ziehen nach Moabit.« Zum Inter­
viewtermin bitten EOC ins Herz von 
SO 36, Mariannenstraße. Nach 
Tübingen zu rü ckgezogene Häuser­
besetzer dürfen jetzt für einen 
Augenblick if} Erinnerung schwei­
gen. Dann genug Berlin; wir lern en, 
wie aus einer deutschen Indie-Band 
eine deutsche Industrie-Band wird. 
Bassist Veto: »Da kamen dann halt 
diesejungs daan ... Wirsind nichtan 
d ie herangetreten, hatten es auch 
gar nicht vor, haben mal darüber dis­
kutiert und es wieder verworfen. 
Also er (Tim Renner) sagte, er 
brauchte erst mal 'ne Scheibe (d ie 
erste Lp, 'Basicall y Sad'). Dann sind 
wir losgelaufen, wollten 'ne Platte 
besorgen, und der wanderte hinter 
uns her. Plötzlich hatte ich 'ne Einge­
bung und dreh' mich rum und sage: 
'Hier, wenn du uns john Cale be­
sorgst, dann unterschreiben wirvi el­
leichtbei euch.' Und dann haben wir 
alle gelacht. Er auch. Damit verab­
schiedeten wir uns erst mal.« 

Also j ohn Cale als Schnapsidee? 
»Nein, ganz und gar nicht. Eher so 

etwas w ie eine feste Vorstellung für 
die zweite LP. Nur bei Atatak war das 
halt im Reich der Träume angesie­
delt. Die hätten ja noch nichtmal das 
Flugticket bezahlen können. Wenn 
schon Industrie, dann muß sich das 
auch lohnen. Tja, zwe i Wochen spä­
ter riefen die an, und waren ernsthaft 
interessiert.« 
Sven : »Wir setzten uns also mitj ohn 
Cale in Verbindung, und der ze igte 
sich durchaus bereit, wa1 mit uns zu 
machen. Der Witz war nur, wir hat­
ten da noch gar nicht unterschrie­
ben.« Und dann ging alles ganz 
sch nell. »Am 19. Dezember den Ver­
trag mit Polydor kl argemacht und 
am 31. Dezember in London. So war 
das.« 

Eine Geschichte wie im Märchen, 
die die Frage aufwirft, was haben die­
se Menschen geleistet, denen soviel 
Musikerglück zuteil wurde? 

Element of Crime fanden sich 
1985 zusammen, wie man sich halt 
so zusam mengesellt. Sven trompe­
te vorher bei Zatopek, zu denen er 
stieß, als diese Band schon eine feste 
Formation war, und die sich im 
Schwange der damaligen Zeit (Pig 
Back und ähnliche) nach einem 
Blechblaßinstrumentalisten umsah. 
Gitarrist jakob, Trommler Ri chard 
und der böse Veto - so die heutige 
Besetzung - haben zwar keine illu­
stren Stammbäume geziert, aber 
allem Anschein nach einiges erl ebt 
im Leben, und das ist ja auch viel 
wert. "Basically Sad", noch mit Uwe 

Bauer an der Schießbude, war ein 
höchst interessantes Debüt. Allein 
deshalb, weil nach jahren der Fin­
sternis wieder Traditionen aufgegrif­
fen wurden, mit denen sich Abwärts 
und die Fehlfarben verabschiede­
ten. EOC setzten dort ein, wo die 
Hoffnungen der Deutschen Welle 
zerbrachen: an einer Erweiterung 
des Schrumm-Schrumms der Auf­
bruchstage. (Vergl eiche dazu Ab­
wärts Industrie-LP "Der Westen ist 
Einsam"). Ich möchte diese Behaup-

Denn 

tungan "The LongGoodbye"von der 
ersten EOC -LP festmachen : Der 
noch recht holprige Mix und das ver­
beulte Saxophon lassen schon 
etwas von dem aufbl itzen, was Sven 
Regener heute als "Song" bezeich­
net. Blecheimer-Harmonie oderwie 
man das nennen so ll, auf jeden Fall 
keine beliebt-berüchtigte Berl iner 
Revival-Masche. Dazu Bigmouth 
Sven Regener,der, wäreerin derPol i­
tik geblieben, es bestimmt schon 
zum hessischen Ku ltusminister ge-

das ist 
Eine Rückfrage: warum muß eine Platte "Try 
To Be Mensch" heißen? Das wird hier nicht 



bracht hätte: »Unsere erste Pl atte ist 
der Zeit sowieso zwei Jahre voraus. 
Und alle haben uns hierfür bekl oppt 
erkl ärt, daß wir nichtbeim Soul-oder 
Sixties-Reviva l dabei waren.« 

Die neue LP ist deshalb eiQe kon­
sequente Weiterentwicklung ihrer 
Grundideen. Der Industrie oder 
dem übermächtigen Produzenten 
kann nicht angelastet werd en, daß 
der Blecheimer bei ,;rry To Be 
Mensch" vor der Studiotür blieb. 
Caruso Regener: »Ich mach' auch 

den letzen Schmalz, wenn mir das 
gefällt, und da scheiß' ich drauf, 
wenn da einer kommt (er meinte 
mich) und sagt, daß ist'n Schlager (er 
meinte den Song 'Shouldn't Be 
Lonely').« 

Wie war das denn so bei den Auf­
nahmen in London? 
Sven: »Wir sind da reingekommen, 
und es war erst mal ziem lich un­
spektakulär, und ham' hallo gesagt 
und angefangen. In sieben Tagen 
war alles im Kasten. Es paßte wie 

• rklich so W I • 
• 

ganz klar, aber Konzept ist es nicht. Gemixt 
von John Cale, beschrieben von Niemczyk. 

Arsch auf Eimer; denn die ganzen 
So ngs direkt einsp ielen war genau 
das, was Cale auch wollte.« 

Und wie ist euch derMenschJohn 
Ca le begegnet? 
Veto: »Eine sehr ruhige Erscheinung. 
Starke Ausstrahlung. Der kann zehn 
Stunden lang schweigen, und du 
spürst ihn immer noch, wenn er 
hinter dir sitzt. Er hat es genau so 
gemacht, wie ich es mir gewünscht 
hatte. Kein Zirkus. Und nicht er, son­
dern unsere Musik stand im Mittel­
pu nkt.« 

Erzählt mal was über die Rahmen­
bedingu ngen! 

»Wir waren im Firehouse-Studio; 
das is' so ein kleiner 24-Spur-Laden . 
Aufgezogen als Projekt von mehre­
ren Leuten unter der Schirmherr­
schaft von Cale-Gitarrist Dave 
Young, der bei uns gemixt hat. Also 
nix Digitalisierung, für Industriever­
hältnisse, 'ne echte Low-Budget-Pro­
duktion.« 

Das Ruder 
fest in der Hand 

Im Augenblick keine weiteren Fra­
gen, euer Ehren, Rollentausch, 'Ihr 
Zeuge', und Sven Regener ergreift 
das Wort. »Warum, glaubste denn, 
heißt die Platte 'Try To Be Mensch'? 

Keinen Schimmer. 
»Das wäre z, B, so ein Konzept, auf 

das du hinauswolltest. Wir haben 
festgeste llt, daß man immer Zusam­
menhänge bei unseren Stücken 
feststellen kann, und 'You Shouldn't 
Be Lonely' (der Schlager von vorh in) 
fällt für mich überhaupt nicht raus,« 

Ein Piano zu "Going With A Stran­
ger", eine Klimpergitarre und eine 
Trompete mit Dämpfer vorne drauf. 
Menschliche Tön e, menschliche 
Tragödien, menschliche Musik. Ein 
gewisser Rahm en, der keinesfall s für 
Beschränktheit stehen so ll, wird nie 
verlassen. Prefab Sprout macht ja 
auch niemand einen Vorwurf, daß 
sie keine Güterwaggons aufeinan­
der knallen lassen oder O lfässer auf­
sägen. Bleibt das Deutsche, bleibt 
die Qualität, bleibt das Bewußtsein. 

Die Nationalitätenfrage ist kurz 
abgehakt. »Tz, tz; in England wird 
auch nur mit Wasser gekocht, und 
ansonsten ist es für mich als Musiker 
abso lut unwichtig, woher einer 
kommt. Daß wir vielleicht schwerer 
zu verkaufen sind, das ist ja nicht 

0' mein Problem.« (Sven) 
" Klare Antwort für vier Leute, die 
ir künstl eri sches Schaffen und Ver­
~ kaufserfolge in einer eindeutigen 
~ Abstufung voneinander sehen. »Friß 

Vogel oder stirb! Wer's mag, so ll 's 
kaufen, mir ist das so scheißegal.« 
(Sven) »Wir machen keine Kompro­
misse, und alles läuft glänzend.« 
(Veto) 

Was die subjektive Einschätzung 
von "guter Musik" oder "schlechter 
Musik" anbetrifft, so haben Element 
ofCrime mit"TryTo BeMensch"eine 
LP gemacht, wie sie die Go 
Betweens, Feit oder andere stille 
Wasser auch irgendwann einmal 
aufgenomm en haben: kein definiti­
ver Hammer, aber eingespielt von 
genau diesen (guten) Leuten, erl e­
ben wir in zwei/d rei Jahren vielleicht 
eine Stern stunde. Womit wir beim 
Bewußtse in wären. 

Das kriminelle Element 
»Ich will dir mal was zum Berlin er Se­
natsrock erzählen«, Gitarri st Jakob 
wird ernst, »das ist ganz große Schei­
ße! Der allerletzte Dreck. Die Spur 
derSchn ecke. Da kommtderKultur­
Senator und läßt von seinem reich­
gedeckten Tisch so einen Krümel 
fallen, und alle schnappen danach 
wie die Idioten,« 

Was vergibt man sich dabei, 
DM 10.000,- zu gewinnen? 
Sven: »Man setzt sich der Jury aus. 
Wie in der achten Klasse; du spielst 
Geige und du dödelst denen was 
vor.« Oakob) »Wir machen gern Auf­
tritte, aber nicht vor selbsternannten 
Richtern, so zwanzig Arschgeigen, 
das ist doch unglaublich.« 
Jakob: »Der Sticker vom Berliner 
Senatsrock sagt eigentlich alles: Da 
ist ein Punk drauf mit Irokesen­
schnitt, der hat ein Mikro in der 
Hand, wo er reinkreischt. Da steht 
dann noch 'Tip' oben in der Ecke 
und unten 'Senatsrock', Mehr 
braucht man dazu nicht zu sagen.« 

Der kleine Ausflug ins Land des 
'Subventionspop macht die fast 
wütende Haltung gegen Fremdbe­
stimmung und Urteile von Bran­
ehen kennern, Szeneschranzen und 
Marketing-Experten deutli ch. Das 
Schlußwort hat Sven "Cato" Rege­
ner: »Wir waren einmal an dem 
Punkt, da fanden die (Po lydor) zwar 
die Stücke gut, sie wo ll ten aber die 
Reihenfo lge ändern. Wir haben ge­
sagt, wenn ihr das macht, lösen wir 
uns auf, dann ist Schluß. Wir müssen 
ja nicht Musik machen. Du mußt 
immer die Chance haben, die Kla­
motten einfach hinzuschmeißen. 
Um es auf eine griffige Formel zu 
bringen -darf ich es sagen? - Nurwo 
Element of Crim e drin ist, darf auch 
El ement of Crime draufstehen. 
Denn das ist wirk lich so,« 0 
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drüber stolpern können. Nur fünf Gerechte beherrschen den Spezial-Limbo, der da heißt "Ein 

. zeitloser Anspruch in all seiner Bescheidenheit." 

U
NTER ALL DEN BLOD­
sinnsschweren Namens­
schöpfungen, an denen 
die populäre Kultur von 

,;rhe Doors" bis zu ,;rhe Style Coun­
cil" 50 reich ist, setzte der Einfall 
IISpandau Ballet" den bisher nicht 
überbotenen Maßstab für großen 
Quatsch. Das Rampenlicht enterten 
die unter diesem Signum vereinten 
Jungmänner in einer brüllend lach­
haften Textilienmi schung aus schot­
t ischem Hochlandpfe iferschick, 
Beduinenhäuptlingsornat und altrö­
mischem Senat. Und auch ihr Lang­
spielplattendebüt entfernte sich mit 
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von Gerald Hündgen 
dem Titel llJourneys To Glory"von al­
lem Normal-Faßbaren aufs weitest­
mögliche. Auf allen Fotos blickten 
sie dazu extrem wesentlich drein, 
weil sie sich dafür hielten - und alle 
anderen fanden sie auch 50. 

Mit großem Ernst und gedank­
licher Schärfe wurde vor sechs, 
sieben Jahren über alles mögliche 
debattiert, nicht nur die von Span­
dau Ballet repräsentierte IINeue 
Romantik". So wurde etwa Heaven 
175 Entschluß, sich nicht leibhaftig 
live zu präs~nti e ren , als epochaler 
Bruch mit den Usancen des Musik­
geschäfts gewü rdigt - obwohl sie, 

nach allem was man weiß, wahr­
schein lich nur zu faul zum Oben 
waren. Heute hampeln sie in IINa 
Sowas!" zum Vo llplayback mitrichti­
gen Instrum enten herum und 
machen sich nichts mehr aus den 
großen Worten von gestern. 

Die Erinnerung an all die seiner­
zeit bis ins Morgengrauen an neon­
beleuchteten öffentli chen Orten 
ausgetragenen Auseinandersetzun­
gen läßt mir heute noch die Augen 
leuchten. Form und Inhalt, Politik 
und Hedonismus, künstlerische Ehr­
lichkeitund ästhetischer Schein - im 
vielgenannten "Pop-Kontext" ging's 

ums Ganze. Um den ganz großen 
Neuaufbru ch der nächsten Genera­
tion, diesich die Weltzu ihren Bedin­
gungen aneignen wollte. 

»Die siebziger Jahre waren das 
Jahrzehnt, in dem die sechziger Jah­
re älter und reifer wurden.1980 aber 
gründeten gewöhnliche Jungs von 
der Straße Bands, die ein ganz ande­
res Bewußtsein hatten. Wir waren 
Angehörige eines neuen, visuellen 
Zeitalters. Wir wuchsen mit dem 
Fernsehen auf, nicht dem Radio. Wir 
haben Videos als kreatives Medium 
entdeckt.« 

Haben. Hatten. Waren. Gary 
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Kemp wird - wie wir alle - auch nur 
noch älter und reifer. VorvierJahren, 
als ich schon einmal mit ihm sprach, 
da verstand er Spandau Ballet noch 
als Kommandounternehm en, von 
deren 12"s und LP-Covern das Wohl 
und Wehe der Popgeschichte nicht 
unmaßgeblich abhängen würde. 
Jetzt hängt die Latte deutlich niedri­
ger. 

»Eine Menge der Dinge, die wir 
1980 überhaupt erst eingeführt 
haben, sind vom Musikgeschäft in 
eine völlig falsche Richtung getri e­
ben worden. Deshalb haben w ir uns 
zu einer ehertraditionellen Seite der 
Rockmusik zurückentwickelt, d. h. 
wir spielen live, und wir machen 
Platten, die davon künden, daß hier 
fünf Menschen Musik machen, und 
keine Maschinen.« 

Ein zeitloser Anspruch in all seiner 
Bescheidenheit, die noch am Ende 
jeder pöprevolutionären Entwick­
lung die Akteure einholte. Die mei­
sten Dinge bringt man nur einmal 
voller Aufregung und Staunen in Er­
fahrung, z. B. die Möglichkeiten von 
Sex oder Musik. Und dann ist es nur 
noch Werbung, Produktion und 
Arbeit, über die sich nicht mehr viel 
sagen läßt. Bis die nächste Genera­
tion aufläuft, die die Routine mit pro­
vokanten Thesen aufbricht. Neh­
men wir Elvis Presley, die Beatles und 
die Sex Pistols als Meilensteine von 
Pop, dann war es weniger ihre riffige 
Musik, die sie voneinander unter­
schied, als der Ideenstreit, der sich 
an ihnen entzündete. 

»Uns bleibt das Abenteuer, der 
Spaß zu reisen. Die Erfahrung, wie 
fünf normale, nicht so furchtbar 
talentierte Leute wie wir etwas auf 
die Beine stellen, das ist einzigartig. 
Wenn ich als So list vor ein paar tau­
send Menschen stünde, hätte ich 
immer den Verdacht, daß da unten 
bestimmt jemand ist, der bessere 
Songs schreibt und besser singt als 
ich, und ich gar kein Recht hätte, da 
zu stehen. Aber gegen Spandau Bal­
let fänden sich im Publikum keine 
fünf Leute, die uns ebenbürtig sein 
könnten, weil wir wie fürei nander 
geschaffen sind.« Und sie sind groß­
artig auf der Bühne, in ihrer Zur­
schaustel lung des Einer-für-alle­
und-alle-fü r-ei nen-Pri nzi ps. Jeder 
für sich gäbe ei ne komische 
Nummer ab. Nehmt Tony Had ley, 
der Rasanz des Vortrags mit Hin­
und-Hergerase gleichsetzt, und 
wenn er sich in eine Ballade hinein­
kniet, dann knicken ihm prompt die 
Beine ein. Als Gitarrist weiß Gary 
Kemp, daß er der Ange legenheit 
einen Schuß rockiger Grobheit 
schuldig ist, derdurch Krafttrainings-

dress und derbsten Cockney­
Akzent bei seinen Ansagen abge­
rundet wird. Sein Bruder Martin ist 
Bass ist, was schon seit Bill Wyman 
heißt: stoisch dreinblicken und -
was macht man nicht alles für die 
Leute? - mit Tony Backe an Backe 
einen Refrain singen, und wieder ab 
in den Schatten. Von John Keeble 
blitzen hinter dem Schlagzeug nur 
ab und an die freigelassenen Mus­
kelpakete auf, ehe er am Ende Fäu­
ste reckend das Podium räumt. Nur 
Saxophonist und Congamann Steve 
Norman hat offenbar in keinem 
Rockro llenbuch gelesen. Sein 
schwarzer Gehrock macht ihn zum 
schönsten Jugendkaplan der gan­
zen Gegend, meist seitlich nach 
oben bli ckend, bringt er sein feines 
Profil zu höchster Geltung und weiß 
ansonsteQ, wie schön er ist und daß 
wir das auch wissen. Deshalb steht 
er ja auch auf einem eigenen Podest. 

»Von Anfang an wollten wir nie 
eine Kultband bleiben, wir wollten 
etwas leisten, etwas verändern, un­
sere Ideen verwirklichen und es 
dann auf die Spitzetreiben - und das 
heißt in der Popkultur Kommunika­
ti on mit so vielen Leuten wie mög­
lich, ohne Kompromisse einzuge­
hen.« 

Wenn es sich nichtgerad e um Pro­
testsänger oder Avantgardisten han­
delt, dann drohen Kompromisse 
eigentlich nur auf einem Sektor: der 
Qualität. Und daran warhiernichtzu 
mäkeln. Die Lightshow mit ihren 
Li chterdomschikanen und Zugwol­
kendias, der Sound, die Dekoration, 
die Choreographie der Band waren 
so perfekt, daß sie die Musik oft ge­
nug wie den Soundtrack zum eige­
nen Ambiente wirken ließen. Eine 
pathetische Inszenierung des 
Traums von Ruhm und Geld, Wich­
tigkeit und gutem Aussehen, der da 
oben Wahrheit geworden war. 

Warum? Das war hier leichtzu ver­
gessen: Ihre Songs von "True" bis 
"Through The Barri cades" sind längst 
von der besonderen Güte, die für 
sich selbst steht und sich deshalb 
nicht hinter Stilprogrammen 
verschanzen muß, die meist die 
Dürftigkeit des Tuns mit der Bewun­
derungswü rdigkeitdes Wollens ent­
schuldigen bzw. ordentliche Pop­
songs mit einer erhöhenden Aura 
umgeben sollen. Beliebt in dieser 
Hinsicht ist es dieser Tage, mit "Soul" 
(i hr dachtet doch wohl nicht, in 
einem Artikel dieses Autors davon 
verschont zu bleiben) hausieren zu 
gehen. 

"Früher haben wir sicher Ansprü­
che in diese Richtung geltend ge­
macht, wei l wir davon ganz stark 
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Die meisten Dinge bringt man nur einmal 
voller Aufregung und Staunen in Erfahrung, z. B. 

die Möglichkeiten von Sex oder Musik. 
Und dann ist es nur noch Werbung, Produktion 

und Arbeit, über die sich nicht mehr 
viel sagen läßt. 

SPANDAU BALLET 
beeinflußtwaren. Wir haben uns fast 
nur Platten schwarzer Musiker ge­
kauft. Aber nach einer Weile haben 
wirfeststellen müssen, daß wirweiß 
sind, daß wir weiße Wurze ln haben. 
Es geht nur noch um uns als Band 
und unseren 'spirit', statt um die 
Schablonen anderer.« 

Eine dieser Schablonen ist die 
"Emotionalität" von Soul, die einen 
Paul Weller derart einschüchtert, 
daß er sich imm er weniger traut zu 
singen und statt dessen eine kuri ose 
Art von tonaler Sprache pflegt, wäh­
rend ein Mick Hucknall umgekehrt 
keine Note verstreichen läßt, die 
tieffühlend durchgequengelt wer­
den kann. 

Schaut euch dagegen Tony Had­
ley an, derweiß, daß er nichtaus sei­
ner Seele heraus locker express iv 
se in kann, sondern daß jeder Ton 
einem technisch beherrschbaren 
Prozeß im Kehlkopf entspringt, und 
der sich daher in seinem Gesang so 
recht abarbeitet. Mitdem Erfolg, daß 
das Publikum, wenn er seufzt, merkt: 
»Ein Seufzer! oha!«, und wenn ersich 
in Jubelgesänge schraubt: »Jubel, 
Jubel !« Ri chtig, da sind Menschen 
am Werk, die ihre Arbeit herzeigen 
und sich selbst ungeheuer freuen, 
daß aus Noten Töne und daraus 
wunderbare So ngs werden. Und alle 
freuen sich mit ihnen. Ihre Größe als 
Popstars rührtganz offenbar aus kei­
nen undefinierbaren, übermensch­
lichen Qualitäten her - sie haben 
eine Masse Charme, aber kein 
Charisma - , und deshalb kann das 
Publikum mit ihnen desto ungenier­
ter in die schwindelerregenden 
Höhen großer Gefühle abheben, 
weil sie se lbstnichtabgehoben si nd. 

Im Gegenteil, ihnen wurde von 
Kritikern zum Vorwurf gemacht, 
wenn sie sich in die Niederungen 
des Alltagslebens und politischer 
Fragen begaben, wie etwa bei 
,;rhrough The Barri cades", dem man 
"Sozial kitsch" attestierte. 

»Es ist so leicht, das zu kritisieren. 
Songs zu schreiben ist für mich sehr 
schwierig, und ich bin niemals 
100%ig glücklich mit dem Ergebnis. 
Aber ich glaube, man wird auch als 
Songschreiber reifer, man lernt, ehr­
licher in se inen Texten zu sei n - nicht 
gegenüber anderen, mich interes­
siert es nicht, meine Gefühle dem 

28 _ 

Publikum zu offenbaren. Es geht 
meist darum, eine bestimmte eige­
ne Verwirrung auf den Punktzu brin­
gen. Also, als ich in Belfast war und 
sah, was da los war, konnte ich gar 
nicht glauben, daß diese Stadt zu 
den Britischen Inseln gehört. Arbei­
terklasse, die gegen Arbeiterklasse 
kämpft - es schien alles so verkehrt. 
Ich weiß natürlich, was ökonom isch 
und politisch fa lsch ist, aber es geht 
doch ti efer. Ich wollte einen Song 
darüber schreiben - als Beobachter 
- ein Liebeslied, angesiedelt in die­
ser Situation, das aber nicht nur in 
Nordirland Sinn macht, sondern 
auch für einen Weißen in London, 
der eine schwarze Freundin hat. Es ist 
eben kein politischer Song, sondern 
ein Kommentar zu einem Teil von 
gesellschaftlicher Wirklichkeit, und 

warum so ll te das den unpolitischen 
Spandaus nicht erlaubt sein?« 

Vielleicht, weil hymnisch in Musik 
gesetzte Probleme nur noch dazu 
nutze sind, den Plattenkonsumen­
ten mit dem Alibi auszustatten, daß 
er sich auch noch kümmere. 

»Das passiert doch mit allem. 
Nenn' mir den po litischen Song, der 
eine Revo lution oder einen Nähe­
rungswert davon ausgelöst hat? Leu­
te wie Bi lly Bragg, die so tun, als ob 
sie mit ihren antikapitalistischen 
Songs die Weltveränderten, und auf 
deren Konzerten sich dann doch nur 
Leute mit identischen Badges einfin­
den, sind doch viel ärger. Ich habe 
nie erwartet, mit "Through The Barri­
cades" auch nur das geri ngste zu 
ändern. Aber als wir das Stück vor 
zehn Tagen in Belfast spielten, war 

das wirklich der bewegendste 
Augenblick, den ich je erlebt habe. 
Das Li ed ist mittlerweil e ei ne Hym­
ne dort, und kannstdu dirvorstellen, 
wie das ist, wenn es all die katholi­
schen und protestantischen Kids an­
stimmen, ohne daß wir selbst eine 
Silbe singen? Popstars, die sich in die 
wirkliche Welt einmischen wollen, 
heucheln doch. Wir leben in Elfen­
beintürmen, wir können fliehen, 
wohin wirwollen. Wir leben nicht in 
der wirkli chen Welt. Wir reden nur 
darüber, wenn wir mal wieder arm e 
Verwandte besucht haben.« 

Vor vier Jahren ließ er in di esem 
Zusammenhang noch seine 
Labour-Mitgliedschaft einfließen, 
die er mittlerweile aufgegeben hat, 
weil es, bei aller politi schen über­
einstimmung, auch nur Heuchelei 
gewesen wäre, für eine Mitglieder­
versammlung im Monat so zu tun, 
als sei er nicht ganz das, was er ist: ein 
Popstar. Nachdem er sich nun von 
allen credibility-fördernd en über­
bauten - Eighties, Soul und Sozialis­
mus - abgenabelt hat, stehen er und 
Spandau Ballet nur noch für ihre 
Songs. 

Und damit stehen sie erst mal fest. 
Davon kündetni chtnurGary Kemps 
Auftragsbuch, in dem schon mehre­
re, "teilweise sehr bekannte" Sänger 
einen Eintrag haben, sondern auch 
Stücke wie "How Many Li es", 
,;rhrough ... " oder "Snakes and 
Lovers", die die Band zum Ehrli ch­
übertriebensten macht, was zu 
hören und zu sehen ist. Die ko llekti­
ven Träume vom Anfang des Jahr­
zehnts mögen ausgeträumt sein, 
aber die kleinen vom großen Glück 
haben momentan keine bes~eren 
Inspiratoren als die fünf Jungs, die 
von Islington aus die Welt in Angri ff 
nahmen mit nicht vielmehr als gro­
ßen Mäulern. 

Dafür sprach das kleine dicke 
Mädchen vor mir, das ansonsten 
nicht viel Freude im Leben haben 
kann und dessen Gesicht hier den 
Ausdruck jener Glückseligkeit 
annahm, deren Annung noch lange 
anhalten wird. 

Dafür sprach der aufgeklärt-wavi­
ge Türsteher, der von einem Aufnah­
megerätekel-gepeinigt ab ließ, als er 
erfuhr, daß es eine Cassette mit 
Gary-Kemp-Worten enth ielt: »Der 
bringt ganze Sätze zustande?« • 
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STYLE COUNCIL 
Andreas Banaski, der letzte lebende Style-Council-Fan, traf Mick Talbot. Irgendwie muß ihm 
dabei Toni Schumacher eingefallen sein (doch dazu später). Er will jetzt wissen, was wirklich mit 
Weller los ist. Und die Antworten.sind ermutigender als sich das mancher Pessimist gedacht hat. 
»ja, was haben wir denn falsch ge­
macht? Kann uns denn niemand 
mehr leiden? (Außer den paar tau­
send, sich wie Bo lle amüsierenden 
Prolls da draußen in der Halle, ver­
stehtsich.lAuch du, Clara?Trotzdem 
schönen Gruß an dich. Keinerkonnte 
sich so schön über Nichtigkeiten auf­
regen. Und wenn selbst deine 
(mei ne?) Leserschaft nicht m ehrauto­
matisch Paul zum allerliebsten 'gro ~ 
ßen Bruder kürt. .. grummel, grübei.« 
Aberdas istdoch prima, MickTalbot! 
Jetzt nicht schlappmachen, sondern 
diese Position der STARKE ausnut­
zen, weg vom grünen Tisch und rein 
ins Leben, Augen auf und volle Kraft 
voraus. Aber was red' ich gegen 
Wände, als ich Mick dergestalt Mut 
und Beistand zusprechen will. 
Natürlich war schon alles zu spät, 
hatte doch Weller diese Platte raus­
gebracht, von der er zwar in typi­
scher Verstocktheit nicht müde wu r­
de zu behaupten, jeder Song wäre 
eine Hit-Single, die ich (weil Fan) 
aber schon nach zweimaligem An­
hören nicht mehr aushalten konnte. 
Und die mich fragen ließ: Stolpert 
jetzt Weller endlich über 
a) sein verknöchertes, ursprünglich 
von Mod-Hi-Speed gespeistes Ver­
ständnis von Soul (»Masturbation 
war ein echter Durchbruch für mich. 
Ich wußte, daß ich mich nie mehr 
langweilen würde.« Ich bitte dich! 
Was hat Masturbation nur wieder 
mit Soul zu schaffen? Eben!) 
b) seine notorische Sex-Verklemmt­
heit (» Ich denke immer an Sex. Der 
Arger ist nur, daß Sex nie unschuldig 
bleiben kann, besonders für Frauen, 
weil es so viel dabei zu verlieren gibt 
Ich kann Leute verstehen, die im Zöli­
bat leben. So gibt's viel weniger 
Schwierigkeiten. «) 
oder c) ganz Willy-Brandt-mäßig 
(von Red Wedge, dieser sozial­
demokratischen Wählerinitiative 
mit dem besonderen ' Dreh, 
schnauzbärtige Baskenmützenver­
schnarchtheit mit alertem Armani­
Kommunismus zu verbinden, hört 
man ja auch nichts mehr) über die 
"einzige Frau, mitderernichts hatte". 
Ihr wißt schon, was ich meine, Anita 
Baker nämlich. (Weller nicht hierzu, 
aber trotzdem passend: »Männer 
und Frauen kommen nur miteinan­
der klar, weil sie so einsam sind. «) 
Doch die große Sade-Verehrerin er­
teilte, als Weller ihr zwecks Abseg­
nung das "Angel"-Tape zukommen 
ließ, ihre Absolution",gutgesungen, 
Löwe", "derGröße des Songs gerecht 
geworden", gediegenes Musik­
handwerk und ähn lich Lahmarschi­
ges. 
Vielleicht also tut Weller einfach 

das Naheliegendste und sto lpert 
über die eigenen FQße. Das mußte 
man gesehen haben: Wie er, anstatt 
das gesammte Programm hindurch 
(und nicht nur zwei Nummern) mit 
M ick als Liedermacherduo in der 
ihm angemessenen Rolle als Vor­
stadt-Phil-Ochs grandios seine be­
währten Protest-Songs zur Gitarre 
runterzuschrubbeln, lieber wie ein 
Kriegsversehrter zuckte (weil nicht 
wissend, wo Arme und Beine hin­
tun), zu "Angel" in Hardrock-Pose (!) 
torkelte, in Preßwehen den Soul 
nölte und dabei die Figur eines ver­
korksten Physikstudenten abgab, 
der es eben nicht zu Monumental­
Exkursionen in die Naturwissen­
schaften bringt (wie z. B. seinerzeit 

einzureißen und durch seins zu er­
setzen: »Paul hat sich nie als Sprecher 
seiner Generation gesehen. Er inter­
essiert sich eben für das Schicksal der 
Menschen. Billy Bragg dagegen 
spricht wirklich wie ein Politiker, m it 
dem typischen Vokabular. « Und 
,lichtiger"Soul hatzu viel mitdicken 
Cadi llacs, Fli tter, Gebetsmüh le, Erl ö­
sung und Lebensbeichte (schmieri­
ger Seelenschleim und deshalb toll) 
zu kämpfen,alsdaßderweißeMann 
ihn noch als staats pol itisch wertvo ll 
abfeiern kann. So geschehen neu­
lich, im DDR-Fernsehen. Zur Haupt­
sendezeit (I) wurde da aus der Wer­
ner-Seelenb inder-Halle/Ost-Berl in 
(welch ein Namefüreine Sou l-über­
tragung!) des Zensors American 

Weller: "Was die Propaganda über den 
Sowjet-Imperialismus angeht . . . nun, die Leute 

begreifen einfach nicht, daß die USA 
die gewissenlosesten und rücksichtslosesten 

Imperialisten sind, die es gibt. 
die Tymes mit ihren gewichtigen 
Erkenntnissen zur Schwerkraft: 
"Everybody's under the same cloud : 
If it rains on you, itrains on me"), son­
dern sich damit zufrieden geben 
muß, "Niemand ist eine Insel"­
Simmel-Naseweisheiten zusam­
menzubosseln (wahrscheinlich 
muß man selbst dafür mordsmäßig 
gelitten haben, immerhin). 

Was muß das woh l für eine Liebe 
sein, die Weller überhaupt solche 
Scheiß-Songs w ie die neuen hat 
schreiben lassen? Etwadiezu der die 
breiten Hüften und den ausladenen 
Brustkasten wiegenden Marketen­
derin aus Mutter Courage zwei 
Schritteneben ihm? Undwo bleiben 
seine Fans ab? Die Anständigsten 
(Mädchen; ich meinetwegen) ver­
drücken sich (vorerst) zu Pauls Kum­
pel, dem griesgrämigen Hans­
Jochen Vogel der Bewegung, Dr. Ro­
bert (aber den könnt ihr, die ihr dann 
schon lieber d iesen anderen Heili­
gen, die Null Julian Cope, anbetet, ja 
auch nicht leiden). Der Rest f indet 
bei Simply Red Unterschlupf (was 
die Obersch lauberger schon immer 
vorausgesehen haben wo llen). 
" Denn das gesunde und starke Ge­
fühl, dabei bleibt es, hat", um mit 
Thomas Mann zu sprechen (ausge­
rechnet), " keinen Geschmack", also 
etwas, was sich Style Council ja in 
den Namen geschrieben haben. 
Und sollte man Nik Cohn zustim­
men (tun wir hier mal), sieht es um 
den Verstand kaum besser aus. Tal­
bot über den Staatsmann Pau l Win­
ston Weller und seine Ambitionen, 
das Londoner Churchill-Denkmal 

Rhythm'n'Blues-Festival in die real 
existierenden sozialistischen 
Wohnzimmer geschickt. M it Solo­
mon Burke, dem fetten Reagan­
Anhänger mit Plastikkrone und 
Operetten-Buffo fü r schlechtsitzen­
de Unterhaltung in großen Anzügen 
(oder umgekehrt), dem Tags zuvor in 
Hamburg noch eine Horde sich bei 
hinreichender Beleuchtu ng sicher 
unverschämt liberal und aufgeklärt 
vorkommender Strolche mit Peace-

. Zeichen und Feuerzeugen ent­
gegenjohlte, als der »euer wunder­
volles freies Land« anpries, denn 
morgen fahre er ja durchs Reich des 
Bösen, und dann zu "A change is 
gonna come" ansetzte. (Die im glei­
chen Programm auftretenden Nevil­
le Brothers mitihren gestrickten Eier­
wärmern auf dem Kopf, die schon 
mal "Johnny B. Goode"-mäßig los­
rockten, ohne daß den Leuten gleich 
die Haschpfeife runterfiel, verges­
sen wir besser. Ansonsten ist zum 
sozialdemokratischen Groove in 
den erkenntnisreichen Essays von 
Soul Sonic Hündgen über Curtis 
Mayfield und Moshe Dayan Scheu­
ring über Simply Red/Style Council 
nachzulesen.) 

Und was sagt der Moskau-Peace­
Forum-Sprecher Michail Weller mit 
seinem legendären gesunden Men­
schenverstand dazu? »Was die 
Propaganda über den Sowjet-Impe­
rialismus angeht. .. nun, die Leute 
begreifen einfach nicht, daß die USA 
die gewissenlosesten und rück­
sichts losesten Imperialisten sind, die 
es gibL« Wir kommen woh l doch 
nicht darum herum, ihm weiter die 

Stange zu halten, solange er den 
Hetzhunden der Reaktion noch 
regelmäßig die Anti-Style-Council­
Meldung wert ist. Sind wir nicht alle 
feige Sozial reformer? Mick: »Selbst 
wenn Paul sich mit Dee, wie zu lesen 
war, das viktorianische Landhaus für 
eine Million Mark gekauft hätte, wür­
de er deshalb nicht aufhören, Sozia­
listzu sein.jedem ein paar Mark in die 
Hand drücken löst keine Probleme. 
Genauso großer Blödsinn war die 
nächste Meldung, wirwärenals einzi­
ge beim San-Remo-Popfestival mit 
dem Rolls vom Flughafen abgeholt 
worden. « Als Weller kürzlich im MTV 
wieder brav in gerechtem Zorn vor 
sich herrhabarberte und sich seiner 
Lieblingsbeschäftigung widmete, 
gegen Pop-Bands anzustänkern, 
mußte er sich von so einem jungen 
Moderator-Schnösel, der wohl 
Angst um seinen armseligen Job 
hatte, anhören: »Wenn du's im Pop­
geschäft zu was bringen wills~ mein 
junge, solltest du wirklich deine An­
sichten ändern.« Daß Weller es auch 
so geschafft hat, soll dem Kapitalis­
mus allerdings erst mal einer nach­
machen. 

Jetzthatdie Hochfinanz (in Gestalt 
der Plattenfirma) in ihrem nie erlah­
menden Bemühen, Style Council 
nicht immer nur als "die miesepetri­
gen Onkels, die jedes Kind haßt" 
rüberzubringen, ihnen sogar das 
schrille Film-Kreuzzugsspektakel 
"Jerusalem" (Mick: »Lindsay Ander­
son, vermuddelt mit einem bißchen 
' Ist ja irre ... ' -Humor«) spendiert, das 
mich glatt dazu bringen könnte, 
ihrem aktuellen schlappen Gedüdel 
eine sympathische Dimension ab­
zugewinnen. Hier lassen sie's raus, 
den unerschütterlichen naiven 
Glauben, mit smarten weißen Levis 
und Vespas die Wahrheit aufspüren 
zu können, all das durchsetzt mit 
'augenzwinkernd knarziger Selbst­
ironie, denn sonst könntestdu auch 
Toni Schumacher zu ihnen sagen. 
Denn das Tollste am Fall Schuma­
cher war ja Blue-Eyed-Soul als 
dumpftriebgesteuertesVertrauen in 
die "nationale Revolution ", die Ge­
rechtigkeit der Volksgemeinschaft, 
»Ich bin stolz, ein Deutscher zu sein«, 
dieses Röhm-Putsch-mäßige. Und 
so entledigte sich der Führer 
(Beckenbauer) dann auch mit dem 
treffsicheren Lieblingssatz »Das rich­
tet sich gegen den gesamten deut­
schen Fußball« seiner Sturmabtei­
lung. (Weller: »'jerusalem ' ist ein Film 
gegen den Nationalismus des Empire 
und die Fußball-Hooligans.«) Wie 
sprach doch Horst Gregorio Canel­
las: »Der Fußball istkaput~ mehrsage 
ich nicht. « • 
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USSEN-BILL TAUCHTE EINES 
Tages auf. Er hatte alle Merk­
male eines Revolverhelden 
aus dem Heftchenroman . 

. Trotzdem war er etwas ungewöhn­
lich für einen Banditen. Erstaunlich 
gut kannte er sich in Geschichte, 
Literatur und Wissenschaft aus. 
Manchmal, wenn ihn der Alkohol 
weich machte, zitierte er C. G.Jung. 

Einige Monate nachdem man ihn 
wegen Pferdediebstahls gelyncht 
hatte, erhielt der Bürgermeister 
einen Brief vom Generalkonsulat 
der Vereinigten Staaten in Sankt 
Petersburg, in dem man um Aus­
kunft über einen gewissen Leutnant 
Wilhelm Tattenbaum von den Wei­
ßen Husaren bat. Die Mutterdes ver­
mißten Offiziers, Gräfin Telfrin, eine 
Hofdame am Hofe des Zaren, mach­
te sich große Sorgen um ihren Sohn 
und wäre darum auch für jede 
Nachricht dankbar. 
(Aus einer von Walter Noble Bums' 
zweifelhaften Tombstol'le-Anek­
doten) 

Warum nicht die Geschichte mit 
so einem Gedicht anfangen lassen? 
Wirfreuen uns besonders, in diesem 
Heft einen Mann begrüßen zu dür­
fen, dessen Stimme wie der baum­
wollflusen-schwangere Luftzug 
vom nahen Mississippiufer, dessen 
Platten die Saite zum Nachklingen 
bringen, die immer erklingen, wenn 
eine einsame Gestalt eine in greller 
Sonne liegende Staubstraße hinun­
tergeht, um sich die Füße im Matsch 
zu kühlen, dessen Name Gustav 
Nelson ist, der sich Tav Falco nennt, 
und den manche Menschen für 
einen etwas eigentümlichen Zeit­
genossen halten. 

Einige behaupten, er sei ein New 
Yorker Kunstlehrer, der wegen 
Gouachenraub aus dem Lehrkörper 
verstoßen wurde, andere wissen, 
daß er ein Psychiater mit in Fachkrei­
sen berühmter Irrenkunst-Samm­
lung war, bis sich herausstellte, daß 
er nl!r auf Dentist gelernt hatte. 
Daraufhin (aus Rache) verlegte er 
sich auf die Spielart des Rock'n'Roll, 
bei der vielen Menschen die Zähne 
ausfallen. Auch darin ist er so echt, 
daß ihn die Mehrheit für fünfund­
zwanzighält. Dabei hatervierTöch­
ter, die alle älter sind, als die unschul­
digen Mädchen, die er in seiner 
Backing Band singen läßt. Seine Be-



ER BURNS 
deutu ng darf nicht u ntersch'ätztwer­
den, denn sonst fährt er einen mit 
seinem alten, schwarzen Auto tot. 
Nachdem soweit alles klar ist, kön­
nen wir wohl mit diesem hingerotz­
ten Wegweiser durch die Begriffs­
weit des Mannes in medias res 
gehen. 

Zuerst: Places 
Der erste Platz ist Pat's Pizza in Mem­
phis. Pat's Pizza öffnet um sechs Uhr 
abends und schließt um sechs Uhr 
morgens, was für Memphis sehr 
ungewöhnlich ist. Seit 1947 (!) wird 
dieser Place bewirtschaftet von Pat 
und seiner Kellnerin, die die meisten 
fürseine Frau haien. Urs'prünglich lag 
Pat's Pizza weit vor den Toren der 
Stadt, aber mit der Zeit ist das Zeug 
um sie rumgewuchert. Man kann 
sich jederzeit erzählen lassen, wie 
Elvis und jerry Lee mit ihren Motor­
rädern rausfuhren, um sich einen 
netten Abend zu machen. jerry Lee 
ließen sie lieber draußen, wg. Arger. 
Heute treffen sich hier die Hellcats, 
von denen wir noch hören werden. 

Der zweite Platz istPantherBurns, 
Noch einmal hören wir eine 
Ge~chichte, die so alt ist wie das 
Märchen von der Lorelei. Eine kleine 
Gemeinde wurcje einst von einem 
Panther heimgesucht, der im Busch 
brü ll te und die Hühner riß. Alle Ver­
suche, ihn zur Strecke zu bringen, 
blieben erfolglos. Eines Tages aber 
schafften es die Treiber, das Vieh in 
ein dichtes Gestrüpp zu scheuchen, 
wo es sich verfing. Daraufhin setzten 
sie das Unterholz mitsamtPantherin 
Brand. Dieser jau lte und brüllte aber 
so laut und so lange, daß se lbst die 
Hartgesottensten nur noch '0 je' 
sagen konnten und sich mit Grausen 
die Ohren zuhielten. Seither nennt 
sich dieses Plätzchen "Panther 
Burns". 

Dies, erkannte Tav Falco, passe 
genau auf die ArtRock'n'RoII, die ihm 
vorschwebe, und die · Band hatte 
einen Namen. 

»Es ist wohl nicht zu übersehen, 
daß Panther Burns sich sehr stark an 
Lokalitäten o rientieren ... Sugar 
Ditch (Platz drei), Magnolia Curtain 
(Platz vier), Shake Rag (Platz fünf). 
Shake Rag, wo die letzte EP aufge­
nommen wurde, ist so ein Laden, 
nördlich von Memphis entlang des 

Mississippi in den Wäldern, wo sich 
an Wochenenden die Outlaw­
Motorradclubs treffen, sammeln, 
zusammen rumhängen. Mir gefällt 
es da, weil diese Leute sich nirgend­
wo friedlich treffen können, wo sie 
irgend jemand sehen kann, wo die 
Polizei sie sehen kann, weil Leute 
hinkommen und sie provozieren 
und Streit anfangen. Heute spielt 
sich das in Amerika ganz im Verbor­
genen ab, früher, in den Sechzigern 
noch, sprang es einem ins Auge, 
man konnte hundert von ihnen zu­
sammen auf der Straße sehen. Wenn 
ich also nach Shake Rag gehe, ist es 
fast so, als stünde man außerhalb 
jeder sozialen Kontrolle, sozialer 

zuschicken... und überhaupt, 
sichergehen, daß jeder ein ordentli­
ches Motorrad hat, oder mehrere ... 
Das ist die Freiluftseite von Panther 
Burns, wo wir uns erholen, uns zu­
sammenrotten und zusammen fah­
ren: people that ride together will 
stay together! Wie lange haben wir 
uns schon mit dem Gedanken getra­
gen, den Club zu gründen. Wir 
haben uns noch nicht entsch ieden, 
was genau unsere Philosophie sein 
wird, aber auf jeden Fall wünschen 
wir uns einen Club, der sich für die 
M 'itgl ieder auf vielen verschiedenen 
Bereichen auszahlt. Die reine Hei­
terkeit des Motorradfahrens, Kame­
radschaft, besondere Veranstaltun-

Der einzige Sender, der seine Platten wirklich 
gerne spielt, ist Doubleuieveel in 

Memphis, kurz WEEVIL. Und das ist doch 
wohl himmlisch. 

Unterdrückung, wie manche viel­
leicht sagen würden, abgesehen 
von dem Codex, nach dem die Leute 
dort leben, ihrer eigenen Gesell­
schaftsform. Die äußere Welt, die 
anderen 99 Prozent, kommt nicht 
nach Shake Rag. Aber dies alles ist 
sehr unschuldig, und sie würden 
sich nicht die Mühe machen, in so l­
chen Kategorien von sich zu den­
ken. Sie gehen da hin, weil sie da hin 
gehen können. Außerdem ist es da 
sehr nett, idyllisch, wie in einem 
Schäferstück ... " 

Sodann: 
Bad Motorcycle 

Natürlich stellt sich die Frage, was 
will der Mann da, außer pastoraler 
Idylle: über Motorräder plaudern. 
»Unser Motorradclub! In der Tat 
haben wir die Schablone mit unse­
rem 'Panther Burns'-Motorcycle­
Club-Emblem dabei, von der wir 
Gebrauch machen, wann imm er es 
sich anbietet, Panther Burns Mem­
phis Me. Gerade beginnen wir da­
mit, Zweigniederlassungen des 
Panther Burns MC weltweit aufzu­
bauen. Es gibt Leute in Los Angeles, 
London, Memphis, New York, die 
sich ein Bein ausreißen, um Mitglie­
der des Clubs zu werden. Langsam 
müssen wir uns eine ordentliche 
Satzung geben ... allen das Emblem 

gen, vielleicht Kunstaktionen und 
Musik ... 

Ich habe mich mit einigen der 
Outlaw-Motorradclubs befaßt, die 
sich in Amerika nach dem 11. Welt­
krieg gründeten. Damals gab es eine 
Periode des Aufatmens und Feierns, 
die Leute frohlockten mit ihrem 
Staat, sie ließen die Sau raus, kamen 
zurück aus dem Krieg und begegne­
ten wieder ihrem eigenen Land ... 
jazz kochte über, früher Rock'n'RoII, 
jump Blues, Hard Bop ... jack 
Kerouac hat beschrieben, was sich 
damals auf Amerikas Straßen ab­
spielte, Allen Ginsberg sprach von 
'angel headed motorcycles'. Mit 
einigen der Clubs, wie den 'Gallo­
ping Gooses', 'Satin Slaves', 'jokers' 
oder den 'Booze Fighters' habe ich 
mich näher beschäftigt. All diese 
Clubs schossen plötzlich aus dem 
Boden, besonders im amerikani­
schen Westen. Die ganzen jungen 
Soldaten waren einfach überwältigt 
von dem Genuß an der amerikani­
schen Maschine, Ich denke, das ist 
dem vollkommenen irdischen 
Glück vergleichbar, in einer Band zu 
spielen, dieses intensive Gefühl der 
Heiterkeit und Befreiung... und 
Motorradfahren ist dem Rock'n'Ro II, 
den wir spielen wollen, sehr ver­
wandt, es ist derselbe Energieschub, 
den wir empfinden, wenn wir be­
stimmte Stücke spie len ... ich bin ja 

nicht der erste, der darauf kommt. 
Aber wir versuchen nicht, uns 

einem stereotypen Bild dessen, was 
ein Motorradfahrer zu se in hat, zu 
unterwerfen. Ich liebe diesen Film 
'The Wild Ones' sehr, es begeistert 
mich, soviel Unschuld in einem 
Charakter zu finden, der doch als 
böse veranlagt ist. .. und sie waren ja 
auch bösartig, aber das geht immer 
mit einer eigenartigen Unschuld 
Hand in Hand. Das ist es auch, was 
mich an der Musik interessi ert, an 
frühem Rock'n'RoII, das Zusammen­
spiel von Bewußtheit und Naivität, 
Erwachen und Unschuld. Leute wie 
Bobby Beauso leil und die M anson 
Family, das ist dieses Element in sei­
ner krankesten, dunkelsten, schwär­
zesten Ausprägung ... und nicht un­
bedingt das, was uns vorschwebt, 
das zu verherrlichen, hm, der Pan­
ther Burns Motorcycle Club wird 
versuchen, die goldenen Seiten des 
Motorradfahrens zu feiern .''' 

Daraus folgend: 
Unschuld 

Sind Sie also ein Sammler von 
Unschuld, Gustav Nelson? »ja, ich 
denke schon, da ist was dran. Laß' 
uns für eine Sekunde hier in der Plat­
te nachsehen. ja, in vielem spiegelt 
sich hier die heitere Seite des 
Lebens, aber ich habe hier auch ein 
paar recht düstere Sachen dazwi­
schen. 'The World We Knew' (E in 
Sinatra - Circu it - Schmachtfetzen, 
den sie sp ielen wie den wimmern­
den Soundtrack, der alte jungfern 
zum Autofriedhof begleitet) ist 
irgendwie unheimlich, wei l w ir in 
die Vergangenheit langen, wie Pan­
ther Burns es immertun. Bestandteil 
dessen, was wir tun, ist, diese For­
men, diean derSchwelle derVerges­
senheit stehen, zurückzugewinnen, 
musikalisch oder sonstwie, anstatt 
sie einfach wieder aufzukochen. 
Wir sind das fehlende Glied zwi­
schen diesen Formen und der Welt, 
die wir heute kennen. 

'Doubtful Of Your Love' (ein Stück 
von Benny j oy, jenem begnadeten 
Rocker, über den das unregelmäßig 
erscheinende New Yorker Magazin 
'Kicks' regelmäßige Special-Stories 
veröffentlicht) ist so tief, so tief wie 
ich nur in die Wasser des Unbewuß­
ten eintauchen kann, diese düste-
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ren Wasser, die Panther Burns gerne 
aufwühlen. All dieses Material ist auf 
den ersten Blick sehr naiv, die Lyrics 
sind einfach, die Art Empfindungen, 
die oberflächlich, offensichtlich er­
scheinen, aber uns scheint, daß den 
Lyrics, die wir hier ausgesuchthaben, 
eine besondere Poesie eigen ist, und 
was sie so wichtig macht, ist, daß sie 
mit einem besonderen emotiona­
len Gehalt aufgeladen sind, der es 
uns ermöglicht, direkt ins Unbe­
wußte einzudringen. 

Wir haben diese Voodoo-Songs 
und Voodoo-Praktiken, die dumm 
und unsinnig sind, weil die Worte 
nur Köder sind, mit denen man sich 
das Unterbewußtsein erschließt, 
Menschen tief innen trifft. Wir ver­
suchen gar nicht, ein großes epi­
sches Statementdurch unsere Song­
auswahl oder durch die Sachen, die 
wir selbst schreiben, abzugeben: 
Wir halten uns an Stomp Blues und 
Rock'n'Roll und sture Lyrics, aber wir 
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laden sie mit einer Bedeutung auf, 
die den Leuten vielleicht eine 
Woche später nachhängt und be­
wußtwird, tief innen werden sieden 
Abraum des Panther-Burns-Erleb­
nisses mit sich schleppen. Es wird 
ihnen zentnerschwer in den Klei­
dern hängen, ohne daß sie sich des­
sen bewußt sind.« 

Dies definierend: Zeit 
»Diese Aufnahmen, das, was festge­
halten wurde, sind das Wichtigste. 
Sie sind unsere einzige Verbindung 
mit der Vergangenheit, und Vergan­
genheit bestimmt Panther Burns. 
Alles andere steht uns heutezurVer­
fügung, wir wissen, was kommen 
wird, die Zukunft kommt auf uns zu, 
ohne daß man sich den Kopf dar­
über zerbricht - sie wird stattfinden. 
Aber Vergangenheit ist das, was uns 
gerade durch die Finger geronnen 
ist, zerfallen, und damit offen für alle 
Arten der Interpretation. Ober das, 

was letzte Nacht war, werden wir 
uns nie wieder so klar sein können, 
weil es nur noch damals existiert, 
nur in unseren Gedanken fortlebt, 
eine Realität, .die sich stä~ndig verän­
dert, weil es in der Vergangenheit 
verschwimmt, vieldeutiger, subjek­
tiverwird. Das ist die Front, an derwir 
kämpfen:was dorthinten liegt,denn 
was heute ist, wissenwirnur, weilwir 
wissen, was. in den letzten zwanzig 
Jahren war. Es gibtkein Erwachen aus 
der Schwärze, selbst als Baby lebt 
man mit Fetzen des kollektiven Un­
bewußten, mit den Erinnerungen 
vergangen er Jahrhunderte. 

Was unsere Philosophie angeht, 
hat sich bei Panther Burns wohl über 
diejahre wenig verändert. Man fragt 
uns, wie wir uns entwickeln, in wei­
cher Phase wir augenblicklich sind, 
aber ich möchte sagen, wir sind be­
ständig, wir haben uns 1979 in 
Marsch gesetzt 1,.1 nd arbeiten seither 
in der gleichen' Weise. Ästhetisch 

waren wir schon ausgereift, ehe wir 
überhauptan die Band dachten, und 
jeder brachte sein festgefügtes Emp­
finden mitin die Band. Unsere Musik 
wird etwas griffiger, da.nn wieder 
etwas schlampiger, macht einige 
Zugeständnisse, aber die Essenz ist 
seit den ersten Tagen unverändert. 
Wie z. B. Charly Feathers, seine Sicht­
weise hat sich seit 1949 nicht verän­
dert, seit er seine erste Sun-Platte 
machte .. . was nicht heißen soll, daß 
dies notwendigerweise das Rezept 
für kommerziellen Erfolg wäre. 
Ahem, damit keine Mißverständnis­
se aufkommen: Wirwollen gefallen, 
wir wollen lebensfähig sein, wir 
haben noch soviel vor, was wir nicht 
tun können, ohne Platten zu verkau­
fen, aber wenn es darum geht, eine 
Hitsingle zu konzipieren, glaube ich 
nicht, daß unsere Instinkte für diese 
Aufgabe gerüstet sind.« 

Immerhin sind sie gerüstet für 
eine EP mit Charlie Feathers, den sie 



auf der Harley des zukünftigen Präsi­
denten des Panther Burns, Memphis 
MC fotografieren. Lux Interior wird 
die Linernotes verfassen, weil auch 
ihm dieser Mann schon immer über 
alles ging. 

Dazu: die Bilder 
Warum sehen wir uns nichtdie Fotos 
auf dem Plattencover an? 

»Genau. Dieses Foto hier. (Abb. 1) 
Du siehst den Schatten. Später 
Nachmittag. Und diesen Schwarzen 
im Festtagsstaat, der seinen freien 
Samstaggenießt. Erhatsich in Schale 
geworfen, hier, weißer Gürtel, wei­
ßer Strohhut mit schwarzem Band, 
die weißen Schuhe mit weißen 
hohen Absätzen, vom Handgelenk 
schwingtseine Polaroid-Kamera, all­
zeit bereit, einen Schnappschuß zu 
machen, wenn Interessantes pas­
siert. Ganz kl ar, daß er heute nichts 
anbrennen lassen wird. Die Aufnah­
me ist von 1975, und für mich ist das 
ein Artefakt, eine Ikone ... so etwas. 
Wie dieses Bild hier. (Abb. 2) Zwei 
kleine schwarze Jungs auf einem 
Fahrrad. Das habe ich in meiner 
Heimatstadt aufgenommen, einem 
Eisenbahnstädtchen in Arkansas, da 
links sieht man den Güterzug. Ich 
habe da als Weichensteller gearbei­
tet, und wie oft bin ich diese Straße 
entlanggegangen. Dann sah ich die­
se bei den Knirpse auf ihrem 
Fahrrad ... es ist die Pforte zu meiner 
Vergangenheit,. .. ich weiß nicht 
warum. Für mich liegt darin ein 
emotionaler Gehalt ... hm. 

Hier natürli ch haben wir ein 
Motorrad, da sehen wir Katie Kaye, 
eine Rockabillyklamotten-Designe­
rin aus New York, die oft mit uns ge­
sungen hat. Das ist der Tango: Das 
Mädchen arbeitet heute als Model 
irgendwo in Europa. Damals war sie 
fünfzehn, der Junge ist ein Künstler 
aus Memphis. Sie war eine unserer 
Burnettes, unserer Backgroundsän­
gerinnen und -tänzerinnen. (Abb. 3) 

Wir haben ei ne Menge Burnettes­
Auflagen durchlaufen, dann haben 
wir sie einfach in der Band aufgehen 
lassen. Wir nehmen sie am liebsten 
sehr jung zu uns, weil sie dann wirk­
li ch aufgeschlossen für Panther­
Burns-Musiksind. Da ist eine andere, 
(rechts) nette Mädchen, sie haben 
extra für die Auftritte mit uns einen 
Song geschrieben, 'Peabody Row'. 
(Abb.4) 

Dann sieht man den Wahrsager, 
Zigeuner, die schräggegenübervon 
uns wohnten, sie hatten drei Cad il­
lacs, wunderschö-ne Menschen mit 
Mandelaugen und goldfarbener 
Haut ... umwerfend ... und ich hielt 
immer respektvollen Abstand, weil 
ich befürchtete, daß sie mich be­
hexen würden ... sie waren einfach 
zu anziehend. Ich bin nie reingegan­
gen, um mir wahrsagen zu lassen. 
(Abb.5) 

Das hier ist letztes Jahr in New 
York. Eine von den Burnettes 
brauchte eine Abreibung, weil sie 
den Mund nicht halten konnte.« 
(Abb.6) 

Das Land (und Places 11) 
»Jetzt sind wir in einem Honky Tonk 
in M ississipp i, wo Raoul Burnside 
spielte, in einem Raum gab es Wür­
felspiele, Nutten im nächsten, 
Rock'n'Ro ll und Blues im Hauptsaal, 
hinten brieten sie Hähnchen. Der 
Club lag irgendwo den Mississippi 
runter in den Wäldern, es gab keine 
Plakate oder Inserate dafür ... am 
Wochenende hörte man elektrische 
Gitarren aus dem Unterholz, wie die 
Buschtrommel, und alle aus der Um­
gebu ng setzen sich in Bewegung. Es 
istsehr sti ll, und die Musik trägt mei­
lenweit. Bald ist es gerammelt voll. 
Wir kommen aus einer sehr ländli­
chen Umgebung. Der ganze Süden 
war Baumwolle, und all diese Baum­
wolle brachten sie nach Memphis, 
wo sie klassifiziert und verschifft 
wurde, und an der Uferstraße am 
Mississippi standen riesige Baum­
wollsilos mit vielen Fenstern und 
Oberlichtern, durch die sie die 
Baumwolle begutachteten. Panther 
Burns haben in einer dieser verfalle­
nen Kisten angefangen zu spielen. 
Sie s ind ganzau~ Holz,alsofühltman 
sich, als würde man in einem riesi­
gen Resonanzkörper spielen. Ein 
wirkliches Kulturgemisch herrschtin 
diesem kleinen Nest ... und überall 
spürt man das Land um sich herum. 

Musik ist hier keine große Sache, 
keiner kümmert sich darum, was in 
den Stax-Katakomben gammelt, 
Müll halt«. (Bis James Luther Dickin­
son oder Panther Burns oder Alex 
Chilton oder Lux Interior den Krem­
pel ans Tageslicht zerren.) 

Stuttgart! Arkansas (Platz acht) ist 
ei ne kleine Stadt zwischen Mem­
phis und meiner Heimatstadt, wo sie 
ein paar wirklich winzige Aufnah­
mestudios hatten. Bobby Lee Tram­
mel hat hier gewirkt, oder Calvin 
Levi, ein schwarzer Bluessänger, der 
komischerweise um 1980 rum noch 
mal einen Hit hatte. Es gab da so ein 
Kaff mit einem Gefängnis, und 
irgendwann hatten die Leute die 
Nase vo ll von den Häftlingen und 
haben sie einfach draußen in den 
Feldern kaltgemacht. Ein echt primi­
tives Völkchen, die schlugen Leute 
zusammen und folterten sie, und 
eine Menge Menschen sind spurlos 
ve rschwunden, bis man anfing, 
etli che Knochen auszugraben. 
Jedenfalls hat er darüber einen Song 
geschrieben, der sich ganz gut ver­
kaufte. Dieser Stuttgart, Arkansas­
Sound hebt sir;:h doch deutlich vom 
Memphis-Sound ab, wirklich faul, 
noch schleppender als der Mem­
phis-Sound, nachlässiger Mississip­
pi -Beat, sehr sinnlich.« • 

WERKVERZEICHNIS 
"She's The One To Blame"-EP ('81) 
,;rrai n Kept A Rolling"-EP ('81) 
"Behind The Magnolia Curtain"-LP 
('81) 
"Blow Your Top"-EP ('82) 
"Sugar Ditch Revisited"-LP ('85) 
"Shake Rag"-EP plus Free Live-LP ('86) 
,;rBA/Tram"-Single ('87) 
"The World We Knew"-LP ('87) 
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I a n v o n I n n e n 
lan Astbury, fellbemützter Vorstand eines der einfachst loveablen neuen Rick-Rubin­
Starken-Stücke, WIDERSPRICHT. Nicht im Bild als DER UNIVERSALE VORWURF: 

P 
UH! ENDLICH IST ES VORBEI! 
Eigentlich sollte es für MUS. i­
kerverboten sein, Interviews 
zu geben, solange sie aufTour 

sind. Nachts nach dem Konzert ist 
man zu besoffen, und morgens vor 
dem Weiterfahren ist man noch 
nicht wach. Mann! Um elf Uhr! 
Naja ... immerhin habe ich·dem was 
erzäh lt!« 

»Was war das überhaupt für ein 
komischer Kerl? Die sind schon 
merkwürdig, diese Deutschen. 
Irgendwas hat der mir sagen wollen 
von wegen 'Rock'n'Roll als Ventil'; 
daß das eine Einrichtung ist, wo die 
Kids Dampf ablassen dürfen, ohne 
daß es gefährlich wird für die Leute, 
die das Ruder in der Hand haben. So 
ein Quatsch! Da hat sich doch nicht 
irgendein Politiker ein Ventil für die 
Jugendlichen ausgedacht; das ist 
doch einfach so ... passiert! Die 
Blues-Platten und die Rock'n'Roll­
Platten sind von Schiffen nach Liver­
pool gebracht worden, von ameri­
kanischen Seeleuten, und die Kids 
haben das aufgenommen; so hat 
sich das alles entwickelt. Es war ein­
zig und allein die Energie dieser 
schwarzen Leute, die das bewirkt 
hat; Leute, die man aus ihren Hei­
matländern verschleppt und in 
Amerika versklavt hatte und die 
dann eben den Blues sangen. Die 
sangen eben darüber, wie es ist, 
unterdrückt zu werden.« 

»Daß das ausgerechnet in Ameri­
ka passierte, ist doch klar: Da traf die 
zivilis ierte Kultur, die europäische, 
auf die ethnische Kultur, die natür­
liche Kultur, die afrikanische. Eine 
rationale Gesellschaftsform traf auf 
eine irrationale Gesellschaftsform; 
daraus entstand der Blues. DerBlues 
sagte: 'Heh, Mann, was tustdl,l mir an 
- Scheiße! Und was du deinen Brü­
dern antust - Scheiße!' Das kam 
dann rüber nach England, wurde 
aufgegriffen von Kids, die in einer 
Gesellschaft lebten, wo man alles 
ausdenTrümmernwiederaufbauen 
mußte, nach dem Zweiten Welt­
krieg. Da hinein kam diese neue 
Energi~. Da begann die Revolution.« 

»Bloß ... also das mit der Revolu­
tion, das muß ich anders ausdrük­
ken. Vielleicht hat den das verwirrt, 
diesen Deutschen. Der fragte doch 
auch nach 'Revolution', weil einer 
unserer Songs so heißt. Es ist besser, 
wie ich das hinterher gesagt habe: 
daß es eher 'Evolution' heißen muß 
als 'Revolution'. 'Evolution des 
Geistes der Menschheit durch 
Rock'n'Roll'; das istbesser.«»Und daß 
es eine Evolution gibt, das sieht doch 
wohl jeder: Angefangen bei den 
Blues-Künstlern, die SOer Jahre, 
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Dirk Scheu ring. 
dann die 60er ... nach dem Krieg hat 
eben das Rock'n'RolI-Zeitalter 
begonnen. Als sie die Bombe auf 
Hiroshima warfen, da gab es doch 
noch niemanden, der wirklich offen 
gegen die damaligen Werte, die das 
möglich machten, opponierte. Erst 
mit dem Rock'n'Roll kriegten die 
Kids ein Vehikel; sie standen zum 
ersten Mal auf und sagten: 'Seht, dies 
ist unsere Zeit, und wir sind gegen 
diesen Scheiß: Und diese Energie, 
die gehtdoch endlich mal in die rich­
tige Richtung: die Grünen in 
Deutschland, und all dieses Zeug, 
das ist doch alles aufgrund von 
Musik entstanden, und nicht auf­
grund von Politik. Das ist doch ein 
wirklich positives Ding. Ich meine, 
schön, vielleicht ist noch nicht alles 
so ganz richtig; das liegt aber doch 
nur daran, daß es noch so jung ist. In 
dreißigjahren kann man schließlich 
nicht die Fehler von Tausenden und 
Tausenden und Tausenden Jahren 
korrigieren. Aber immerhin - für 
dreißig Jahre sind wir doch schon 
ganz schön weit gekommen!« 

»Weiter jedenfalls als mit Revolu­
tionen. Revolutionen sind doch 
Quatsch. Nach jeder politischen 
Revolution hatmanzwarandereGe­
sichter, und vielleicht auch andere 
Worte, aber im Grunde bleibt doch 
alles gleich: Wenige Menschen 
wollen viele beherrschen, zu ihrem 
persönlichen Gewinn. Ob ich heute 
einen roten Stern mit Hammer und 
Sichel drauf auf meine Pelzmütze 
stecke, oder morgen einen Toten­
kopf - das bedeutet doch einen 
Scheiß! Die Russen hatten doch zum 
Beispiel eine Revolution, und was ist 
dabei herausgekommen?Viele Leu­
te sind getötet worden, und alles ist 
wie früher! Oder nehmen wir Hitler 
- das war doch wohl auch eine Re­
volution! Das ist doch alles Müll!« 
. »Schau dir all die Imperien an, die 

es in der Vergangenheit gab - sie 
haben nichtfunktioniert! Sie alle ver­
loren den Respekt vor der Mensch­
heit, und darum mußten sie zerfal­
len. Ganz im Gegensatz dazu die 
amerikanischen Indianer - deren 
Kultur geht noch auf die glücklichste 

Zeit der Menschheit zurück, als alle 
noch Bauern und Jäger waren, als es 
noch keine rationale Kulturgab, und 
kein Christentum, und als die Men­
schen noch unbeschwert aufwach­
ten, bei Sonnenaufgang, frei von 
politischem Druck. Deshalb ist die 
Kultur der Indianer unzerstörbar. 
Seitjahrhunderten versuchtman, sie 
niederzutrampeln; die Indianersind 
ja wirklich die unterste Schicht in 
den USA - und wie sieht es heute 
aus? Heute sind sie die einzigen, die 
Vorschläge zur Lösung unserer Pro­
bleme machen können - und reali­
stische Vorschläge! Die sagen, daß 
man aufhören muß, zu versuchen, 
den anderen zu unterdrücken, und 
daß man einfach versuchen muß, 
miteinander zu arbeiten, um dann 
zu sehen, was passiert. Respektier' 
deinen Kumpel und versuche nicht, 
ihn zu beherrschen - so haben sie 
immer gelebt.« 

»Bis dann einfach jemand daher­
kam und die Tiere abschoß, von 
denen sie sich ernährten - die Euro­
päer nämlich. Man spricht ja immer 
von den Amerikanern - dabei sind 
das doch im GrundeEuropäer. Und 
zwar Europäer, die versucht hatten, 
einer Gesellschaft, die sie unter­
drückte, zu entkommen, und die 
sich dort niederließen, um ein klei­
nes Stück Land zu bearbeiten. Das 
war ja auch völlig in Ordnung. Dann 
aber begannen sie wieder den 
Respekt zu verlieren vor anderen 
Menschen und Kulturen. Das breitet 
sich aus wie eine Krankheit. Die Eng­
länder, die Franzosen, die Holländer, 
die Deutschen - alle kamen rüber 
und begannen, sich gegenseitig zu 
bekämpfen, wie zu Hause, und die 
Indianer zu bekämpfen. Und dann 
hatten sie auch ihre Revolution, und 
die Unabhängigkeit- hah! Und? Hat 
sich dadurch was geändert? Nein, 
nein ... Revolution ist für mich nicht, 
wenn jemand zu bestimmen ver­
sucht, was eine Revolution ist. Revo­
lutionen verändern bloß etwas für 
eine kurze Zeitspanne. Keine Revo­
lution hat das Bewußtsein der 
Menschheit so sehr verändert wie 
beispielsweise die Atombombe.« 

»Im Großen und Ganzen war die Zeit ja 
ziemlich scheußlich; auf der Schule hörten alle 

Rock, Genesis, Yes, diese Marke, 
und ich stand außen vor und hatte nichts 

Eigenes.« 

THE ·CULT 

»Deshalb versuche ich auch nicht, 
mitmeinen Texten Revolutionen an­
zuzetteln, sondern eher, Beobach­
tungen zu verbreiten. Ich meine: das 
ist es doch - zu versuchen, auf die 
Bühne zu gehen, die Leute zu öffnen, 
sie zu berühren. Wir .. . geben. Das 
hatzwar auch etwas mitdiesem Un­
terhalungs-Ding zu tun, aber die 
Hauptsache ist doch: die Leute öff­
nen, ihnen Raum und Freiheit ver­
schaffen für alles, was sie tun wollen. 
Damit sie sich ausdrücken können. 
Wir geben ihnen die Möglichkeit, 
sich auszudrücken, ohne daß sie 
Angst vor Peinlichkeiten haben 
müssen; damit sie aufstehen kön­
nen und sagen: 'Das gefällt u ns nicht, 
das unterdrückt uns, das mögen wir 
nicht, wir wollen Rock'n'Roll!' Ein 
Stück Energie vermitteln, wie in 
einer Art Kirche: Die Leute gehen auf 
einen Gig und lassen es alles raus­
hängen. Und wir stellen die Energie 
dafür zur Verfügung.« 

»Manchmal klappt das halt nicht. 
Wie letzte Nacht - was für ein 
grauenhaftes Publikum! Ports­
mouth! Mann! Es mußan der ganzen 
Szene hier liegen; daran, daß hier die 
ganzen Militär-Basen sind, eine rich­
tige Militär-Szene ist das hier, und 
außerdem sind die Leute hier in 
Südengland generell auch wohlha­
bender als anderswo und bleiben 
lieber auf ihrem Arsch sitzen, statt es 
raushängen zu lassen. Man muß sich 
doch bloß umsehen: Alles istso nett 
hier! Ganz anders als in Liverpool, 
oder in Glasgow, oder in den ande­
ren großen Städten im Norden; da, 
wo alles vorsich hinbröckelt. Daste­
hen die Kids mit dem Rücken zur 
Wand, dasind sie viel intensiver, und 
wenn die auf ein Konzert gehen, 
dann ist da viel mehr Energie, viel 
mehr Leidenschaft.« 

»Hier waren sie wirklich lahm. Ein 
paar haben mich sogar angespuckt­
schon wieder so ein Fall, wo Leute 
keinen Respekt vor anderen Men­
schen haben. Okay - vor zehn Jah­
ren war das mit dem Spucken zwar 
noch ein soziales Statement; aber 
heute ist das doch allenfalls ein 
Mode-Ding. Punkwardoch was völ­
lig anderes. Ich meine - das war 
schon klasse damals, wie ich da in 
Kanada saß, und die ersten Punk­
Platten kamen rüber. Im großen und 
ganzen war die Zeit, in der ich in 
Kanada lebte, ja ziemlich scheuß­
lich; auf der Schule hörten alle die­
sen entsetzlichen Mainstream­
Rock, Genesis, Yes, diese Marke, und 
ich stand außen vor und hatte nichts 
Eigenes. Da kam Punkgrade richtig­
das kam aus England, das war was 
Eigenes, das gehörte mir.« 



»Obwohl - als ich dann wieder in 
England war und mit Southern 
Death Cult angefangen hatte, da 
stellte sich dann heraus, daß die 
Sache doch ziemlich beschränkt 
war. Du mußtest bestimmte Klamot­
ten tragen, du mußtest deine Haare 
kurz tragen, du durftest keine Gitar­
rensoli spielen. Keine Gitarrensoli, 
Mann! Gitarrensoli waren einfach 
nicht cool! Bis ich dann genug hatte 
und sagte: 'So, Soli her! Und lange 
Haare!' Heute macht das jeder; aber 
ich war der erste, der das Gitarren­
solo wiederentdeckt hat!« 

»Egal. Ganz richtig klang es trotz­
dem alles nicht. Irgendwie habe ich 
es damals nie hingekriegt, daß unse­
re Musik genau so klang, wie ich es 
mir vorstellte. Ich kann ja leider nicht 
Gitarre spielen; also mußte ich den 
anderen immer Platten vorspielen, 
die ungefähr so waren, wie ich dach­
te, daß unsere Musik klingen müßte. 
Aber es hat nie richtig hingehauen. 
Von der ersten Lp, die wir als The Cult 
aufnahmen, finde ich auch nur noch 
zwei Stücke gut: 'Rai n' und 'Phoen ix'. 
Alles andere - naja, Frühwerk.« 

»Mit der neuen Platte haben wir 
dann echtes Glück gehabt. Wir hat­
ten schon ganz am Anfang so vage 
daran gedacht, daß es toll wäre, 
wenn Rick Rubin die produzieren 
würde; aber das war nur so ein Klei­
ne-jungen-Traum: 'Mann, der große 
Rick Rubin! Der hat doch nie Zeitfür 
uns - der hat doch genug zu tun mit 
seinen Def-jam-Sachen!' Also 
haben wir uns dann wieder einen 
anderen Produzenten gesucht. Das 
wMaber~lesMis~wasdab~ he~ 
auskam; alles klang wieder so wie 
immer. Keine Power!« 

»Dann haben wir den Ri ck-Rubin­
Kontaktdoch noch hingekriegt. Also 
gut - er sollte wenigstens die 'Love 
Removal Machine'-Single neu ab­
mischen. Er kam ins Studio, und wir 
haben den so ganz naiv angestarrt: 
'Mann, das ist der große Ri ck Rubin!' 
Dabei ist das ein unheimlich netter 
Kerl. Und musikalisch von genau 
denselben Sachen beeinflußt wie 
ich: Led Zeppelin, 1 Rex, RollingSto­
nes, Slade, die ganzen 70er-jahre­
Rock'n'RolI-Geschichten. j edenfalls 
hat er sich die Single dann angehört 
und den Kopf geschüttelt und ge­
sagt: 'Also wißt ihr - besonders viel 
kann man damit nicht anfangen. Am 
besten wäre es, wenn wir das Stück 
noch mal ganz neu aufnehmen wür­
den: Na, und dann haben wir ihn ge­
fragt, was er denn vom Rest der LP 
halten würde. Darauf er: 'Tja, wenn 
man das auch noch mal neu aufneh­
men würde und außerdem noch 
zwei neue Stücke dazutun, und da­
fü r zwei andere raussch meißen wü r­
de, dann könnte noch was draus 
werden: ja - und da haben wir das 
gemacht. Mit Rick Rubin! Wow! Das 
muß man sich mal vorstellen! Wir 
haben dann alles neu gespielt; ge­
na'u so, wie er es uns gesagt hat: kein 
Firlefanz, keine Gitarren-Leads unter 
der Gesangsstimme, nur Power. Das 

hatzwarziemlich viel Geld gekostet, 
das alles neu zu machen - aber es 
hat sich doch gelohnt!« 

»Immerhin sagt man jetzt über 
mich, daß ich so klinge wie Robert 
Plant, der Led-Zeppelin-Sänger. Als 
ob mich das ärgern würde - M ann, 
das istdoch das größte Kompliment, 
daß man r:nir überhaupt machen 
kann! Ich sing~ wie Robert Plant -
wow! Der Deutsche vorhin meinte 
allerdings, daß der .Led Zeppelin­
Vergleich nur bedingt richtig wäre; 
nämlich, weil wir zwar so klingen 
würden, wie Led Zeppelin manch­
mal geklungen haben, aber daß wir 
insgesamt viel eher so etwas wären 
wie The Sweet oer Heavy Metal 
Kids, eine Art Einsteiger-Band also, 
für Leute, die grade erst anfangen, 
Musik zu hören, und daß Rick Rubin 
sowieso so eine ähnliche Stellung 
hätte wie Nicky Chinn und Mike 

Chapman. Ist ja auch richtig, daß vie­
le in unserem Publikum noch echte 
Kinder sind, so Zwölf-, Dreizehnjäh­
rige. Und ist ja auch gutso - je jün'ger 
die Kids sind, desto besser.« 

»jedenfalls ist es doch Blödsinn, 
mich damit ärgern zu wollen, daß 
man sagt, das Gitarrenriff von 'Love 
Removal Machine' würdeso klingen 
wie das von 'Start Me Up' von den 
Rolling Stones. Das ist 'Start Me Up' 
von den RollingStones!Alswirdaim 
Studio herumsaßen, haben wir ver­
zweifelt nach einem Riff gesucht für 
dieses Stück, und ich habe gesagt: 
'Wißtihr, es müßte genau so sein wie 
Start Me Up, so ... Däää dää däät -
tschum ... versteht ihr?' Und Billy 
Duffy hat den 'Start Me Up' gespielt, 
und das haben wir dann gleich ge­
nommen, ganz spontan. überhaupt 
haben wir auf dieser Platte vieles 

ganz spontan gemacht. Wie auch 
'Born To Be Wild' von Steppenwolf. 
Wir haben da die ganze Zeit bloß so 
rumgejammt, so Klassiker, 'Whoie 
Lotta Love' und so ... na:Whole Lotta 
Love' haben wir nicht so gut hinge­
kriegt, aber'Born To Be Wild ' - da hat 
Rick dann gleich gesagt: 'Toll - also 
das müssen wir aufnehmen!' Haben 
wir dann auch gemacht. Das istdoch 
auch klasse!« 

»Es ist doch Blödsinn, wenn einer 
sagt: 'Ihr klingt ja wie Der-und-der, 
das dürft ihr nicht, das ist Kopie: Das 
hat doch wirklich nichts zu tun mit 
Rock'n'Roll. Rock'n'RolI muß eben so 
klingen. Und darum geht es doch -
um Rock'n'RolI, um Energie, darum, 
daß man es alles raushängen läßt. 
Das haben die Blues-Leute gemacht, 
das hat Chuck Berry gemacht, das 
haben die Rolling Stones gemacht­
und immerwird es Leute geben, die 
genau das machen! Wenn das nicht 
wahr ist, will ich nicht lan Astbury 
heißen!« • 



Budweiser-Zensur! 
Nur Etymologen und die Boys selbst wissen, warum diese jüdi­
schen Bengel aus melled, meshed und sheshed und gehak­
ken Musik zusammenbringen, die sich genauso anhört. Aber 
Lothar Gorris kennt die Folgen: Aus dem Flaggschiff hängen und 

W
ARUM HAT DENN 
eigentlich Yvonne 
während ihres Strips 

. auf der Bühne den 
Büstenhalter angelassen? MCA: Sie 
hat ihn natürlich schon einmal 
ausgezogen und wir sind deswegen 
ins Gefängnis gekommen. Und 
heute fühlten wir uns tatsächlich 
nicht danach, ins Gefängnis zu 
gehen. 

Yvonne, das ist das GoGo Girl der 
Beastie Boys. Die hat am linken 
Bühnenrand einen schönen runden 
Käfig, in dem sie, lasziv am Stahl 
schlängelnd, gepflegte Tanzschritte 
zum Besten gibt. Anfänglich noch 
mit Mini und Oberteil bekleidet, 
entledigt sie sich bei "She's Crafty" 
dieser Kleidungsstücke, und dann 
denkt man natürlich, ich meine, muß 
man ja, daß dann nicht auf halbem 
Wege Schluß gemacht wird. Wird 
aber. Der schwarze, ziemlich große 
Spitzen-BH bleibt wo er ist, und das 
rose-farbene Dreiecks-Ding erst 
recht. 

Dann aber passiert etwas, womit 
man nicht rechnen konnte. Obwohl, 
vorher muß gesagt werden, daß sich 
hier in dieser mindestens dreitau­
send Leute fassenden Halle irgend­
wo in NewJersey nicht nur schwarze 
und weiße B-Boys sowie ehemalige 
Hard-Core-Punks eingefunden 
haben, sondern zu fast 60 Prozent 
weiße, kleine Teenager-Mädchen, 
die sich aufführen, als ständen dort 
oben Duran Duran auf der Bühne. 
Statt dessen sind es die pickligen 
Beastie Boys, die trotz des Fake­
Strips das Publikum zu "we want 
titties"-Schlachtrufen animieren. 

Falsch gedacht - Yvonne bleibt im 
BH, statt dessen fliegen vereinzelt 

38 

Punk-Rock! brüllen. 
BHs aus dem Publikum auf die 
Bühne. 
MCA: Wir sind ins Gefängnis ge­
kommen, weil die Behörden uns das 
übel nahmen, weil zu viele Minder­
jährige im Publikum sind. Das heißt, 
würden wir die Leute am Eingangauf 
ihr Alter kontrollieren, könnten wir 
möglicherweise Wonne auf der Büh­
ne in den Arsch ficken, und nichts 
würde passieren. 
Ad-Rock: Würdest du das tatsäch­
lich machen? 
MCA: Nein, sie natürlich nicht 
Aber ich bin dafür bekannt daß ich so 
etwas mache. Aber ganz bestimmt 
nicht mit ihr. 
Mike D.: Aber du, du kommst 
doch aus Europa, da istdaswohl nicht 
so schlimm. Ich glaube, drüben sind 
die Leute sowieso immer nackt 
jedenfalls meistens, oder? 

Das ist Amerika, das ist Puritanis­
mus, und das ist, was dabei heraus­
kommt, wenn man zuviel Angst um 
seine Teenager hat. KurzerEinschub: 
Nicht nur, daß Bernd Schmitz, altge­
wordener, lokal bekannter Abhän­
ger, so etwas schon in Köln vor rund 
fünf Jahren im Kurfürstenhof veran­
staltete, auch Elvis Costello griff bei 
seinen letzten New-York-Konzerten 
auf derlei Mittelchen zurück und 
ließ seine geliebte Cait in einem Vo­
gel käfig auftreten. Einschub Ende. 
Und dann, um wieder oben anzu­
knüpfen, kommt man natürlich 
noch auf ganz andere Ideen, um 
deutlich zu machen, daß "Fight For 
Your Right To Party" eben nicht nur 
einfach"FightForYour RightTo Party" 
heißt. Zugabe des Konzertes: eben 
jenes Stück. Ein großer Kasten im 
Hintergrund öffnet sich, etwas Prali­
Dickes, Rosafarbenes guckt hervor, 

wird größer, immer größer, schließ­
lich erkennt man eine überdimen­
sionierte Eichel, schon mindestens 
einen Meter hoch, wird immer wei­
ter größer, immer höher, bis sich 
dann endlich ein fast sechs Meter 
hoher, nennen wir es Phallus, 
nennen wir es Schwanz, ganz aufge­
richtet hat und das ganze Gesche­
hen krönt. Natürlich Gejohle, 
Gepfeife, Gekreische. Harharhar. 
Und das also ist dann erlaubt? 
MCA: Das wird natürlich auch nicht 
besonders gern gemocht Aber 
das hat wohl bisher noch niemand 
auf einer Bühne gemacht (Einschub: 
Höre gerade, daß ähnliches schon 
einmal die Rolling Stones machten), 
und es gibt wohl kein Gesetz, daß es 
einem Mädchen verbietetsich einen 
gigantisch großen, hydraulischen 
Schwanz anzuschauen. 
Ad-Rock: Gestern Abend war da 
übrigens noch so ein Mädchen, 
ungefähr acht Jahre alt vorne in der 
ersten Reihe, und die guckte schon 
mitganzgroßen Augen, undals dann 
"Fight Für YourRight" zu Ende war, rief 
sie: "Put that tittie down, put that tittie 
down!!" Die dachte wirklich, das 
wäre eine Titte. 

Brüllendes Gelächter. 
Bei der Produktion dieses Dings 

traten übrigens Schwierigkeiten auf, 
so daß der hydraulische Schwanz 
erst zum Schluß der Tour zum Ein­
satz kam. Schwierigkeiten auch, weil 
er ursprünglich schwarz war. 
MCA: Nicht daß wir etwas gegen 
schwarze Schwänze hätten, aber auf 
längere Sicht hin, dachten wir, daß es 
uns politisch keinen Gefallen tun 
würde. 

Ob schwarz oder weiß, in Louis­
ville, Kentucky, also mitten drin, 

schwang sich der örtliche Sheriff ob 
dieses Riesen-Genitals zum Hüter 
von Ordnung und Moral auf, jeden­
falls versuchte er es. 
MCA: Kurz vor dem Konzert kam 
der zu uns und wollte uns verhaften. 
Es ging dann: seine Rechtsanwälte 
gegen unsere, und die stellten fest 
daß es gegen die Verfassung sei, uns 
ins Gefängnis zu sperren oder das 
Konzert zu verbieten. Der Sheriff 
sagte dann: »Wenn es nach mirginge, 
würdetihralle, ihrundeuerManager, 
ins Gefängnis gehören. Aber meine 
Rechtsanwälte sind schwach und die 
Verfassung auch. Und das ist das ein­
zige, was euch schützt« In Louisville 
ist übrigens auch Elvis Presley 1956 
verhaftet worden, weil er mit seinen 
Hüften gewackelt hatte. 

Sagt er mit Stolz. Unsere Fake­
Rebellen. Sie wissen natürlich auch, 
daß das heutzutage mit Rock'n'Roll 
und Revolte Blödsinn ist. Um so wit­
ziger natürlich, daß es trotzdem 



funktioniert, was aber nicht das An­
liegen der Beastie Boys ernsthafter 
macht, sondern nur zeigt, wie blöd 
und dumm Amerika tatsächlich 
immer noch ist Soviel von der 
Staatsreaktion. Aber auch große 
amerikanische Bierfirmen, etwa 
Budweiser, reagieren äußerst harsch. 
Man muß verstehen, Buddies, das ist 
ihr Lieblingsbier und wesentlicher 
Bestandteil ihres Konzertes, vor 
allem als bewegungbringendes 
Element Grundsätzlich wird sowie­
so schon jeder Winkel der Bühne 
genutzt, Yvonnes Käfig erklommen, 
die ein oder andere Sexualpraktik 
simuliert. Zusätzlich aber steht noch 
Tom Cushmann, Freund und neben-

:;; bei zuständig für den literarischen 
~ Output (siehe "Spin"-Artikel, siehe 
;E Drehbuch für ihren Film, dazu spä­
~ ter), am Bühnenrand, neben sich auf 
G halbe Manneshöhe gestapelte Bud­
ö weiser-Dosen-Paletten, die er dann 
.E während des Konzertes ständig ab-

baut, indem er eine Dose nach der 
anderen quer über die Bühne wirft 
Ständig heißt, auch während der ein­
zelnen Stücke, wobei immer wieder 
beim Schnappen kleine Luftkämpfe 
bei den Beasties um eine neue Bud­
Dose entstehen. Was damit endet, 
daß vor lauter Dosenbier in den 

»Es gibt wohl kein Gesetz, 
das es einem Mädchen 
verbietet, sich einen 
gigantisch . großen 
hydraulischen Schwanz 

anzuschauen.« 
Armen kaum noch das Mikro gehal­
ten werden kann. Soviel Bier, sei es 
auch nur das schlappe Budweiser, 
kann natürlich niemand in so kurzer 
Zeit trinken. Wissen auch die 
Beastie Boys und schmissen früher 
die angetrunkenen Dosen ins Publi­
kum. Das stellte sich als tatsächlich 

gefährlich heraus und weil umfüllen 
in Plastikbecher eher peinlich ist 
(Murphy's Law, die Vorgruppe, 
machten das), beschränkt man sich 
darauf rumzuspritzen. Interessante 
Variante dabei: beim Sprung die 
Dose zwischen die Beine, im rech­
ten Moment drücken und schon 
sieht es aus wie, ja wie wohl ... (siehe 
nächstes Video). MCAzu einem Fan: 
Was, du willst auch ein Bier, mach 
selbst eine Band auf! 

Alleine wegen des Umsatzes 
müßte sich Budweiser freuen. 
Um so mehr noch, weil Dj Hurricane 
mit seinen Plattenspieler hoch über 
allen thront, und das aufüberdimen­
sionalen Budweiserdosen. Budwei­
ser aberfreutsich nicht, sondern ver­
bat den Beastie Boys, ihre Dosen als 
Bühnenbild zu benutzen. Jetzt sind 
die Dosen also mit schwarzen X in­
diziert Getrunken wird es weiterhin. 
MCA: Budweiser wurde eifersüch­
tig. Außerdem mochten sie, glaube 

ich, unser Image nicht allzusehr. Die 
wollen nicht mit uns in Verbindung 
gebrach! werden. Es istauch nichtso, 
daß die uns gesponsert haben, nein, 
wir mögen das Bier wirklich. 

Witzigerweise gehörte zur 
Hallenausstattung ein riesiges Bud­
weiserzeichen, das genau über der 
Bühnenmitte prangte. 
Mike D.: Das hat uns wirklich sehr 
böse gemach~ weil die uns so 
schlecht behandelt haben! 
Ad-Rock: Ja, genau, ich habe ge­
weint hinter der Bühne. 
MCA: Das Tolle an Budweiser ist ja, 
daß es nicht wie euer deutsches Bier 
betrunken macht sondern man kann 
100 Buddies trinken, ohne davon be­
trunken zu werden. 
Mike D.: Yo, Budweiser ist cool, 
weil es dir alle Nebeneffekte gibt, die 
man hat wenn man betrunken is~ 
ohne daß du wirklich betrunken bist 

Während ich denke: Tote Hosen, 
sind sie beim Thema Deutschland, 
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was für die New Yorker juden heißt, 
Lederhosen, Hitler, Nazis und so 
weiter. Zuerst können sie sich nicht 
darauf einigen, ob Hitler cool oder 
böse war. Einen kurzen Moment 
lang zeigen sie sogar echtes Interes­
se daran, wie es denn aussieht um 
Deutschland und Nazis. MCA 
schließlich erzählt von seinen 
Deutschland-Erfahrungen - eine 
Fahrradtour den Rhein rauf, die in 
Köln endete, das einzige, woran er 
sich erinnern konnte. 

Ad-Rock: Gab es da nicht eine 
Menge Nazis? 
MCA: Klar, aber wenn man ihnen 
aus dem Weg ging, war es ziemlich 
cool. Ich bin mit Hitlerausgegangen, 
und wir haben ein paar Bier zusam­
men getrunken. 
Ad-Rock: Und wie war es? Hatte er 
auch diesen komischen Schnäuzer? 
MCA: Ich sagte ihm, Nazis sind 
okay, aber sie hätten es doch etwas 
langsam er angehen sollen. 
Mike D.: Ich weiß wirklich nicht 
viel über Deutschland. Nüremberg 
und so. Ich habe auch etwas von 
Ber/in gehört daß da alle Opium 
rauchen und immer bis 6h morgens 
aufbleiben. Und das hört sich gut an: 
Nazis, Nüremberg, Opium, aufblei­
ben bis sechs. 
MCA: Und eins wollen wir euch 
Deutschen jetzt wirklich mal sagen: 
Wir werden nach Ausschwitz gehen, 
und wenn wir Hitler treffen, dann 
werden wir die Scheiße aus ihm raus­
prügeln, weil Hitler ein verdammter 
Nazi ist 
Ad-Rock: Außerdem ist Deutsch­
land cool, weil es viele blonde Mäd­
chen gibt, die gut aussehen und sich 
nicht die Achselhöhlen ausrasieren. 
Das gefällt mir, und außerdem 
können sie gut lecken, genau das 
machen sie. 

Außer, daß sie Lederhosen und 
Trachtenhüte (Beastie Boys können 
ganz schlechte Witze machen) tra­
gen wollen, werden sie sonst noch 
etwas auf der Bühne ändero? 
Ad-Rock: Ich glaube, daß alles, was 
die Leute hier so aufregt, in Deutsch­
land niemand kratzt Die Sache mit 
dem Riesenschwanz oder so was. 
Hey, guck dirdieses Wiener Schnitzel 
an! 
Mike D.: Go ahead, Fritz! 

Kleine Pause. 
Mike D.: Glaubst du eigentlich, 
daß den Deutschen diese Art von 
Humor gefällt? 

Wird sich zeigen. 
Mike D.: Hm, nun, ich weiß wirk­
lich nich~ ob das so lustig ist 
Ad-Rock: Hey, wir hatten doch mal 
diesen Song "Hitler Was A Nazi". 
Mike D.: ja richtig. Der war ein biß­
chen autobiographisch. 
MCA und Ad-Rock: Hitler was, Hit­
ler was,/Hitler was a fucking Nazi/I 
would like, I would like/I would like 
to kick his ass. 

40_ 

Ad-Rock: Did you read, did you 
read/Did you read it in the new$./He 
did kill, he did kill/he did kill a lot of 
jews. 
MCA: Und was war das noch mal 
mit Eva Braun? 
Ad-Rock: He had sex, he had sex/ 
he had sex with Eva Braun/They did 
fuck, they did fuck/they did fuck until 
the dawn. 
Der ist so gut, wir sollten ihn unbe­
dingt auf die nächste Platte nehmen. 

MCA und Mike D.: Mein Got~ 
Adam! Mußt du eigentlich immer in 
der verdammten Vergangenheit 
leben! 

Damals, das war, als sich Adam 
Yauch (MCA), Adam Horowitz (Ad­
Rock) und Michael Diamond (Mike 
D.) nach einem Black-Flag-Kon­
zert entschlossen hatten, eine eige­
ne Band aufzumachen. Sie machten 
eine EP (Holy Wog Stew) und ver­
suchten als Kinder (14 bis 16jahre alt) 
reicher jüdischer Eltern (Horowitz 
senior ist Stückeschreiber in den 
USA, recht bekannt, Vater von MCA 
ist Schulverwalter in Brooklyn, und 
Michael Diamond ist das Kind von 
einem Kunsthändler- und Innenar­
chitekten-Ehepaar), Hard-Core­
Punks zu sein, und spielten Fake­
Hard-Core, d. h. so sein wie Black 
Flag, ohne es ernstzu meinen. Später 
gab es dann eine Maxi, die hieß 
"Cooky Puss", und das war der An­
fang des Ganzen: der Versuch eines 
Raps mit Scratchin' und Ad-Rocks 
authentischem Telefonat mit einer 

Verkäuferin, die er fragt, ob sie Coo­
ky Puss hat, und dann immer wieder 
beschimpft. Mike D.: Wir haben Rap 
gemacht, weil es das einzige ist was 
musikalisch in New York noch inter­
essant ist Dann trat Rick Rubin in ihr 
Leben, und den Restkenntman: Plat­
tenvertrag bei Def jam, zwei Maxis, 
dann die Lp, von der die CBS schon 
fast gegen den eigenen Willen in 
den USA über drei Millionen Exem­
plare verkaufen konnte, bisher. Man 
mag die Band trotzdem nicht, und 
sie darf in den ganzen USA kein ein­
ziges Büro der CBS betreten, weil 
Ad-Rock irgendeiner Sekretärin die 
Kamera geklaut haben soll. Trotz­
dem konnte man sich überwinden, 
an läßlich derdreifachen-Platin-Aus­
zeichnung einen Ferrari zu ver­
schenken, der übrigens nicht vor 
Mike D.s Wohnung im Greenwich 
Village parkt Inzwischen ist dort das 
Interview etwas aus der Form gera­
ten. Ad-Rock hockt vor der Platten­
sammlungMike D.'s und ziehtplötz­
lich johnny Wakelins ,,Dr. Franken­
steins Disco Party/28 Days in 
Deutschland" hervor. 
Ad-Rock: Genau, das ist es! Groß­
artig! 
Mike D.: Ja, das machen wir auf 
unserer nächsten LP - Disco Dan­
cing!! Das wird die Sache, def! 

So was wie Village People? 
Mike D.: Quatsch, eher wie Bee 
Gees. 
Ad-Rock: Disco Rap, Sachen wie 
Bus Stop oder Hustler, Polyester­
Anzüge, Schlaghosen. Es ist wirklich 
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schade, daß in den siebziger Jahren 
viele Leute dachten, daß Disco Mist 
is~ langweilig und so. Und wir wer­
den eben zeigen, daß das Blödsinn 
ist Disco, das ist die wichtigste Musik 
dieses Jahrhunderts. 

Dann gibt es erst einmal Musik -
Ad-Rock am Plattenspieler. johnny 
Wakelin, danach X-Ray Spex mit 
ßondage Up Yours". Alle drei sind 
aufgesprungen, üben sich im Disco­
Dancing. Ad-Rock findet dann die 
"Saturday Night Fever"-LP. 
Ad-Rock: Weißt du was, wir haben 
uns neulich Saturday Night Fever aus­
geliehen und es angeguckt Das ist 
wirklich unglaublich! Vor 10 Jahren 
dachten wir alle, daßJohn Travolta ein 
verdam m ter Idiotist, aber jetzt haben 
wir festgestellt: Der Mann ist cool. 
MCA: Wir haben uns das angese­
hen und gedacht: Jesus, das muß 
man einfach noch mal machen. Das 
ist wirklich witzig, dieser DJ, der quer 
über die Tanzfläche brüllt: Wear that . 
Polyester!!! jetzt also die Bee Gees. 
Wieder Disco Dancing, MCA bricht 
ab. 

Ich hab da plötzlich eine Idee be­
kommen, wie unser Film anfangen 
soll: Man sieht also da dieses gespen­
stische Haus, man hört die Bee Gees, 
und dann komme ich ins Bild, und 
weißt du, ich mache Disco-Dancing, 
verstehst du, ganz cool, ungefähr so. 

Wieder Gebrülle und Gelächter, 
es ist kein einzigesWortmehrzuver­
stehen. Das hier ist schon lange kein 
Interview mehr. 
Ad-Rock: Nein warte mal, hier, ich 
hab noch 'ne andere Idee. Wir alle 
drei sind im Gespenster-Haus, MCA 
und ich, wir sind da in diesem 
Zimmer, haben unsere Polyester­
Anzüge an und üben wieder Disco­
Dancing. Und dann, hahaha, kommt 
Mike D. ins Zimmer und fragt völlig 
blöd: Was macht ihr denn eigentlich 
hier? Ist das nicht witzig, hahaha. 

Etwas später, die Situation hat sich 
wiederetwas beruhigt. Was wird das 
für ein Film? 
MCA: Also, der Film heißt "Scared 
Stupid", und da gibt es diese drei 
Typen, das sind wir, und die haben 
einen schon lange verschollenen 
Onkel. Und der hat ein Haus, das sie 
dann erben. Es ist völlig klar, daß je­
der, der in diesem Haus wohnt, auf 
mysteriöse Weise umkommen muß. 
Aber wir gehen trotzdem ins Haus, 
weil wir keine andere Wahl haben. 
Kein Geld. Und der Film handeltdann 
eigentlich nur davon, was in dem 
Haus passiert 

Werführt Regie? 
MCA: Wir haben erst mal mit Tom 
das Drehbuch geschrieben. 
Ad-Rock: Vielleicht Martin Scorsese. 
Vielleicht auch nicht 
Mike D.: Ich glaube, er ist nicht 
talentiert genug. 
MCA: Ad-Rock hat ja schon mal 
versucht mit ihm zu reden, ist aber 
nur bis zur Sekretärin durchgekom-
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men. Der wollte noch nicht mal mit 
ihm reden. Die sagte uns, daß er 
nichts mit uns zu tun haben will. Ich 
glaube, daß das an Micha el Ja ckson 
liegt derhatihm gesagt:Arbeitenicht 
mit den Typen. Weil, der mag uns 
nicht Er hat ja auch die Rechte an den 
Beatles Songs, und wir wollten 
eigentlich ein Covervon "I'm Down" 
machen, und ergab uns keine Erlaub­
nis. Und deswegen werden wir auch 
nicht allzuviel Michael-Jackson­
Songs covern in der nächsten Zeit 
Wirklich traurig, denn eigentlich soll­
te die LP ein Zwei-Stunden-Jam von 
einem einzigen Michael-Jackson­
Stück sein. 

Welches? 
Mike D.: "Thriller". Jetzt müssen wir 
uns nach völlig neuem Material um­
schauen, vielleicht nehmen wir jetzt 
einen Styx-Song. Das ist cool, ins 
Studio gehen, zwei Stunden jammen 
und das dann einfach veröffent­
lichen. 
MCA: Genau wie diese eine LP von 
George Harrison mit Eric Gapton, 
kurz nach der Beatles-Trennung, die­
ser 5-LPs-Set 
Mike D.: Aber was die beiden an­
deren nicht wissen: Schon die ganze 
Zeit auch auf der Tourn ee, lasse ich 
einen Recorder mitlaufen, genau wie 
den da, der alles aufnimmt, was hier 
so geredet wird. Und wenn wir uns 
dann auflösen, werde ich so einen 
10-LPs-Set veröffentlichen, und da ist 
nur der ganze Quatsch drauf, und ich 
werde das ganze Geld allein ein­
sacken. 

Parallel dazu unterhalten sich Ad­
Rock und MCA über ihre Telefon­
probleme. 
MCA: Mein Gott dann ruf an und 
laß dir endlich eine neue Nummer 
geben! 
Ad-Rock: Wie, man muß einfach 
nur anrufen? So einfach? Das ist wirk­
lieh nichtzu glauben, ich brauche nur 
einen Nachmittag weg zu sein, und 
wenn ich dann zurück bin, muß ich 
erst mal eineinhalb Stunden den An­
rufbeantworter abhören. »)Hallo, ich 
heiße Tracie. Du kennst mich nicht 
aber ich frage mich, ob du nichttrotz­
dem mal Zeit hast dich mit mir zu 
treffen. Ich weiß 'ja, daß du viel zu tun 
hast aber es wäre wirklich schön, 
wenn du mich zurückrufen könn­
test« So ein Mist die ganze Zeit 
Mike D.: Ich mußte als erster in der 
Band meine Telefonnum m er 
ändern. 
Ad-Rock: Und weißt du, was noch 
passiert ist? Mein Vater rief an und er­
zählte, daß sich "USA Today" gemel­
det hätte. Die wollen so eine Ge­
schichte "vater und Sohn" machen. 
MCA: Na, und? 
Ad-Rock: Und weißt d~, was der 
Reporter gemacht hat? Der hat mei­
nen Vater gestern mitins Konzert ge­
nomm en!! 
MCA: Was??? Er war beim Kon­
zert?!?!?! 
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Mike D.: Oh, mein Gott das ist ge­
mein! Mein Vater würde ausflippen. 
Ad-Rock: Fuck "USA Today"!!! Und 
die wollen auch noch Bilder mit uns 
beiden machen. 
MCA: Ich weiß wirklich nicht, ob 
das so gut für uns ist 
Ad-Rock: Ich meine, wegen des 
Images ist es mir egal, es ist einfach 
nur blöd. 
Mike D.: Du tust mir wirklich leid. 
Scheiß auf das Image, aber für dich 
persönlich muß das wirklich 
schlimm sein!! 
MCA: Hahaha. Ich kann mir das gut 
vorstellen, das Photo : der strahlende 

Dad und der miesgelaunte Sohn, ha­
haha. 

Wieder etwas später. Ein Streitge­
spräch. Thema ist, ob man auf der 
Bühne genug B-Boy-Posen und 
Tanzschritte benutzt 
Mike D.:/ch glaube, wir haben genug 
B-Boys-Zeug in der Show. Das 
reicht 
Ad-Rock: Ich habe neulich die 
Fearless Four gesehen, das war klasse. 
MCA: Das habe ich gesehen, die 
haben das Publikum aufgefordert 
nach hinten zu rücken, sind von der 
Bühne runtergesprungen und haben 
dann unten auf dem Boden ihre 
Tanzschritte gemacht Funky FourPlus 
One sind def. 
Ad-Rock: Bist du eigentlich blöd! 
Das waren die Fearless Four und nicht 
Funky Four! 
MCA: Ist doch auch ega l. Auf jeden 
Fall bin ich dafür, daß wir das wieder 
etwas m ehr machen, auf der Bühn e. 
Ad-Rock: Jaja. Ich kann mich noch 
genau daran erinnern, wie ich euch 
das vorgeschlagen habe und ihr ge­
schrieen hab t: Das ist sooo dumm, 
das ist wirklich so dumm. So war das, 
und auf einmal ist es wieder cool, 
oder wie? 
MCA: Mein Gott Adam. Du mußt 
endlich mal kapieren, was das heißt: 
TlMING!!Verstehstdu?Damalswares 
schlecht heute ist es gut! 
Ad-Rock: Was mir gerade einfällt 
wo du von Timing redest ich habe 
eben ein Stück im Radio gehört das 
hieß"Timing"./chweißnicht wer das 
gemacht hat aber das ist das beste 
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Stück, was ich je gehört habe. Laßtuns 
das jetzt kaufen gehen. 
Mike D.: Wie, jetzt? Und das Inter­
view? 
Ad-Rock: Na und, wir können 
do ch gemeinsam rübergehen und 
weitermachen. 

Das Problem wird vertagt. Mike D. 
springt plötzlich auf, stürzt zum 
Kühlschrank und kommt zurück mit 
einer Flasche Jägermeister. 
Mike D.: Kennst du das, kriegt man 
das in Deutschland, Masterof Haunt? 

überall. 
Ad-Rock: Trinkt man das bei euch, 
um richtig betrunken zu werden? 

Eigentlich nicht. Eher um nach 
dem Essen den Magen aufzuräu­
men. 
Ad-Rock: Kann man in Deutsch­
land davon auch ein T-Shirt kaufen? 

Denke schon. 
MCA: Das Zeug kann man hier in 
den USA nurin 4 Staaten legal kaufen. 

Ad-Rock: Das ist doch Quatsch, 
Michael. Du kriegst das sogar hier in 
New York, da im Spirituosen laden 
neben Cosy's. Wann gehst du zurück 
nach Deutschland? . 

Am Samstag. 
Kommst du zu unserem Konzert? 
Klar. 
Kannst du uns dann nicht drei 

T-Shirts besorgen, und wir geben dir 
später das Geld zurück? 

Ich kann es versuchen. 
MCA: Weißt du eigentlich, daß da 
Opium drin ist? 

Das ist doch Quatsch! 
MCA: Doch, man trinkt eine Flasch e, 
und man wird nicht betrunken, 
sondern man vergißt einfach alles. 

Ad-Rock: Du wirst high. Da istwirk­
lich Opium drin. Ich trinke Jägermei­
ster, weil da Opium drin ist 
MCA: Also, wenn man mir erzählt 
daß Jägerm eister ein Digestiv ist 
dann heißt das, daß Opium für die 
Deutschen ein Digestiv ist das sie 
nach dem Abendessen trinken. Ich 
trinkejägermeister, weil es mirhilft zu 
vergessen. 
Ad-Rock: Wäre mir wirklich jemand 
böse, wenn wir jetzt endlich zu dem 
Plattenladen gehen könnten? 

John, der Fahrer der Beastie Boys, 

y s 
ist inzwischen angekommen. Kurze 
Zankerei, weil er gestern Abend 
beim Konzert einfach früherwegge­
fahren war und die Beasti es nach 
dem Konzert ohne Limousine da­
standen. Aufbruch. Alle die Treppe 
runter, hinein in die Limousine. Ein 
schwarzes Flaggschiff, zehn Meter 
lang, incl. Fernseher und Bar. Durch 
die kleinen Sträßchen vom Green­
wich Village. MCA sieht irgendweI­
che abgerissenen Pu n ks auf der Stra­
ße rumlümmeln, öffnet das Fenster, 
ruft im Vorbeifahren ein herzhaftes: 
Yo, Punkrock! Und schon sind wir 
vorm Plattenladen. Alle raus, rein in 
den Laden. Ad-Rock ersteht sein 
,;Timing", wieder raus aus dem Plat­
tenladen, hinein ins Flaggschiff (ein 
ziemlich guter Auftritt) und rüber zu 
Def Jam. Dort berichtet Bill Steph­
ny, ein Schwarzer in Diensten von 
Def Jam und Rush Productions, von 
den Problemen des letzten Abends. 
Es gab wirklich Arger. Grandmaster 
OST und Buzzy Bee waren da und 
suchten Arger. Fragten mich, wer ich 
denn sei, und als sie hörten, daß ich 
zu Def Jam gehöre, fing's an. Ihr wür­
det die Schwarzen beklauen, aus 
ihren Ideen, aus ihrer Kultur das gro­
ße Geld machen, während sie selbst 
verhungern würden. Ich meine, das 
ist läch erlich. Buzzy Bee kriegt von 
uns selbst jeden Monat Geld, das 
weiß ich genau. Und auch beim Kon­
zert gab es 'ne Menge Schwarzer, die 
sich beschwerten, sauer waren. 

Was sich auch nach dem Konzert 
fortsetzte. In den Seitenstraßen 
blitzten plötzlich an jeder Ecke 
irgendwelche Schlägereien auf, 
meistens zwischen schwarzen und 
wei ßen J ugendl ichen. 
MCA: Hey Bill, glaubst du denn, 
daß uns jetzt die schwarze Commu­
nity nicht mehr mag? 
Bill: Nein, das nicht Die meisten 
wissen doch auch, daß Def Jam ge­
nauso auch Schwarzen gehört Es ist 
wirklich lächerlich. Mein Gott es ist 
doch nur Musik. 

Der Elvis-Rock'n'RolI-Vergleich 
liegt in der Luft. Der Unterschied: 
Die Beastie Boys fingen vor rein 
schwarzem Publikum an, waren Teil 
des Ganzen, und erst Run DMC eb­
neten ihnen den Weg in die Charts. 
Erstdadurch schafften sieden Cross­
Over. Das kann aber nicht der einzi­
ge Grund sein, daß sich eine völlig 
unkommerzielle Platte so oft ver­
kauft? 
Mike D.: Keine Ahnung, ich meine, 
das gefällt mir natürlich ganz gut 
Aber weißt du was: Als ich gestern 
Abend nach dem Auftritt unter der 
Dusch e stand, auch wenn das jetzt 
wirklich besoffen klingt, also nach 
diesen vielen Leuten, und du dort 
oben als Star auf der Bühne, war mir 
eins plötzlich klar: Du mußt dich 
trotz allem immer noch selbst nach 
vorne beugen, um zu kotzen. 

Noch Fragen? • 
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AGE OF CHANCE 
wo Propellermaschinen so hoch 
und so leise und so schnell sind. Und 
aus Brasilien kommen. Statt von 
irgendeinem Strauß-Konzern. 

Age Of Chance hängen in den 
Konferenzräumen einer Schule mit 
internatsmäßigen Zügen ab, wo sie 
am Abend spielen werden. Der 
Gitarrist erzählt mir und dem Vertre­
ter ihrer neuen Plattenfirma Virgin 
wortreich so ziemlich alles, was man 
über sie wissen muß. Die schlagzeu­
gerin assistiert ihm charmant. Das 
könnte ein Problem sein. Age Of 
Chance sind die aufregendste Band 
Englands, aber sie wissen 'So genau, 
daß sie genau das, aufregend näm­
lich, sein wollen, daß ihre Kleidung, 
diese emphatisch getragenen 
Sportswear-Sachen, ihre Plattenhül­
lengestaltung, ihre lustigen Mani­
feste und nun auch noch sie selbst 
immerzu beteuern, wie aufregend 
sie sind. Aber eigentlich macht das 
auch nichts. 

Ich muß innehalten und von dem 
Konzert sprechen. Erst spielte eine 
Band namens The Cretins, die sich 
als hundertprozentig-originalge­
treue Ramones-Revival-Band ent­
puppte. Nur, daß die schottischen 
jungs noch ausgemergelter und 
schlaksiger waren als ihre Vorbilder 
und noch weniger Geduld hatten 

,und nicht mal eineinhalbminütige 
gamones-Klassiker ausspielen 

46 mB 

konnten, ohne vor lauter Lange­
weile schon mit dem nächsten be­
ginnen zu müssen. Alle jungs im 
Publikum waren hackevoll, und 
ihren Freundinnen war das furchtbar 
peinlich. Ein starkes, warmherziges 
schwarzes Mädchen tanzte von 
einem älter~n sting-Typ zu einem 
jungen Age-Of-Chance-Käppi-Trä­
ger und tragischerweise wieder zu­
rück., 

Age Of Chance bekamen auf der 
Bühne immerzu elektrische Schlä­
ge, aber auch das war nichtschlimm. 
Statt dessen war es 50 gut. Der Sän­
ger istdünn undfängtimmerirgend­
wo an zu singen, seine Melodien 
machter s.ich beim Singen selber, sie 
haben nichts mitdem RestderSongs 
zu tun, aber viel mit seinem Stimm­
umfang. Wie schafft es nur einer, mit 
einem Volumen von drei Tönen 
wirklich 5weetzu klingen? 

Die schlagzeugerin schlägt den 
Beat immerzu auf eine Trommel, auf 
der ein Tambourin liegt. Später er­
klärt man mir, daß das der Motown­
Einfluß sei: nie ohne Tambourin! 
Natürlich ist das kein Motown-Ein­
fluß, wie wir Rockkritiker das Wort 

. sonst benutzen, sondern es ist ein 
Motown-Fetisch. Denn Kids haben 
immer Fetische. Ich muß an Dylans 
"she Belongs To Me" denken, das 
letzte Wort zu Frauen am Schlag­
zeug: "For Halloween buy her a 

trumpet/for Christmas give her a 
drum." 

Der redselige Manifesteschrei­
ber-Gitarrist und der Bassist tragen 
irgendwie das Song-Bauwerk. 
Akkordwechsel sind unbekannt, nur 
'rumrutschen auf dem Griffbrett, 
Drama ist auch unbekannt, es ist 
eben Funk. Aber das kann man kei­
nem erzählen, dersich unterdiesem 
Wort etwas vorstellen kann. Funk ist 
normalerweise die Bewegung eines 
potentiell in seinem Becken ruhen­
den Menschen. Funk ist im Grunde 
unendlich langsam, auch wenn's 
mal schneller geht. Funk ist Bewe­
gung im Stillstand. Funk ist niemals 
nervös. Aber dies ist der Funk des 
nervösen Nordmenschen. Wenn sie 
"Kiss" spielen und sagen: »Get down 
with the Age Of Chance«, dann ist 
der Beatschon wieder hundert jahre 
und Meter weiter, bevor irgend je­
mand wirklich downgetten könnte. 

überhaupt "Kiss": Sie sagen, daß 
eseine instinktive Entscheidungwar, 
den Hit, zwei Monate nach seinem 
Erscheinen, zu covern. Aber man 
kann bei Age Of Chance instinktive 
Entscheidungen und strategische 
Meisterleistungen eh nicht ausein­
anderhalten (ein echtes Künstlerkri­
terium). In einer Welt, wo alle den 
geschmackvollen 60s-Song hervor­
kramen, sich einfach vor dem 
besten Hitderjeweils letzten Zeitzu 
verbeugen, hat was von echtem 
Zeitalter der Chance. Beat-Bands 
machten es auch immer so. 

Motown-Künstler machten es auch 
immer so. jazzer machten es auch 
immer so. 

Den Text von "Kiss" haben sie bis 
auf zwei Zeilen neugeschrieben. Als 
sie zu der Zeile kommen: »I don't 
sing about fantasy/the real world 
suits me fine«, entwerfe ich in 
Gedanken ein Telegramm: Hallo! 
Befinde mich in der englischen Pop­
Kultur! Muß sagen: alles bestens! 

Die Plattenhüllen von Age Of 
Chance quellen über von Parolen 
und Bekenntnissen. Zum neuen 
Lärm! Zum neuen gewaltigen Teen­
Krach! Sie rufen: Be fast, be clean, be 
cheap! Und man denkt, daß man das 
doch schon mal gehört hat, dieses 
fast verzweifelte im Sound futuristi­
scher Manifeste Rumschreien. Und 
ist es überhaupt eine gute Idee zu 
rufen: Laßt uns alle zu Waren wer­
den, schnell, sauber und billig. 

Aberdann sieht man sie undweiß: 
so ist es. So muß es sein. Diese 
Gruppe ist aufregend, gewaltig und 
Lärm-Teen-Krach. Warum sollte man 
ihnen verbieten, alle anderen 
Beispiele von Teen-Lärm-Krach zu 
kennen? Warum sich die Aufzäh­
lung Motown, suicide, Velvet 
Underground, stooges, MC 5, 
swans, Beastie Boys, HiNRG und alle 
guten schwarzen Platten der letzten 
20 jahre nicht anhören? 

Und dann wieder: Be fast, be 
clean, be cheap! Na, klar. Machen wir 
doch. Die Ware schafft es ja doch 
nie, wirklich schnell, wirklich sauber 



und wirklich billig zu sein. Das schaf­
fen nur die echten Menschen. Die 
·Welt hat 1987, und ich meine 1987, 
genau vier Eckpfeiler: Speedmetal / 
Hiphop, Prince, Feit, und der vierte 
ist Age Of Chance. 

Das gehtso. Speedmetal /Hiphop: 
Die bösen Jungs. Die bösen Jungs 
machen den besten Krach. Neidlos 
anerkannt. Aber wer ist schon ein 
böser Junge? Ich jedenfalls nicht. 
Also wende ich mich dem Wimp­
Rock zu. Versuche Lawrences Augen 
unter der Hutkrempe zu finden. Stie­
fele mit Morrissey durch die Nebel­
schwaden sozialistischer Friedhöfe 
und knie' vor toten Dandies. Aber 
am nächsten Morgen scheint wie­
der die Sonne. Die Vögel zwit­
schern. In den Küchen der gut funk­
tionierenden Paare machen sich 
Brix, Mark E, Lux und Ivy gerade ihren 
Frühstückskaffee. Das Wetter sagt: 
Prince. Prince mitseinerneuen groß­
artigen Zappa-Platte. Ja. Echte, gro­
ße, ozeanische Wirkung. Unbe­
schränkt gute Laune. Aber wer ist 
schon ein Paradiesvogel? Ich jeden­
falls nicht. Möchte auch keinen aus 
der Nähe kennen lernen. Daraus fol­
gern wir logisch : Get down with the 
Age Of Chance. 

Ach so. Die sind ja schon wieder 
bei einem anderen Song. Immerzu 
ruft der Sänger: Free your mind your 
ass will follow.lchfrage ihn am näch­
sten Tag, was er sich denn da wieder 
ausgedacht hätte, einen alten Geor­
ge-Clinton-Slogan umzuschreiben: 

»Wieso Clinton? War das von dem?" 
Nein, er hätte das nichtumschreiben 
wollen, es sei ihm immer so in 
Erinnerung gewesen. Folgt längere 
Debatte, wie es wirklich philoso­
phisch richtig ist: Free your mind 
your ass will follow oder Free your 
ass your mind will follow. Wir ent­
scheiden uns für die Age-Of­
Chance-Version, weil die Freiheit 
des Geistes, die einem befreiten 
Arsch folgt, eine geringere Qualität 
auch für den Arsch hatalsdie Freiheit 
des Arsches, die einem befreiten 
Geist folgt. 

Age Of Chance sind vier ziemlich 
verschiedene Menschen. Die 
Schlagzeugerin ist klein und be­
stimmt und entdeckt in SPEX jede 
Menge alte Freunde aus Leeds: 
»Guck mal, Cassandra Complex! Die 
haben wir ewig nicht mehr gese­
hen." Der Gitarrist, der breit, gemüt-

lich und raumfüllend ist und immer 
noch seine Band mit jeder aner­
kanntermaßen besten Band der 
Weltgeschichte vergleicht, sich 
Manifeste und fiktive Romanciers 
ausdenkt, denen er die Liner Notes 
für AOC-Platten in die Schuhe 
schiebt, hat seinerzeit an Michael 
Ruff geschrieben und ihm für seinen 
(,86-Artikel gedankt. Ein Offentlich­
keitsarbeiter mit Enthusiasmus. Zu­
sammen mit dem Bassisten betrieb 
er früher einen Club in Leeds, wo er 
für gute Musik sorgte: »DAF, Suicide, 
gute Disco-Sachen, konnte man da­
mals nirgendwo hören ... " Der Bas­
sist ist natürlich still und total rüh­
rend und sagt nur einmal etwas, das 
die ganze Band in einem Satz zu­
sammenfaßt.lch habe leiderverges­
sen, was es war. 

Wie man einen guten Maler an 
seinen Titeln erkennen kann, kann 
man auch eine gute Band fastimmer 
gegen den Wind riechen, wenn ihre 
Stücke zum Beispiel "Everlasting 
Yeah", "Bible Of The Beats" oder 
"Morning After The Sixties" heißen. 

Jetztsind sie bei Virgin und wollen 
so b.erühmtwerden wie Prince. Aber 
sie sind welche von uns. Siewohnen 
um die Ecke. Und wenn sie nicht in 
ihren mit Fetisch-Pathos getragenen 
Sportswear-Kombinationen in den 
Kultur-Schmelztigel-Discos von 
Leeds abhotten, rauchen ihre Köpfe. 

»In Leeds hast du genau die 
Gegensätze, diewirso schätzen. Die 
Armut des Thatcher-Englands. 

0.10 

Leute, die von 15, 20 Pfund die 
Woche leben müssen. Und dann 
das ganze Geld in der Disco lassen. 
In der Disco sind diese Leute am 
besten angezogen. Und dann gibtes 
da so Kriegsgewinnler, die ge­
spenstische Einkaufspassagen 
hochziehen, direkt neben verfalle­
nen Fabriken. Und alle treffen sich in 
der Disco. Wir sind selber arm, und 
wir leben in so einer Gegend. Wir 
kriegen das sehr genau mit." 

Auf den Age-Of-Chance-Pullo­
vern/T-Shirts/Covern etc. steht um 
den AOC-Stern gruppiert: Leeds -
Detroit - New York - Berlin. New 
York ist logischerweise Hiphop, und 
Berlin steht unkorrekterweise für 
alles deutsch-elektronische Hi­
Tech-mäßige und korrekterweisefür 
die Neubauten. Leeds ist zu Hause. 
Und Detroit, ein magisches Detroit, 
ist der eigentliche Mittelpunkt des 
AOC-Universums. Detroit, wo gro­
ße, krachende, lärmige Autos in gro­
ßen, krachigen, lärmenden Fabriken 
hergestellt werden, wo Motor City 
brennt und die Stooges herkom­
men und wo trotzdem so sweet ge­
sungen wurde wie vorher und nach­
her nirgendwo. Aber es war ein 
schnelles billiges sauberes sweet, 
ein industriell produziertes sweet, 
ein Massen-sweet. Aber trotzdem 
und/oder gerade deswegen war es 
das sweeteste sweet, umgeben vom 
lärmigsten Lärm. Das ist Age Of 
Chance: kein Futurismus, Feier der 
Gegenwart. Es ist alles da. 
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PAULBRADY 

"Romantic Rock" ... 

"Paul Brady hat die romantische 

Ader von Van Morrison, die treibende 

Kraft von Mark Knopfler, die poetische 

Passion von Bob Dylan, den 

pulsierenden Drive von Bmce Springsteen 

und den strengen 

lyrischen Touch von Jackson Browne .... " 
Zitat 

Aktuelles Album: Primitive Dance 

LP 832 133-1 CD 832 133-2 

Im Oktober auf großer Deutschland-Tournee 

phonogram 

E
s GEHT UM DAS SPRECHEN, 
um das Nicht-Sprechen­
Können, oder -Wollen, um 
ein Sich-Lossprechen von 

einer Vergangenheit und die 
zweifelhafte Stellung, die ein 
Songschreiber einnimmt, dem es 
eigentlich nur um Musik geht, um 
Geräusch, und Rhythmus undMelo­
die, Monotonie und diese "beson­
dere" Gitarre, die alles zusammen­
hält. 

Der besondere Effekt des Gitar­
renstils von Tom Verlaine war Ende 
der siebziger jahre Grund für den Er­
folg der Band "Television" und ist 
Schuld daran, daß heute, im Zeit­
alter des Gitarrenmusikrevivals, 
immer wieder dieser spezielle Stil 
von Songs wie "Littlejohnny jewel", 
"Marquee Moon" oder "See No Evil" 
aus dem Gesamtwerk herauszitiert 
wird; als "innovative Momente", als 
vo rbildhaft und einflußreich für 
andere Leute, von Lloyd Cole bis The 
Edge und von Peter Buck über 
Peter Astor von den Weather Pro­
phets bis Lawrence von Feit, die 
mehr oder weniger stark das vor 
zehn jahren Neue für ihre Genera­
tion kopieren, womit man diese 
eine Leistung als geschichtlich fest­
geschrieben betrachten kann, die 
sich aber wie viele schwertun mit 
allem, was danach an Musik von 
Tom Verlaine zu hören war. Danach, 
das sind die Platten nach der ersten 
Television-LP "Marquee Moon", 
nach "Adventure" und dem Live­
Bootleg "Arrow", als Tom Verlaine 
anfing Soloplatten zu machen. 

Da über die Television-Ara, den 
Auf- und Abgang vieler direkt oder 
indirekt Beteiligter (wie Richard 
Hell, R. Lloyod, Patti Smith etc.) schon 
alles gesagt worden ist und diese 
Szene sowieso schon lange nicht 
mehr existiert, soll es um die Zeit 
gehen, in der sich alles aufgelöst 
hatte. 

,;rom Verlaine",dieerste LP, mitder 
er sich den Titel Songschreiber auf 
das reine und schöne Gitarrenge­
räusch draufschreiben ließ, wurde 
wohlwollend besprochen, und 
auch "Dreamtime" von 1981 ging 
noch durch; danach, bei ,Words 
From The Front" und "Cover", blieb 
nur noch ein harter Kern von Fans 
übrig, und selbst die konnten nicht 
umhin zu vergleichen mit dem, was 
früher war, und stellten fest, daß auf 
diesen Platten kaum ein Song zu fin­
den war, der nicht schräg, quälend, 
unanhörbarwar. Diejahre nach1980 
waren nicht danach, sich so etwas 
anzuhören; ein schlechtes Timing, 
um ausgerechnet da mitExperimen­
ten anzufangen, besonders wenn 
diesesich zurückhaltend und unein­
deutig gestalteten. Tom Verlaine 
handelte sich damit die Prädikate 
"versteckt", "verirrt", "unklar" ein, 
was noch unterstützt wurde durch 
seine Abwesenheit von der Bühne, 
denn die Bühnenauftritte hatten 
vorher doch immer wieder das Bild 
geradegerückt und klargemacht, 
daß es in den Songs nicht um eine 

TOM VI 



rRLA1NE Die implodierende Bombe 

»Weil, rock music isn't difficult to· talk 
about really, its all BOOM CHIK isn't it, 
with stories and desires over the top?« 
»I don't know how to talk ... 

(aus ,,80mb") 

Erträgt so ziemlich als letzter noch seinen Namen aus der Punk-Zeit und 
das ist der eines Dichters, zu dem Adorno meinte: "die läßliche Tod­
sünde". Trotzdem, oder gerade deswegen, berufen sich alle plus 21 
junge Gita.rristen von Rang auf seinen Einfluß. Seine Lieblingsthemen 
sind Verständigungsprobleme und Archaismen (und wie beides mit­
einander zusammenhängt). Wie man dazu die richtige Musik macht 
und welche Verstärker man dafür braucht und natürlich vieles mehr, 

Selbstdarstellung als verirrter Dich­
ter ging, sondern um Musik, um 
Rockmusik in erster Linie, und um 
die "Un-Artikuliertheit" (Verlaine) 
von Rockmusik, um die Liebe zur 
Rockmusik und dieAbsurdität, diese 
mit Geschichten vollzustopfen. Die 
Geschichten der Songs auf den 
ersten beiden Solo-Platten konnte 
man noch als Balladen einordnen, 
danach wurden sie offensichtlich 
absurder, skeletöser, zerhackter. lie­
der wie ausgerechnet das mit ,;rrue 
Story" b~titelte oder "Clear It Way" 
(von ,~ord From The Front") sind 
beim besten Willen nicht mehr als 
Geschichten identifizierbar, weder 
in der Musik noch in den Texten, 
noch gibt es Melodien. Es sind nur 
noch hermetische, angespannte 
Konstrukte, zusammengesetzt aus 
den gräßlichsten Abgründen von 
Sentimentalität in den Worten und 
dramatischem Geräusch der Gitarre 
oder einer verendenden Casio­
melodie. 

Abschied vom 
Gitarrenstil 

Die Texte sind Illustrationen des 
falschen Gebrauchs der Sprache, 
unter der die Musik sich krümmt 
und im besten Fall ihr entfliehen 
kann, was nicht ohne Panik vonstat­
ten geht 
»One word 1 hear all the timelThis 
word 1 hearIBLlND«, und dann : »1 am 
coming apartll don't know what it 
meansll choke on my voicelit ain't 
the right words ... « (aus "Coming 
Apart") und »Falling silent againl ... 
there's nothing to tell« ("Days On The 
Mountain") 

Weil es aber nie beim Schweigen 
bleiben darf und es immer wieder 
etwas zu erzählen gibt, folgte dann 
das Album "Cover", das geradezu 
die Antithese zum vorherigen bil­
det, weil es auf den ersten Blick ent­
spannt ist, weil es nicht mehr ums 
Songschreiben geht, noch um 
"wahre" Geschichten, noch um aus­
ladende Gitarrenorgien, aber dafür 
den schönsten Sentimental-Song 
ohne Mysterium enthält: "Oh Foo­
lish Heart", ein Song, der in seiner 
glasigen Beschaulichkeittatsächlich 
so etwas wie ein Popsong ist, weil er 
romantisch und kitschig ist, aber 
nichts mehrmitdem Songschreiber­
Ich zu tun hat, sondern eigentlich für 

verriet er Jutta Koether. 

jederman verfügbar ist. "Cover" ist 
der Abschied vom "Gitarrenstil", der 
vorläufige, aber auch der Abschied 
vom SingerlSongwriterstatus. 
Danach ging es mitden neuen Gitar­
renbands in England richtig los 
(1984), und man begann sich zu erin­
nern. 

Sowohl das eine als auch das 
andere aber sollte wieder hervorge­
holt werden: Möglichst bei des zu­
sammengemengt, so hatten es sich 
möglicherweise die Leute vorge­
stellt, die das fünfte jetzt erschiene­
ne Album orderten, während Tom 
Verlaine doch nebenbei schon die 
Idee von dem ominösen "Anderen" 
wie "eine Symphonie schreiben" 
hegte; und ein solches Zusammen­
gemengtes sind auch viele Lieder 
auf "Flash Light", die daher für mich 
die schwächeren sind; es sind die, 
von denen schon eine Horde Kriti­
ker bemerkt hat, daß sie wie Lloyd 
Cole klängen, di~ die Struktur eines 
schon Kopierten haben, also keine 
neue Form aufweisen, sondern ein 
Rückgriff auf die alten (die der ersten 
beiden Soloplatten) sind. Ein Tatbe­
stand, der bei anderen wieder Freu­
de hervorruft ... die zweifelhafte des 
Wiedererkennens. Richtig gut aber 
ist die Platte da, wo sich diese Dinge 
entweder richtig zusammenballen 
oder auflösen, wo nichts an den 
"richtigen" Song verschwendet 
wird, sondern man bis zu den Knien 
in etwas Weichem einsinkt, wie bei 
,;rhe Scientist Writes A Letter", oder 
geradewegs in harschen, monoto­
nen, sich fast verweigernden Gitar­
rensound gestoßen wird wie bei 
"Bomb". 

Zerbröselndes Material 
Zur ersten Sorte ist unbedingt 
auch noch "One Time At Sundown" 
zu zählen; "Ci rcli ng", ein komisches 
Stück mit Polkaeinlage, "Smoother 
Than Jones" und "Call Me The" zur 
zweiten, sowie eine Neubearbei­
tung von "Marquee Moon", die es 
alle nur auf EPs gibt. 

Andere Songs von der LP lappen 
ins "gute Handwerk", doch die Liebe 
zu den "kaputten Materialien" hat 
schließlich doch alles Polieren über­
standen, bzw. sie wird an den Rän­
dern dieser LP und in den live-Auf­
tritten neu formuliert und ist am 
allerbesten da, wo es klingt, als hätte 

Tom Verlaine programmatisch die 
Titel verschiedener Songs zusam­
mengefaßt: "Flash Lightning", "Futu­
re In Noise" und "Fragi le". 

»A nice newdefinition mightbe of 
some kind use ... «, läßtTom Verlaine 
in"At4 a. m."jemanden sagen, wie in 
allen Texten fast immer irgend 
jemand etwas zu irgendeinem 
anderen sagt und niemand keinen 
versteht, also sprachlich in diesen 
Texten ein ziemliches Chaos 
herrscht, und dasselbe mit einge­
bauten Statements illustriert wie: 
»I don'tknow howtotalk ... «,»1 don't 
wantto talk much about it«, »incapa­
ble of words mean other than what 
they could mean«, »making langua­
ge of desireand fear«, »those endless 
speches on 'The Gift Of Choice'« ... 
»I find I have no other lines« .. . 

Usw ... all es zerbröselndes, kaput­
tes Material, nicht fragmentarisch 
wohlgemerkt, sondern so wie gera­
de noch funktionierende 15 Jahre 
alte Verzerrer für Gitarren, die fast 
auseinanderfallen, aber durch be­
sondere Auswahl und einigetechni­
sche Tricks einem helfen, einen 
neuen Sound herzustellen. Man 
kann sich nie darauf verlassen, ob 
die Dinger es tun oder nicht. Denn 
wenn das beharrliche Arbeiten mit 
genau diesen Unzulänglichkeiten, 
dem letzten Ton, der einer Gitarre 
entlockt wird, auch wenn dabei die 
Saiten reißen - Hauptsache er wird 
herausgezerrt, und dann noch einer, 
und noch einer -, und die weiten 
Strecken von melodiösem, siC;h ver­
spinnendem oder harschem, sprö­
den Geräusch konfrontiert werden 
mit einer Rede oder mitGesang, sind 
das die charakteristischen Momen­
te in der Arbeit von Tom Verlaine. Es 
ist der Versuch, über das Nicht­
Sprachliche zu einer eigenen Spra­
che zu finden und gleichzeitig dabei 
doch noch zu reden, was natürlich 
immer ein verzweifelter Versuch 
bleiben muß, der aber in den besten 
Momenten sich sowohl durch Un­
sicherheiten, Gefahren urid Drama 
als auch durch die wohlige Sicher­
heit des guten Handwerks durch­
ackert. Die Art und Weise des Spie­
lens und Singens von Tom Verlaine 
ist daher oft hysterisch und peinlich 
genannt worden. Vielleicht sollte 
man eher "amerikanisch" dazu 
sagen. Zumindest zu dem lako­
nisch-komischen Selbstvertrauen. 
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Der besondere Jive 
Aber vielleicht kommt alles wirk­
lich nur vom Einfluß des Jazz (der 
schließli ch auch eineam erikanische 
Erfindung ist): »Eigentli ch wo llte ich 
imm er Komponist w erd en. Ich 
wo llte Musik aufschreiben können, 
orchestri eren. Also beschafften 
meine Eltern mir einen Klavierl ehrer, 
als ich noch 'ein Kind w ar. Nach fünf 
Jahren war ich endli ch so weit, daß 
ich dem Klavierl ehrer sagen konnte, 
daß ich kein Interesse daran hatte, 
spielen zu lernen;also wurde ich auf 
ein Konservatorium geschickt, aber 
auch dort ging es mir nicht schnell 
genug mit dem Komponieren. Erst 
mal wurden jahrelang übungen ver­
langt. .. und ich gab esaufund mach­
te, was jeder junge Amerikaner 
damals machte:Jazz hören und si ch 
ein Saxophon kaufen und imitieren 
und improvisieren, was für mich auf 
'Komponieren ' hinauslief. John Col­
tran e, Eric Do lphy, Albert Ayl er, aber 
auch der Pianist Cecil Taylo r, das 
waren die Vorbilder, zu dem Zeit­
punkt war es die Intensität, die 
dynamische Bewegung, die so an­
ziehend war, und im Jazz tausend­
mal mehr drin als in der Popmusik. 
Dann kaufte mein Bruder einige 
Ro lling-Stones- und Yardbirds-Plat­
ten, ich hörte si e und dachte, ah, 
klingt wie Jazz!, w as es natürlich 
nicht tat, aber dann wiederum spür­
te ich darin eine ähnliche 
Intensität... es war die Epoche des 
besonderen Jive, besonders wie 
Jagger einige Sachen sang. Das wie­
derum führte zurück zum Blues, zu 
all den Chess-Leuten, die er kopier­
te, und das wiederum zu den New­
O rl eans-Blues-Sängern, die auch 
heute noch zu meinen Favoriten ge­
hören, w enn ich mir etwas anhöre. 
Musik in Noten aufzuschreiben 
habe ich allerdings bis heute nicht 
gelernt. Ich würde es gern e können. 
Die Idee der Kompositi on aber habe 
ich nie aufgegeben, in all den Jahren 
mich mit vielen Arten der Kompos i­
ti on beschäftigt, was von klassischer 
zu modern er Musik, über indische 
Filmmusik und japanische Gagaku­
Sachen und dann wieder zu O liver 
Nelson oder Ornette Co leman führ­
te, aber auch zu Womack + Womack 
oder Prince's 'When Doves Cry'. 
Das heißt aber nicht, daß ich jemals 
auf die Idee gekommen wäre, Teile 
aus diesen Arbeiten in meiner ver­
binden zu wollen. Ich mag nur all 
diese verschiedenartigen Bestre­
bungen von Musik, die sich selbst 
heraus aus dem Persönlichen brin­
gen. Musik, wo es eine lebendige, 
aber übergreifende Substanz gibt, 
was, wie ich glaube, ein sehr 
menschliches Bemühen ist und für 
mich mehr mit dem tatsächlichen 
Praktizieren eines Künstl ers zu tun 
hat als mit dem formalen Ausgestal­
ten oder Idealisieren einer Sache.« 

Du sagst immer "Künstl er", wenn 
du von Musikern redest, was ver­
stehst du darunter? 

"Jemand, der diesem Geschäft 

ohne viel Rücksicht auf sich selber 
nachgeht, der dennoch leiden­
schaftlich Gewißheiten transpor­
ti ert, die im Bereich der Musik eher 
mittelbar erkannt als durchdacht 
werden, aber es ist auch jemand, der 
wie Dirty Harry zu sagen weiß : 
'Knows his limitations', jemand der 
sich se lbst als Raum dazwischen ver­
steht, aber über zwei Basiskräfte ver­
fügt und immer weiß, daß es seine 
Wahl ist, was er tut. Für mich persön­
lich heißt das: Ich bin an einer Art 
Stromerzeugung interessiert, wäh­
rend ich aber weiß, daß Elektri zität 
nicht wirklich definiert werd en 
kann, sondern nur von mir ge­
braucht oder mißbraucht.« 

Die elektrische Stadt 
Ri chtig angefangen, die Produkte 
d ieses elektri schen Handbetriebs 
auf die Bühne und schließli ch auf 
Platten zu bringen, hat Tom Verlaine 
erst, als er von Delaware nach N.Y. 
zog: 

»Diese Stadt ist voll von Elektrizi­
tät, Störungen, Bombardements und 
diesem Geräusch, das niemals auf­
hört und das Musik ist, wie es Musik 
war für Leute von Varese bis Velvet 
Underground und vi ele andere 
mehr. Es ist hart dort, und es macht 
apathisch, ohne daß sich aber 
Selbstzufriedenheit einstellen 
könnte. Die Klaustrophobie treibt 
einen dazu, si ch zu öffnen oder zu 
versacken. Sich besonders aufzu­
führen oder indifferent zu se in. N.Y. 
ist eine 33er LP auf 45 abgespieltund 
in vielem eine komprim ierte, komi­
sche und übertri ebene Nach­
ahmung von Europa, eine Idee vo n 
Kultur.« 

Und in dem Sinne ist wohl auch 
der Name Verlaine zu verstehen, 
den er immer noch mit sich herum­
trägt mit der Versicherung, daß er 
diesen eben einfach nur angenom­
men habe, weil es zu der Ze it, als das 
geschah, gerade M ode war, einen 
anderen Namen anzunehmen, und 
Verlaine ganz gut "klang", nicht aber 
mit der Absicht, irgend etwasandeu­
ten zu wollen, etwaige Verbindun­
gen zu einem französi schen 
Dichter. .. usw. Es istwohl eine komi­
sche Sorte Witz, aber es paßt zu den 
"übertriebenen Dingen", die entste­
hen, wenn BedeutlJngen zu schnell 
abgespielt werden, und letztli ch ist 
der Inhalt des Namens schließlich 
irre levant gew orden, zugunsten des 
Kl angs. 

Ich behaupte, daß soviel Nicht­
Nachdenken über einen Namen 
oder auch eine Arbeit, die man im 
schlimmsten Fall Igno ranz nennt,so­
w ieso als M otor für die Durch­
schlagkraft am erikanischer Künste 
im weitesten Sinne gesorgt hat. Ver­
stehstdu dich also als ein amerikani­
scher Künstl er? 

»Wie die meisten Am erikan er bin 
ich mir nicht ganz sicher, w as es 
heißt, ein Amerikaner genannt zu 
werden. Aber nach drei Jahren, die 
ich jetzt in Europa verbracht habe, ist 

mir klar, daß Am erikaner als eine 
naive und gleichze itig chaoti sch­
energetische M asse gesehen wer­
den und Amerika als Ganzes eine 
Welt von ' Images' darstellt, die aber 
hier nicht als Images gesehen wer­
den, sondern sich wieder zu einem 
E:ild einer bizarren Reali tät zusam­
mensetzen. 

Witze, die keiner 
versteht 

Was die Verbindung 'Amerika' 
und 'Kunst' betri fft, so ist das Wort 
Künstter in den letzten Jahren ziem­
lich passe, was nicht heißt, daß es 
nicht ausgesprochen w ürde. Im 
Gegenteil, es wird so oft ausgespro­
chen, daß es bedeutungs los w ird. 
Kunst ist inzwi schen fast ein Slang­
Ausdruck, der dazu verl eitet, daß 
Maler durch die Welt laufen und 
sagen, 'Was auch immer an dieser 
Wand hängt, ist ein Bild '. M an kann 
Bilder letztli ch als reine Dekoration 
betrachten und mit genau der Idee 
arbeiten; das gleiche kann man mit 
Musik machen, sagen: 'Es ist nichts 
als aurale Dekorati on', und von da 
aus arbeiten, aber dieser Weg inter­
essiert mich nicht. Für mich ist die 
Teilnahme am Leben anregender als 
die Teilnahm e an Kunst (in dem 
Sinne der Dekorati on); ich bin an 
den Absichten und Ansprüchen der 
M enschen und ihrer Kunst interes­
siert, und damit - auch wenn das ein 
Klischee sein so llte - an den Fehlern, 
fa lschen Berechnungen, Undeut­
li chkeiten, dem Aufbau dieser soge­
nannten menschlichen Lage, mitder 
eben jeder umzugehen hat, und wie 
sich diese zur Arbeit verhält; man 
dokum entiert das und stell t Fragen.« 

Und was geschieht außerd em ? 
Man sagt immer wieder, daß du 
einen besonders ausgetüftelten 
Gitarrenstil hättest? 

»Ich spiele auf meine Weise Gitar­
re, aber wirkli ch sp ielen kann ich 
auch heute noch nicht; die Gitarren­
soli sind auch 'bei den verschiede­
nenAuftritten niemalsdieselben bei 
den gleichen Stücken. Ich spiele 
Gitarre, um das, was ich beschrieben 
habe, auszudrücken, abgesehen 
davon gibt es den Wunsch, sich se i­
ber zu überraschen, die Arbeit also 
auch , als Vergnügen zu erfahren, 
auch wenn das nicht immer der Fall 
ist.« 

Diesen sehrzurückgenomm enen 
Anspruch haben ihm Leute ange­
kreidet. Julian Cope beklagte kürz­
li ch Verlaines Unentschiedenheitals 
etwaiger Produzent, andere mögen 
gerade die Resultate dieser ver­
schrobenen Haltung. 

Und w ie ve rhalten sich die Cover­
versionen, die Bowi e, L. Cole, Sioux­
sie & The Banshees u. a. von deinen 
Songs gemacht haben, zu deinen 
"Originalen"? »Sie klingen ein biß­
chen 'covered by someth ing', aber 
es ist in O rdnung, und es hil ft mi r, 
meine M iete zu bezahlen.« 

Fortsetzung auf Seite 78 
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W
IR STELLEN VOR: ED 
Kuepper, der minde­
stens einer Lieb­
Iingsband eines je­

den SPEX-Lesers irgendwann einmal 
vorgestanden hat, den Saints, den 
Laughing Clowns und The Yard Go es 
On Forever (seiner aktuellen Forma­
tion). Nach über zehnjähriger Musi­
ker-Praxis wurden alle Bedenken 
beiseite geschoben, und mit den 
beiden "Solo-LPs" "E lectrical Storm" 
und "Rooms Of The Magnificent" 
wird der Angriff auf die Rock-Anna­
len formuliert. Im australo-englisch 
gefärbten Bremen-Starkdeutsch 
(»vielleicht innerhalb des englischen 
Akzents im Deutschen ein nordi­
scher Tonfall«, Danke T. Z. für lingui­
stischeZuordnungen) kommen ihm 
Aussprüche wie »Es gefällt mir, die 
Dinger (seine Songs) selber zu sin­
gen, ich kann die am besten spielen 
und will immer meine eigenen 
Sachen schreiben« relativ leichtüber 
die Lippen. 

Ed Kuepper ist in Deutschland ge­
boren und hat als Dreijähriger die 
Heimat mit seinen Eltern verlassen­
in Richtung Australien (von wo, aus 
sich dann die Saints/Laughing 
Clowns-Geschichte peu a peu wie­
deranschickt,jenen Teil derWeitmit 
einzubeziehen, den wir Europa nen­
nen). Hat Ed Kuepper Erinnerungen 
an Deutschland (wie es einmal war)? 
»ja, an den Bauernhof meiner Groß­
mutter, Kühe, einen Sandkasten mit 
einem Lenkrad drin. Das ist alles.« 

5417A'1 

Wohlgemerkt, Ed Kuepper spricht 
Deutsch, hat die Sprache aber seit 
jahren kaum mehr aktiv benutzt. 

So vermessen wollen wir nun 
doch nicht sein, bis weit in d ie Ade­
nauer-Zeit einzudringen, aber zu­
mindest bis zu einer Geburtstags­
party im jahre 73 irgendwo in einer 
Garage in Brisbane. 
Ed Kuepper: »Eines Abends gab es 
eine Geburtstagsparty, da spielte 
eine Gruppe, die war furchtbar. Ein 
paar Leute wußten, daß ich ein biß­
ehen Gitarre spielte, und wo llten 
mich hören. Wir waren alle ganz be­
soffen, und da hab' ich Chris gefragt, 
ob er hochkommt: ich könnte mich 
an überhauptkeine Texte mehr erin­
nern. Ivo, der später das Schlagzeug 
bediente, spielte damals Klavier und 
hat einfach ein bißehen losgelegt. 
Die Leute fanden es wunderli.ar und 
sagten: Ihr sollt eine Gruppe sein.« 
Und sie wurden eine. 

Als das Gespräch auf seinen 
Schulfreund und ehemaligen Saints­
Kollegen Chris Bailey (siehe SPEX 11 
87) kommt, unterbricht er sofort: 
»Wie waren se?« (womit er den Auf­
tritt der Saints meint). Antwort: »Pub­
Rock.« »ja, das sind se, nech. Furcht­
bar!« Und bevor wir einen erneuten 
Anlauf in Richtung Bai ley nehmen, 
fällt uns Ed Kuepperwieder ins Wort: 
»Er lügt viel. ja.« (Bailey über Kuep­
per: »Er hält sich für ein Genie, aber 
seine Platten sind einfach schlecht.«) 
SPEX: Weißt du, was Bailey heute 
über dich denkt? 

Kuepper: »ja, ich weiß es. Auf eng­
lisch sagt man, daß er einen großen 
Chip an seine Shou lder hat, er hat 
Probleme mit. .. wiesagtman das auf 
deutsch, nein deutsch ist eigentlich 
nur, was ein Dreijähriger spricht 
(dann aufenglisch), er hatso was wie 
einen Splitter in seiner Schulter 
(oder besser: eine Last auf seinen 
Schultern), er hat große Prob leme, 
mit der gegenwärtigen Gesellschaft 
zurechtzukommen. Es fällt ihm 
schwer, in Begriffen von 1987 und 
nicht in der Weise von 1973 zu den­
ken, musikal isch und geistig. Ich mag 
Chris, aber sein größtes Prob lem ist 
w irklich, daß all e, d ie sich mit den 
Saints beschäftigen, auf die ersten 
drei LPs schauen, und diese über­
schatten alles, was er danach getan 
hat. Wenn ich in sei ner Position wär', 
wär' ich vielleicht auch darüber ver­
bittert, ich bin es aber nicht, und so 
finde ich es höchst am üsant, ich 
kommeganzgutzurechtmitmeiner 
Vergangenheit, er nicht, deshalb ist 
er manchmal w iderli ch.« 
SPEX: Immerhin ist er der Meinung, 
daß du extrem talentiert seist. 
Kuepper: »Das muß er ja auch sagen, 
denn ohne mich hätte er ja nicht 
anything gemacht.« 
SPEX: Aber du bist stolz auf die alten 
Sachen (er hat immerhin "Swing For 
The Crime"von den Saints im Reper­
toire). 
Kuepper: »Natürlich, da hab' ich viel 
'reingetan, ich meine, ich hör'mirdie 
nicht immer an, aber wenn ich sie 

IlAUU'II::"lls zweier iIterer 
\K:DIBI:D kommentierte 

und Frank 
unschätzbaren 

Dialogs kennen. 

höre, dann gefallen sie mir noch, ich 
hab' da keine Vorbehalte, da ist das, 
was ich vor 10 bis 14 jahren gemacht 
habe, so war ich damals, so bin ich 
heute.« 

Nach den Saints findet Ed Kuep­
per ein neues Vehikelfürseine musi­
kalischen Ambitionen, die Laughing 
Clowns, eine Band mit häufig wech­
seindem Line Up (nur Schlagzeuger 
jeffrey Wegener war von Anfang bis 
Ende dabei). 

Ihre Discographie umfaßt ein 
gutes Dutzend Platten, Maxi-Singles 
und Compilations mit eingerech­
net: von der Mini-LP aufMissing Link 
Ouni 80) über die Prince-Melon-LPs 
(bis 83) bis zu "Law Of Nature" (8 41 
Hot Records) und "Ghost Of An Ideal 
Wife" (85/Hot Records). Während 
also hierin Europader Poptobte,der 
Soul und die Gitarren bands ent­
deckt wurden, hat diese Band etwas 
vorweggenommen, was im Sprach­
gebrauch der 70er jahre "jazz-Rock" 
hieß {auch, wenn Ed Kuepperabwie­
gelte: »Ich weiß, was jazz ist, die 
Laughing Clowns waren das nicht.«). 
Denn erstens war damals der Begriff 
"Swing" weniger beliebt, zum zwei-
ten aber hätte man die Maßstäbe 
setzende Individualität der Laug­
hing Clowns nicht gelten lassen. Es 0' 
waren schon Hymnen, die diese Cl 
Laughing Clowns spielten, Stücke, ;:6' 
deren Elementarteilchen immer in ~ 
die eine oder andere unpassende ~ 
(also nicht dem Rock'n'RolI, dem g 
Super-Groove entsprechende) Rich- [ 
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tung umgebogen oder aufgekratzt 
wurden, bis nichts blieb als Berge 
gesegneter, inspirativer (zu gerne 
würde ich auch sagen: progressiver) 
Hysterie. Aus der sich dann aber mit 
Zuverlässigkeit satte Trompetensät­
ze fortstehlen, verselbständigen 
und in kräftige Melodien ausarten­
soviel zur Fortsetzung der Saints mit 
gewagteren Mitteln. Ed Kuepper 
listet auf, was ihn nach den Saints 
musikalisch beeinflußt haben könn­
te: »78 in England hörte ich das erste 
Mal amerikanische Bluegrass Bands, 

Roy Acuff, dann AI Green und Avant­
garde-Jazz: Archie Shepp, Pharao 
Sanders, später erst Coltrane und 
Ornette Coleman. Sehr radikale 
Sachen, so etwas hatte ich noch nie 
gehört. War toll!« 
SPEX: Hat sich denn dein Jazz-Erleb­
nis auf dein Musikverständnis aus­
gewirkt? 
Kuepper: »Das Schlagzeug, der 
Rhythmus wurde viel wichtiger, in 
dieser Zeit waren mir auch die 
Arrangements wichtiger, ich wollte 
da ein bißchen weitergehen. Das 
war auch so - nach dem Saints-Split 
wollte ich mich noch weiter interes­
sieren, das habe ich also ein bißchen 
für mich selbst gemacht, aber ich 
dachte auch, daß das Publikum so 
etwas erwartet, irgend etwas ganz 
Neues, ich mein', es gab immer Leu­
te bei den Konzerten, diewaren sehr 
enthusiastisch, very loyal to the 
band, aber das große Publikum hat 
sich nieum unsgekümmert.Aberon 
the other hand kannst du nicht nur 
für kommerzielle Zwecke Musik 
machen. Du mußt auch zu dir 
selbst ... äh treu sein.« 

Heute ist Ed Kuepper 31 Jahre alt­
»38, nein 83, neinnein 31. Ich wollte 
83 sagen, weil ich ein bißchen (hier 
zieht er das Wort)dumm bin, ein biß­
chen lang---sam. Immer die Musik, 
weißtdu, das machteinen ... «, das ist 
die Art augenzwinkernd-griemeln­
der Kumpanei, die der Mann bevor­
zugt, vielleicht denkt er, die Deut­
schen wären so ... - und hat schon 
wieder zwei sehr gute Solo-LPs ge­
macht, wovon "Rooms Of The 
Magnificent", die neue, so in etwa 
wie Saints, Laughing Clowns und 
Bob Dylan zusammen in den Flitter­
wochen klingt, der Vorgänger, "Elec­
trical Storm", dagegen die etwas ele­
gische Seite des Herrn Kuepper 
unterstreicht. Kuepper löst sich von 
allen freien, experimentellen Ein­
schüben und bestimmt sich durch 
einfache, konventionelle Rocksche­
mata, die jedoch durch seine eigen­
willige Stimme (manche verglei­
chen sie mit der von Robert."Cure" 
Smith) und sein altbewährtes Gitar­
renspiel aufgewertet werden. All es 
zusammengenommen, strahlt vor 
allem "Electrical Storm" eine melan-

cholische bis wütende Stimmung 
aus. 

Kueppers Darstellung der Entste­
hungsbedingungen von "Electrical 
Storm" widerspricht der Meinung, 
daß es sich vielleicht um das Werk 
eines verzweifelten Mannes handle: 
»Als ich die Songs für 'Electrical 
Storm' geschrieben habe, habe ich 
mich sehr gutg~fühlt, sehr enthusia­
stisch. Nachdem die Laughing 
Clowns fertig waren; habe ich ge­
dacht, 'Oh, ich werde das jetzt auf­
hören', und wollte als MusikleRrer 
arbeiten und machte das dann auch 
für sechs Wochen, und dann hat 
meine Frau Uudi Dransfield, verant­
wortlich für die beiden Kuepper­
und Laughing-Clowns-Cover) ge­
sagt, 'Nee, das machst du nicht die 
ganze Zeit', und da hab' ich gesagt, 
'Eine Gruppe will ich jetzt nicht mehr 
machen, da hab' ich jetztgenugvon 
gehabt', aber dann hatsie geantwor­
tet, 'Nee, du mußt das weiterma­
chen', und einige Freunde und Be­
kannte haben das auch gesagt, und 
dann unternahmen wir eine Ferien­
reise, und in diesen zwei Wochen 
habe ich dieganzeMusikfürdie Plat-. 
te geschrieben. Ich fuhr zurück nach 
Sidney, und die von meiner Platten­
firma Hot Records sagten, 'Wir 
haben nicht viel Geld, aber wir 
haben das gerne, wenn du noch 
eine Schallplatte für uns machst', 
und das habe ich dann auch getan, 
und 'Electrical Storm' hat nur gute 
Kritiken bekommen, worauf ich 
wieder eine neue Band zusammen­
stellte und einige Zeit später die 
zweite LP, 'Rooms Of The Magnifi­
cent', aufnahm.« 

Für die zweite Solo-LP hatte er 
mehr Geld, mehr Zeit und eine feste 
Band, die ihn heute auch live beglei­
tet: Mark Dawson/Schlagzeug, Paul 
Smith/Bass und Michael Arthuri 
Mundharmonika, Gitarre. 
SPEX: Aber deine Texte auf der 
ersten LP waren doch weniger 
euphorisch, eher dein Verhältnis zu 
einigen Frauen und andere Hand­
lungen bedauernd. 
Kuepper: »Da sprech' ich nicht 
drüber, es sind die Töne, die zählen. 
Früher bei den Laughing-Clowns­
Platten haben wir immer die Wörter 
beigetan und alle Reviews haben 
sich nur auf die Wörter konzentriert. 
Es war, als wenn sie ein Buch bespre­
chen, die haben nie gesagt, 'Hier 
sind auch Melodien dabei'; ich mei­
ne, das ist ja 'ne Schallplatte.« 

Live im Kölner Luxor kursierten 
die verschiedensten Meinungen, 
u. a. auch, daß es ja "wie damals" 
gewesen sei, eine Anspielung, die 
sofort ihre Berechtigung verloren 
hätte, wäre die Band mit einem zu­
sätzlichen Musiker (Blasmusiker 
oder Pianisten) angereist und aufge­
treten. So war's ein sauschöner 
Abend für die elektrische Gitarre, 
die weiß Kuepper auch im Ange­
sicht von 30 zahlenden Besuchern 
so aufregend zu traktieren, als sei sie 
erst gestern erfunden und auf den 
M arkt geworfen worden. 0 
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Prince 
Sign 11 The Times 

WEA 

Toll, diese Platte. Zuerst 
darf man sich mit dem 
Teelöffel durch die obli­
gatorischen " White AI­
bum"-oder Zappa-Ver­
gleiche mü hselig den Zu­
gang freischaufeln und 
-schaben, denn wer will 
eine Platte besprechen, 
über die man nichts sa­
gen muß? (Siehe auch 
"Blonde On Blonde" 
oder "Sergeant Pep­
per".) Man bleibt hängen 
beiZappa,auch,aber 
nur am Rande, (hangei, 

krall) weil Prince sich selbst zwei Sei­
ten lang durch die geballte Faszina­
tion origineller Instrumente, virtuoser 
Soundgemetzel- Hell breaks loose, 
aber das kommt vom Freejazz - und 
erschreckender Breaks (wie in s.o.) 
Zugang erzwingen muß, eigentlich 
aber wegen dem was an Zappa noch 
am dauerhaftesten imponiert: das Sy­
stem der Familie, der Organisation, 
die feine Maschinerie, mit der sich 
auch scheppernd zuschlagen läßt. 
Bei manchen meiner frü heren Be­
kannten galt Zappa lange als der ein­
zige nicht-schleimige Musiker (Aus­
nahme: Overnite Sensation, weiß 
auch nicht warum) und erworben hat 
er sich den Lorbeer wohl als zyni­
scher Drecksack und kühner Musi­
ker, der soviel Sentiment hat wie eine 
Qualle: das herzmäßige Unvermögen 
des Genies. 
Ts! Prince ist ungemein sentimental, 
und mindestens die Hälfte aller toll­
dreisten Taten , um die er seine 
Songs hier bereichert hat, halte ich 
fü r, null Zappa-mäßig, überflüssig, ir­
gendwie noch reingeflutscht. Wenn 
man eben nichts wegwerfen will. 
Ganz unschleimig hat er die liebes­
perlende Jarrett-Klavierfolter durch 
nun völlig bekennende Affinität zum 
Gitarrenspiel Carlos Santanas ersetzt 
und was ist eigentlich falsch an Love, 
Peace, Understanding und diesen 
Saiteninstrumenten, deren Namen 
wir lieber gar nicht wissen wollen? 
Ist Prince ganz bescheuert gewor­
den? Reizüberflutet? Psychedelisch? 
Seine Texte wimmern von komischen 
Anspielungen, die keine sind, Doro­
thy Parker, das große Burchill-Vor­
bild , ist bei ihm zur Imbißkelinerin ver­
kommen, die auch ihre Qualitäten 
hat, und Cynthia Rose, die NME­
Lady, zeichnet sich insbesondere da­
durch aus, daß sie angeblich komisch 
frühstückt - und DER Text ist wirk­
lich genau das, was sich zwei über­
reizte Existenzen beim Frühstück er­
zählen (Improvisation über ein wei­
ches Ei). To-tal daneben, to-tal präzi­
se. 
Diese Platte KNALLT schließlich auf 
Seite 4 oben. 
The Cross erhebt sich majestätisch 
und wirft seinen Schatten auf den 
ganz allein der Welt und der Erlösung 
stand haltenden Prince. Feierlich be­
dächtig knarrend beginnt die Gitarre 
einen Kreuzweg, begleitet von 
schnaftigem, kargen Schlagzeug, 
langsam schreitend und nur von gele­
gentlichen schnarrenden Wirbeln an­
getrieben zu so asketischen, zaghaft 
um Erleuchtung nachsuchenden 
Wimmersoli. Ein langer Marsch in ei-
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nem kurzen Stück, so rührend, so 
REIN wie "Ghettos 2 The Left Of 
Us/Flowers 2 The RightiThere'1I Be 
Bread 4 All Of Usilf We Can Just Bear 
The Cross ... " steigert sich zum ge­
dämpften Seelensturm, in fraglose 
HÄRTE und j<larheit - Zauber der 
ROCKMUSIK. 
Von hier ab dreht sich auch rückwir­
kend alles vorgeblich Falsche in 
Richtig, es ist völlig einfach, denn der 
Mann ist gut geworden. Prince hat 
immer alles wichtig genug genom­
men, um eine gute Platte daraus zu 
machen (auch im Bowie/Simon ' 
schen Nerv-Sinne) aber das hier 
scheint anders zu sein, wesentlich, 
schrecklich zur Sprache gebracht 
werden müssend. Der Mensch ist 
wirklich zu beseelt, um seine Platte 
aufzuräumen, verliebt, würde ich ge­
nauer sagen, vielleicht in "zwei" Gott 
("All praise and glory 2 God"), wahr­
scheinlicher, wie uns die Lyrics sa­
gen, einfach so. Familien gründen! 
Kinder kriegen! Alles wieder gut ma­
chen und die Menschen glücklich. 
Heute kümmert ihn alles, und er lehnt 
eine gute Nummer ab, weil das Ange­
bot von einer unglücklichen Frau 
kommt, so zartfü hlend ist dieser Prin­
ce, " I Could Never Take The Place Of 
Your Man" - das macht ihm was 
aus. Ohne weiteres gelingt ihm bei 
Bedarf das bekannte Disco-Inferno, 
aber zur Freude nachher, wenn alles 
in Ordnung gebracht ist . . . denn ei­
ner muß die Hand reichen, in aller 
BESCHEIDENHEIT: ER, Prince. 
Wenn man mit sowas bei sich 
SELBST anfängt, das fordert bekann­
termaßen die größten (unschuldigen) 
Opfer, aber es ehrt auch. Es war 
GRAUENVOLL, diese Platte zu be­
sprechen, aber jetzt mag ich den wie­
der wirklich. Clara Drechsler, Esq. 

The Mekons 
Honky Tonkin' 

Cooking Vinyl 

Zunächst ist diese, wie 
jede neue Mekons-Platte 
Spaß und Freude für 
Freund und Kenner die­
ser Band. Da wäre das 
zweite Caspar-David­
Friedrich Cover nach der 
legendären zweiten LP, 
die längst jeder verges­
sen hat. Diesmal ist es 
das im Eis gescheiterte 
Schiff, das in der Ham­
burger Kunsthalle hängt. 
Dann wäre die jeden 
Song (außer dem Instru­
mental) begleitende Liste 

mit weiterführender Literatur, die be­
weist, daß die inzwischen acht festen 
Mekons (von vier Freunden unter­
stützt) nicht nur schöne Platten im 
Regal haben. Außerdem kann nichts 
einen Song wie "Gin Palace" besser 
beschreiben, als die Empfehlung zur 
Ergänzung Jean Rhys und eine 
Nummer der Zeitschrift "Art-Lan­
guage" zu lesen. Oder zu " Spit" 
" Minima Moralia", Balzac, Apolli­
naire und Charlotte Bronts. Oder zu 
" Sleepless Nights" den " A-Z Lon­
don ", den berühmten Streetfinder. 
Und ganz besonders schön zu 
"Keep On Hoppin" Norman Mal­
colm, " Ludwig Wittgenstein a Me­
moir with a biographical sketch by 

"Wir winken Bill Duffy 
gerührt nach: Mann, ist der 

schnell geworden IOder: 
Mann, ist das schnell 

gegangen!). Hier .begegnen 
uns Led Zeppelin als sie 
selbst, ,Born To Be Wild' 

als es selbst und ,Start Me 
Up' als ,Start Me Up'." 

IThe Cult: ,Electric'l 

George Henrik von Wright". Und am 
allerschönsten zu "Sympathy For 
The Mekons": Alison Assiter, " Phi­
losophical Materialism Or The Con­
ception Of History" , ein Aufsatz aus 
der Zeitschrift "Radical Philosophy", 
sowie Ashra Kumari Burman: "Easy 
Indian Vegetarian Cookery", Terry 
Atkinsons Gemälde "Art For The 
Bunker" und den Film "Omen 111" . 
Soll ich es mir jetzt leicht machen 
und sagen, so schön wie diese Liste 
ist auch die Musik? Soll ich darauf 
verweisen, daß auf dem Inner Sieeve 
"the devil riding on a nun" zu lesen 
ist, während sie deutlich "the devil 
riding on a pig" singen? 
Ja, das soll ich. Aber als Dreingabe, 
sag ich, daß dies auch ein bißchen 
Mekons-für-Anfänger ist, ihre kom­
pakteste, unfaserigste Platte, die ge­
ballteste Ladung. Eine letzte Chance 
für alle, die bislang glaubten daran 
vorbeigehen zu können. 

Diedrich Diederichsen 

The Replacements 
Pleased To Meet Me 

Wea 

Vor knapp einem Jahr 
ging es durch die interna­
tionale, anglophone 
Presse: in Amerika gäbe 
es jetzt endlich eine wirk­
lich gute Band, eine, die 
nicht nur die als Sechs­
jähriger gehörte und als 
rätselhaft empfundene 
Musik im Erwachsenen­
alter abarbeite, eine, die 
weder stumpfen Main­
stream noch selbstgefäl­
ligen Insider-Traditiona­
lismus zelebriere, weder 
schamlos Gitarrenklänge 

anbetet, noch sich den verführeri­
schen neuen Standard-Sounds aus­
liefere. The Replacements. 
Jetzt eine Veröffentlichung in 
Deutschland. Es ist kurz davor, den 
Namen Eklektizismus zu verdienen , 
aber man kann auch sagen, diese 
Gruppe hat wirklich keine Masche. 
Hier sind echte Fans am Werk, aber 
Fans, die genug Vorlieben haben, um 
sich nicht entscheiden zu müssen: 
das, was die dBs vor einigen Jahren 
noch gegen den Wind predigen muß­
ten , kann sich mit den Replacements 
möglicherweise endlich breitenwirk­
sam durchsetzen: U nentschieden­
heit als schöne Kunst, die berechtigte 
Liebe zu der zwischen der hübschen 
Melodie (Beat, England) und Rebel­
Attitüden (Amerika, der Süden, die 
Outlaws) hin und hergerissene Va­
riante des 70er Rocks, um so große, 
wie in der Regel vergessene, Gestal­
ten wie Dwight Twilley, Speedy Keen, 
Todd Rundgren , The Stories und vor 
allem Alex Chilton, den man als einzi-

gen heute noch kennt und nach dem 
die Replacements prompt einen 
Song benannt haben. All diese Leute 
hatten lange Haare mit Mittelscheitel , 
waren dünn und hatten ungewöhn­
lich große Nasen, weswegen Kenner 
auch vom Nasen-Rock sprechen. 
Aber wie auch bei den dBs addieren 
sich zu dieser Traditionspflege im 
Falle Replacements tausend andere 
Ideen und Lieben und vor allem ein 
starker Wille zur Straffung, ein aus 
den Fehlern der anderen gelernt ha· 
ben, eine Bremse gegen Verspielt­
heit, die man auch Produzent nennen 
darf. Die Vorabcassette sagt nicht 
wer es war, aber gleich wer, er hat 
dieser.so einzigartigen Musik eine 
neue Uberlebenschance gegeben. 
Die Replacements sind ungefähr das 
dritte Troja (oder das fü nfte) dieser 
Musikrichtung, die Chancen daß ein 
Schliemann oder Platten käufer sie 
findet sind enorm gestiegen. 

Thunderclap 

The Smiths 
The Worlds Won't Listen 

Rough Trade 

Diese Platte ist die essentielle Zu­
sammenfassung dessen, was die 
Smiths ausmacht. Mit einer Single 
aus der Zeit vor " Queen Is Dead" , 
drei Stück von dieser LP und dreien 
aus der letzten Zeit vor ihrem neuen 
Lebensabschnitt, dem Dasein als ei­
ner Großen-Firma-Band (die, so mut­
maßt der große Nick Kent, Johnny 
Marrs Gelüste auf metallischen Rock 
zum Durchbruch kommen lassen 
wird) also Bahnbrechendes und et­
was, daß " Es-wird-nie-wieder-so­
sein " wie bei Rough Trade verheißt; 
und mit einer zweiten Seite voller 
nicht so gängiger Smith 's-B-Seiten 
und herumliegendem Material aus 
den Jahren 85/85, fassen sie noch 
einmal für alle, nicht nur fü r die har­
ten Smiths-Fans wie Olaph Dante, 
Marx oder meinen Bruder zusam­
men, wie die Welt ist: gefiltert durch 
den traurig-realistischen Blick, die 
sanfte, weiche von verzweifelten La­
lalas und Knödeln durchsetzte Stim­
me von Morrisey, die eingestandenen 
Verzerrungen und den Aushaltewie­
derstand gegen dieselben einge­
schlossen. 
" The World Won 't Listen " gibt ein 
umfassendes Bild dieser Morrisey­
Welt ab: Lebensgeschichten in fünf 
Sekunden (" Half A Person" ), aber 
ein Beharren darauf, daß man sich 
gegen das Vergessen, gegen die 
" vorbeigehende Zeit" wehren und an 
die Lieder denken muß, " die man ge­
liebt hat", und " die einem das Leben 
gerettet haben" (" Rubber Ring"); 
oder aber die Welt wird unterlegt mit 
dem wörtlichen reinen Soundtrack 
(Instrumental-Stück), der noch ein-
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mal alles Morrissey-Welt-mäßige zu­
sammenscheißt, weil er den program­
matischen Titel hat "Oscillate Wild­
Iy" . 
Nick Kent sagt, daß trotz "Splendid 
Isolation" und dem inneren Sektie­
rertum, das in der Person Morrisseys 
wohnt, die Smiths die britische Band 
der Achtziger Jahre sind; Diedrich 
Diederichsen sagt "Man wird sie lie­
ben wie alle, die in kleinen Zeiten ver­
suchten groß zu sein" - Mit " The 
World Won't Listen " liebt man sie 
jetzt. Das alles wird von, ,The World 
Won 't Listen" verkörpert. Das macht 
sie zu einer schönen und wichtigen 
LP, für die, welche sowieso schon al­
le Smiths-LPs haben als Bilanz, für 
die, die keine haben als feiner, präzi­
ser Einblick, in das, was die Smiths 
sind. Einer der ausdrucksvollsten 
kü nstlichen Krisenherde unserer 
Zeit. Jutta Koether 

The Cult 
Electric 

Virgin 

Ein prachtVOlles Geschmacks-Werk, 
Gürtelschnallen-Optik dominiert, und 
innen ein glanzvoller Gruß aus der 
Munitionsfabrik (wo Verweigerer, ge­
wissenlose Ästheten und verrückte 
Wissenschaftler gleichberechtigt ne­
beneinander kämpfen). Dazu im Titel 
die todsichere Wahl eines Wortes, 
das fast so schön ist, wie der Zu­
stand, den es beschreibt: saubere 
Energie. The Cult treiben Def-Jam­
ming, die eiserne In-die-Pflicht­
nahme vorliegender Wertsachen, 
das Menschwerden durch " sich zu­
sammenbauen" in luftige Höhen. 
Das einzige, was wir Billy Duffy ge­
rührt nachwinken können: Mann, ist 
der schnell geworden (oder Mann, ist 
das schnell gegangen). Hier begeg­
nen uns Led Zeppelin als sie selbst, 
" Born To Be Wild " als es selbst und 
" Start Me Up" als "Start Me Up", 
nicht in der Interpretation, nicht als 
Epigonie - The Cult haben nichts 
geschaffen, außer sich selbst, sich 
das Herz vollgeschüttet, damit es in 
gen au esten Babybabybabybaby 
überfließen kann. Es gibt Leute, die 
überanstrengten und hyperaktiven 
Schlaflosen nur Led Zeppelin III ins 
Bett dröhnen, weil sie glauben, daß 
mal") nur damit glücklich werden und 
erquickt aufwachen kann, daß das 
für alles gut ist wie Melissengeist. So 
wohl auch The Cult. Sie wollen je­
dem (zuerst sich selbst) das Stück­
chen einsetzen, das dem Menschen 
zum Fliegen fehlt, eine Art kleine 
Aufmerksamkeit, nicht teuer, weil 
hierbei ein Preisverfall eingesetzt hat 
wie beim Taschenrechner: und das 
ist gut so, denn wer möchte nicht 
gerne fliegen können , wie? Diese 
Platte ist eine Freude. 

Clara Drechsler 

U2 
The Joshua Tree 

Ariola 

In die große Tradition von SPEX-Mit­
arbeitern , die sich einmal im Jahr 
überzeugen müssen, ob und warum 
U2 immer noch eine echte Scheiß­
gruppe sind, reihe ich mich nach Ge­
raid Hündgen und Jutte Koether ger­
ne ein . Nicht zuletzt, weil ich gleich 

zu einem Duran-Duran-Konzert ge­
he. 
Bono sagt: "I have climbed the high­
est mountain/l have run through the 
fields/only to be with you", um spä­
ter hinzuzufügen: " But I still haven 't 
found/what I'mJoocking for." Er­
stens stimmt es nicht, daß sich die 

Yous" dieser Welt auf hohen Ber­
gen und in Gräsern verbergen, zwei­
tens erweicht marr sie nicht durch 
Triathlon-Übungen und drittens ist 
es doch unlogisch, wenn er alles für 
"you" tat, anschließend sich zu be­
schweren, daß er nicht gefunden 
hat, was er gesucht hat. Und vier­
tens rühmt man sich nicht der Orien­
tierungslosigkeit. Der Orientierungs­
lose ist still und schämt sich. 
Bono sagt weiterhin : I want to run/l 
want to hide/usw./where the streets 
have no name." Tut mir leid. Da, wo 
die Straßen keine Namen haben, 
kann es nur uninteressanter, lang­
weiliger und öder sein, als da wo sie 
Bismarckstraße, Friesenplatz, Seve­
rinsmühlengasse, Boissereestraße, 
Am Hehsel, 125th Street oder Gran 
Via heißen. Auf der Welt nämlich. 
Bono zitiert weiterhin viel aus dem 
alten Testament. Wozu aber wurde 
ein Neues geschrieben, wozu viele 
tausend andere, menschenfreundli­
chere und intelligentere Bücher, die 
man zitieren und auflisten kann. 
Nicht jeder darf, was Nick Cave darf. 
Bono singt über die Verschwunde­
nen Lateinamerikas. Ich glaube, daß 
jedes einzelne von Marionetten­
Faschisten, nordamerikanischem 
Geld und nordamerikanischen Waf­
fen hingemordete Leben, jedes ein­
zelne, mehr und größere Denkmäler 
verdient, als die posthume Belästi­
gung durch Sätze wie "Nights hang 
like a prisonerlstretched over black 
and blue" . 
Bono sagt: " Jara sang, his song a 
weapon , in the hands of love." Ich 
sage: Wenn's um Dichter geht, dann 
muß es nicht Jara sein, es gab auch 
in Chile bessere. Wenn's aber um 
das Andenken eines von lokalen Fa­
schisten und nordamerikanischen 
Waffen und nordamerikanischen 
Geld hingemordeten Dichters gehen 
soll, dann ist es wohl an unfreiwilli­
gen Zynismus grenzende, grobe 
Dummheit, von "Love" zu reden, 
bzw. Ermordeten "Love" anzuhän­
gen, die wohl mit Recht in den Stun­
den im Stadion eher "Hate" empfan­
den und darüber hinaus Opfer einer 
menschenfreundlichen Naivität 
(" Love") und Unterschätzung nord­
amerikanischer Waffen und nord­
amerikanischen Geldes seitens ihres 
Präsidenten geworden sind. 
"Angel or devil/l was thirsty and you 
wet my lipslYou, I'm waiting for 
youlYou, you set my desire" . Sagt 
Bono. Daß die meisten Frauen weder 
Engel noch Teufel, sondern Men­
schen sind, erkläre ich ihm jetzt 
nicht mehr. Vielleicht tut das dann 
zur nächsten LP ein anderer. 

Diedrich Diederichsen 

Swing Out Sister 
It's Better To Travel 

Phonogram 

Der Unterschied zwischen Swing Out 
Sister und Fritz Brause ist folgender: 
S.O.S. kommen aus Manchester, die 
Bandmitglieder Andy und Martin wa-

~ 

I/I 

I L~~ L~~Wl 
des e r t 

1!ii'1 57 



DANCEFLOOR 
Platte des Monats: 
Radio RPR Mix - neuesIe Mix LP des TSR-Labels!! 

Die neuesten Black Dance-Hits auf einer lP vereint 
NuralsPictureDisclieferbar.!! 

weitere empfehlenswerte LP's: 

25.90 

Chuck Brown - live '87 (aktuelle Do-LP des Go Go-Pap~es) 22.90 
Donna Allen - Serious LP (der neue schwarze Superstar!~ 20.90 
l OlJ'lgeUzards-Nopainforcakes 17.90 
Palrice Rushen - Walch out LP (US only) 20.90 
Beat Freaks - (Celluloid-Sampler mit Shango, OST, Material .. ) 21.90 
Hard Gell - (Celluloid-Sampler mit Bill LasweIl, Golden Palominos, 

Timezoneetc.l!) 21.90 
... das Morgan-Khan-Imperium ist zusammengebrochen. 
Streetsounds ist pleite!! Ein harter Schlag für den erklärten 

Thatcher-Fan. Zum Abschied ein Traumangebot: ... 
Streetsounds Essential E1ectro-Box mit 9 (!) LP's voll mit allen Hip-Hop-, 

Electro-Tracks der letzten Jahre! 
Noch wenige Exemplare zum Preis von DM 69.90 

DieNachfolgeserieislabefschoninSichI .. 
UpfronIVal. 1-5 {Gute Möglichkeit sich .nen Überblick über 

das aktuelle Dancemusic-Aogebot zu YE!fSChaffen!~ je 19.90 
Now that's whall caU music\t)1. 9 - Englische lVO().LP mit den 

30 aktuellen Top H~s 25.90 
(auch als Video lieferbar!!) 
DoU9 E. Fresh - Oll my god (Rap 'N Hip HOjl) 20.90 
Kool Moe Dee - first l P (der mit ~Go see the doctor-) 20.90 
DJ Jazzy Jeff + Fresh Prince - Rock the house LP 20.90 
Serious Hip Hop - neuer Samp/er (A record fNery seil-respecting 

OJ sho~d own!Q 19.90 
House Sound 01 Chicago VoI. 11- 60 min vom Feinsten · 20.90 
Prince - Sign 0' the times {The man who hoIds the rnoment in popQ 24.90 
Cure-Kissme, kissme, kissme 17.90 
Solomon Burke-love trap (The king of soul) 18.90 

12" Sing~s: 
B-Movie - Remembrance day (3 track) 12.90 
Brothers Johnson - 4 track Best of.. Maxi 12.90 
Chic-lefreak 12.90 
Funkacise Gang - Funkacise (Dance-Klassiker} 12.90 
Heaven 17 -let me go, Fascist groove thang, Temptation je 12.90 
JOCMixerVal. t-6{Das8esleanHighEnergy.USooM 19.90 
Klon & MBO - [jrty I.k (RamsHom dassic) 12.90 
Ledernacken - Do Ihe ~oo 11.90 
Man Parrish - Hipp hOjl be bop 12.90 
Me Shy 0 - Rap';11 never cle {Pink Panlhertllem~Q 12.90 
Midnight Star - Midas touch (gesuchte Maxi) 12.90 
No More - Suicide commando (noch gesuchtere MaxO 12.90 
Rockers RfNenge -Walking on sunshine (87 remix) 12.90 
Silver Convention - 4 track ep 12.90 
Whispers - And the beat goes on (87 remix) 12.90 
Wire-Ahead (LP folgt in Kürze) 11.90 
ATrip to Europe - same ~eat. Phill EdwardsiGeorgie Red} 11.90 
Calvin-TIIlle keeps moving on (Spitzen House Music) 11.90 
PubticEnemy-Public enemy No. 1 (neu auf Def. Jam) 11.90 

... und WBf sich jetzt irrmer noch nicht entscheiden kann, für den gi~ 
f~gendesAngebot: Import·Maksingles gemOcht 5 SlücI< 
10SIück 

IN DIES 
Coltector's item: 
JOY DIVISION - Komakino (Rechteckiges Package in Umweltpapier 
eingehüllt. Nein, nein, kommt nicht aus TLibingen!! 
Inhalt: 110seitiges Booklet mit allen (0 Jt1y' Div-Texten und 
unveröffentlichten Photographien sowie einer 7" mil2 Versionen 
von_Komakino- + -Intubation- und einem StOck, das sich -As yoo 
said you are rot goOO for 0"Iet< nennt. Alles bisher unveröffentlicht t! 
Da lacht das Sammterherz !! 

Railway Children - Reunion wilderness (die momentan am höchsten 
gehande~e englische Indie-Band!! Uegen musikalisch zwischen 
Aztec Camera + Weather Prophets I!) 
Weather Prophets - Mayflower (mmmmhh ... ) 
Marc ..Qnan- Almond - Mother fist and herfive daughters 
Nikki Sudden - Dead men tell no tales (but make a wholotta 
recordsQ 
Baunaus - Bela Lugosi's dead (sehr rare Picutre Disc mit 
floureszierendem Vampyr auf der \otlrderSeite !Q 
Swell Maps- Train out of it (Best of m~ a11 den gesuchten Singles I~ 
Wooderrtops - live hypnobeat live (m, 2 Booussongs) 
Dust Devils - Rhenyard's grin (~asse Debüt·LP On Sti~ der 
ThrowingMuseslQ 
Billy Bragg - Back to basics OO-LP (war er je weg davon?) 
Hoodoo Gurus - Biow yoor cool (neue StLldio-lP) 
Danielle Dax - Inky bloaters (die englische Madonna?) 
Slab - Music from the iron tung (harter Noise Funk) 

... z.Zl. wird mal wieder kräftig nach neuen musikalischen Trends 
gesucht. Nachdem man bei uns den Eindruck bekommt, ein Künstler 
muß mindestens 40 Jahre alt sein, um ein -Major aet- zu werden 
(siehe Turner, Cocker, Simoo ... ), zeichnet sich in England ein neuer 
Trend ab, im folgenden -Roots Muxic .. genamt. Eine skuril1e 
Mischung aus alten Dy!anlByrds-Akkorden lßd sanften Jesus & 
MaryChain-Anklängen. Oie wk:htigsten Ikrtreter sind: ... 
Michelle Shocked -Texas Campfire tapes (seit Monaten in den 
tndie-Charts) 
Oysler Band - Step outside 
Clive GregsoniCh. Collister - Homa and away 
Mekons - Honky 100kin' with 
Rory Mcleod - Kicking sawdust (DO-lP) 

IndieTop20\otll. I-was soschauer1ich klingt, ist eine nette 
MC voller Indie-Hns (ACR, Ck:cione Youth,.ktj [lv, Soup 
Dragons etc.). Genau das Richtige fürs Freibad, um die Nachbarn 
zuvertreiben!! 

~:tT=~~~rag~~:~!u~~Udie ... ) 
C~aners from Verlus - Going to Eng_nd (schöner Pop) 
Kastrierte Philosophen - Belween shouting ija,ja, gut) 
Sa!em 66 - Frequency and urgency 
Celibate Rifles- Kiss kiss bang (brilliante Uve lP) 
Virgin Prunes - Uve (Ihr Abschiedskonzert in Paris) 
Win - Uh, tears baby 
Joe Jackson - Will powBf 
Depeche Mode - Inlerview picture clse (ultrarar) 
Christian Death -limitiertes Single Box Set (6xr, Poster + Buch) 
Minimal Compaet-MadetomeasureVol.10 
Cu~-Elecfrieled~in 
S.Y.P.H. - Am Rhein (nicht totzukriegen) 
FentonWeills-Viva villa (neu auf PastelQ 
Paul Roland - Dance macabare ~imitierte Erstauflage mit 71 
... zur Rubrik, was macht John Cakl in seiner Freizeit ... 
Elements of Crime- Try to be mensch (frOher hat man aus einem 

wlrkUch guten Sliick eine Maxi gemacht ... ) 
Happy Mondays - Souirrel & G·Man, twenty·four, party peopkl 

can'tsmile(whiteoot) 

Wipers - Follow ~ind (was~ ... Band braucht, isl ein gutes labeL.) 

~~!~%,::.~~~~~aqu.nted 
Sub Pop 100- SampIer mit u.a. -Wipers live- wieder da 

~r:~:~~Fen~ d~rlsä~~:~~~r:!~rlt~Bn~: ~:Genuß 
eines -ChiUs--Konzertes seine eigene Platte wieder 
einstampfen lassen I!) 

Nick NaCKS- Silence before the stonn (schönes Debüt) 
Politicians - same (neuestes Glittemouse-Project) 
Broken Jug - 2nd LP (für Ende Mai angesagt) 

~:8:~:r'O:;~pd:.'~uter Jazz·f\Jn~ 
Bucketfil of Brein -Val, 20 Im~ Giant Sand-Rexi) 
Glitterhouse - neueste Ausgabe 

~1~:~e:~:~-~a~e~~~~~~;i~te;~&:Yd1eseWe!t I 
Simple Pop-Melodien werden zu traumhaft schÖllen Songs 
verarbeitetl Jenseits jeglicher KrititdQ 
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... zunick rur Erde ... 
aktueller Überblick des neuseeländischen -Aying Nun--Labels: 
Sneaky Feelin~s - Campilation 
Clean - Compllation 
Tall Dwarfs-Compilation 
Ver1aines - hallelujah allthe way horne 
Fetus-Fetusproduction 
Chilis - Kaleidoskope world + free live 7" 
ruatara - SampOr m~ >len o.gen Bands (don1 miss ,) 

tndie-Maxis: 
Wotfgang Press - Big sex 
Throwing Muses - Chains changed 
Pastels - Crawl babies 
Phillip Boa -I c!edicate rrrt soul toyou 

~~:~:d~v,;:~r~~i~:(t~~~:yneHUSSeylMiSSiOn) 
lomes - Crawling mantra (ex-Red lorryYellow l orry) 
Sheriff Jaek - Everyllooy \'Msl (Xlc goes Reggae) 
Shelleyan Orphan -Anatomy of 10., (Folk·jlock) 
Smiths - sheila takes a bow 
JLfle Brides - Peel session vom 5.11.85 
CuHure - PeeI session vom 11.1.83 
Prefects - Pee/ session (Pre-Nighlingales) 
Yeah Yeah Noh - PeeI session vom 27.1.86 
Baby Amphetamine- Chemobyl baby (Creation Rec.) 
Pogues & Dubliners -An irish rovar {Prost ~ 

... beim Frühjahrsputz in unseren lagern haben wir eine kleine 
Menge von Picture -7" aus den goldenen 70ern entdeckt. 
Alles wird jetzt verschleudert ... 5 Stück gemischt 
10Slüct<gernischl 

SIXTIES (undwasdanaeh~ingt) 
KlRI, ein englisches Spezialistentabel für die 60er und fnjhen 
70er Jahre, bringt eine ganze Reihe von obskuren Samplern auf den 
Markt, die einAnhöfen lohnen: 
Pop Sike Pipe Oreams - var. artists 
Nightmares in 'Wonderland - var. artists 
ElectricCrayonSet-Var.artists 
Cloudshavegroo...ylaces-var.artists 
From the house of the lords - var. artists (Tip]Q 
Adventures in the mist - var. artists 
... für alle, deneo Spex-lesen nicht genügt ... 
New Rock Record 3fd edition - Unentbehrliches NachschlagewerK 

für den Schallp/attensarnmler t! Ein dicker Sdlmöcker mit allen 
wichtigen Informationen wie Erscheioongsdatum, Besetzung etc. 
sämtlichBf Rock-LP's von den 50er Jahren an. Jetzt neu 
iiberarbeitet und aktualisiert l! 

Punk ballads Irom the Sixties - Compilation on EVA Records. 
(Very rare artefact sfromtheerawilhgreat sound quality!t 
AmustI0l'60'slans!!) 

Chocolate Watchband - No way out (Wiederveröffentlichung Ihrer 
allerersten lP mit dem Bonustrack -I'm aware-) 

Swamp Rats + Unrelated Segments - The complete WOfk 01 ... 
2 derwildeslen60's trash bands auf einer lp) 

~:~:~'~=~J=dedl~) 
Kal.doskope - Faint~ t;owing 
13th FloorElevators-Elevator tracks (PrfNiousIyunreleased 

material and I~ redordings) US only 
13th FIoor Elevators - Fire in my bones US only 
Music Expoision - Uttle bil 0' soul US only 
Magic Lantern-Hey marketsquire 
Human Beinz - Evolution 
Wir führen Ober 40.COO verschiedene Titel in unserem Programm. 
Es ist daher unmöglich einen Gesamtkatalog zu erstellen und ihn 
immer aktuell zu halten. Wir beantworten aber gerne Anfragen 
bzw. Suchlisten. 

CD's 
Phillip Boa -Aristocracie 
Fee!ies-Crazymythm 
Mare Almond - Mother fist 
Peter Hammil-And close as this 
DB's - Stand for decibel + Reputation 
Element of Crime- Try to be mensch 
X Mal Deutschland-Viva 
Julian Cape - S1. Julian 
c.n-Electric 
AnliGroup·Dig~aria 
Raitway Children - Reunion wildemess 
Cieaners from Venus - UndBf wartime conditions 
Cramps - Off lf1e booe + 2 
Butthole Surfers-locust abortion technician 
Big Black - Rich man's eight track (Atomizer + Headache) 
laibach-Opusdei 

. Front 242 - Official version + Backcatalougue CD 
Throwing Muses - first CD 
Nick Cava - Yourfuneral, my Iria! 
Robyn H~chcock - Fegmania 
Wire -Pinkflag, Chairs missing + 154 
Einstürzende Neubauten - Halber Mensch 
Tuxedomoon - Half mute 
Smiths - The WOI1d won't listen 
Smiths-same, Hatful, Meat + Oueeo isdead 
Crirne & City Solution - Room of light 
Aztec Camera - High land, hard rain 
Dissidenten - Sahara elektrik + lne al pyramids auf einer CD 
lyres-neue CD (new rose) 
Divine Horsemen - Devil's river + Bonustracks (new rose) 
Psyche -Unveiling the seaet (IleW rose) 
Woodentops - Uve Oirn'ed 18 lract< CD) 
Woodenlops - Giant 
Robert Wyatt - Nothing can stop us 
Prince - Sign 0' Ihe tirnes (Doppel CD) 
Cure - Kiss me, kiss me, kiss me 
Residents-Heaveo + Hell (Rare Japan CD's) 
Jt1y' Division - Unknown pleasure + Closer 
Tav Falco's Panther Burns - The WOfId we knew (new rose) 
Smiths - Sheila takes a bow (Maxi CD) 

KONZERT·TIP im Mai 
Die TElEVISION PERSONAlITlES kamen im Zuge der Punkwelle zu 
ewigem Ruhm, als sie auf Ihrer -Part time punks,, -EP die Szene 
karikierten und späler dem P"k FIo'Jd·Weirdo Syd Barre" rM 
-I know where Syd Barrett 6ves" ein Denkmal setzten. Seitdem 
sind vier allseits beliebte StLldio-LP's erschienen sowie eine Uve-lP, 
aufgenommen auf ihrer letzten Deutschland-Tournee im 
SpätsommBf 1984. 
Die TElEVISION PERSONAlmES 9enie8en ob ihrer skurilten 
Texte und unsterblichen Melodien, die der geniale Bandleader 
Dan Treacy schreibt, einen ausgezeichneten Ruf in Indie-Kreisen . 
Jetzt sind sie nach 3 Jahren endlich wieder aufToor bei uns! 
einziges Konzert in Süddeutschland ist am Dienstag, den 12. Mai 
inTübingenim DAI. 
Im Vorprogramm: Hangman's Beautiful Daughtersl! 
Karten ab sofort bei uns im Vorverkauf odBf an der Abendkasse. 
TV Personalities - Privilege (nagelneue Studio-lP) 

ChocoIale er!~" '84) 
Mummy you're not watching me 
They could have been bigger than the Beatles 
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ren als Syncbeat auf dem "UK Elec­
tro" -Sampler von Street Sounds ver­
treten und Sängerin Corinne besuch­
te nicht nur das ungeheuer trendset­
tende St. Martins College in London, 
sondern "jobbte" auch als Back­
ground-Stimme bei Working Week. 
Fritz Brause sind lächerliche Jazz­
Mucker, die sich auf die alten Tage 
noch etwas Wave-Gel ins schüttere 
Haar geschmiert haben. Lebensläufe 
also, wie sie gegensätzlicher nicht 
sein könnten. 
Die Musik jedoch ist annähernd die 
gleiche, 
Leichte Muse. Bei Cocktailpop mit 
Streichereinlagen und dem dezent 
pluckernden Baß tauchen selbst aus­
gediente Klischee-Gespenster wie 
die Bols-Grü ne-Banane-trinkende Ju­
rastudentin im blau-weiß gestreiften 
Hemd mit hochgestelltem Kragen 
wieder auf. Es sind nicht die luftig da­
hintreibenden Swing-Out-Sister­
Singles "Breakout" und "Surren­
der" , die für den zwielichtigen Ge­
samteindruck sorgen, sondern der 
bemühte, nach Atmosphäre hei­
schende Rest. Wenn schon weißer 
Pop, dann richtig und kein Schielen 
auf Soul oder Astrud Gilberto. 
Bleibt die Frage, welche Vornote in 
Zukunft Frauen mit Pagenköpfen be­
kommen? Zeitlos dezent oder be­
langlos wie eh und je. Ralf Niemczyk 

David Bowie 
Never Let Me Down 

EMI 

Im Prinzip ist diese Platte nicht 
schlechter, als, sagen wir, die schwä­
cheren Stücke von "Scary Monsters" 
oder " Lodger". Also nichts, worüber 
man schwer sauer sein müßte und 
auf die Idee kommen könntet, ihn ei­
nen "Promoter der Reagan-Ara" zu 
schimpfen (Wieso eigentlich "Promo­
ter", wieso nicht " technischer Zeich­
ner" oder " Innenarchitekt" ?), wie 
unlängst geschehen. Mit seine'm neu­
en Gitarristen Peter Frampton hat er 
den üblichen Bowie-Sideman-Werde­
gang umgedreht. Früher holte er be­
gnadete Genies mit seltsamen Ange­
wohnheiten aus dem Nichts oder ließ 
sich von ihnen holen (Mick Ronson), 
die ihm auch noch den Gefallen taten 
Namen wie " WoodyWoodmansey" 
anzunehmen, um sie anschließend 
auf der Straße vergammeln zu las­
sen , heute holt er sich einen freiwillig 
vergammelten und gibt ihm Brot, war· 
me Sachen, eine Suppe und ein paar 
Riffs, GötzAlsmann muß ausnahms­
weise widersprochen werden: I n der 
Jugendsendung "Roxy" präsentierte 
er als Abmoderation eines Berichtes 
über Bowies Pressekonferenz ein 
Exemplar von Musils "Mann ohne Ei­
genschaften" und meinte kritisch, 
ein solcher sei Bowie, Abgesehen da­
von, daß Musil seinen Titel nicht als 
Kritik an seiner Hauptfigur hätte ver­
standen wissen wollen (die kuriose 
Interpretation), strotzte der jungge­
bliebene Charmeur bei seiner non­
chalant von der Bühne herunterflöte­
ten Pressekonferenz (Gitarre vorm 
Bauch, nur so vor Eigenschaften, 
Hier sind ein paar: blond, gutausse­
hend, gewinnend, akzentfrei des 
Englischen als Kultursprache mäch­
tig, gewandt, sicher, als Dylan 
(ca, 66) posierend, seinen Arsch im 

Gegensatz zu Simon LeBon zu bewe­
gen wissend. 
Das einzige Problem an Bowie ist, 
daß man ihn heute sehr,viel weniger 
braucht als frü her, was nicht unbe­
dingt seine oder Ronald Reagans 
Schuld ist. Daß er jetzt meint, zum al­
ten Glam-Rock zurückgekehrt zu 
sein , ist rührend. Richtig ist, daß er 
wieder die neue Bowie-Platte-plus­
Iggy-Song ("Bang Bang" ) erwar­
tungsgemäß pünktlich ausliefern ließ. 
Sie ist einheitlicher als die letzte, 
nicht so traurig haltlos wie seine Zu­
sammenarbeiten mit Muppetfiguren 
und MickJagger und er hat allen 
Grund uns darum zu bitten, ihn nie 
fallen zu lassen. Schon klar. Viel­
leicht kann man ja auch den mal wie­
der dringend brauchen. 

Diedrich Diederichsen 

Shop Assistants 
Blue Guitar/Chrysalis 

Das hat man nun davon, als engli­
sche Band zur Platten industrie zu 
wechseln , Auf der Pop-Insel mag sich 
dieser Zug in der Regel auszahlen , 
auf dem Kontinent kann er sich je­
doch schnell als Schuß in den Ofen 
entwickeln. Die englischen Firmen 
haben zwar alle ihre eigenen Nieder­
lassungen hierzulande, mit sog. La­
belmanagern, die den ganzen Tag 
nichts anderes zu tun haben, als sich 
um alle Angelegenheiten eines oder 
mehrerer Labels zu kümmern. Bei 
den SHOP ASSISTANTS und ihrem 
BLUE GUITAR-Label hieße das, zu­
nächst zu entscheiden, ob die LP 
durch den hauseigenen Auslands­
dienst importiert wird oder das Ver­
kaufspotential so hoch eingeschätzt 
wird, daß sich die Pressung einer ei­
genen Auflage lohnt. Dazu kommt es 
heutzutage leider in den seltensten 
Fällen, weil Labelmanager von der 
Untervertragnahme einer neuen 
Gruppe mitunter erst durch einen An­
ruf aus der Severinsmü hlengasse er­
fahren , Selbst wenn nun ein Label­
manager von einer neuen Band über­
zeugt ist und die Platte hierzulande 
herausbringen will, dafür Promotion 
macht und sogar noch eine Tournee 
unterstützt, steht da oft die Chefetage 
im Weg, die dem neuesten Trend aus 
London eher skeptisch entgegen­
steht. 
So lief es bei den SHOP ASSI­
STANTS: Die LP gibt es seit Ende 
letzten Jahres, erhältlich ist sie in 
Deutschland (aus weiteren vertriebs­
technischen Gründen) aber erst seit 
Anfang März. Nun, die SHOP-ASSI­
Singles waren ja allesamt Perlen, 
aber der Gedanke, daß eine Band mit 
30-Minuten-Set eine ganze LP fü lien 
könnte, schien doch recht abwegig, 
,SHOP ASSISTANT' ist ein wirklich 
gutes Werk, produziert von Mayo 
Thompson. 14 Stücke, davon vier be­
reits veröffentlicht, einige schöne 
Balladen, einige Ramones-inspirierte 
Live-Favoriten, Auf zwei Stücken 
("All OfThe Time" und "Nature Lo­
ver' ') spielt ex-June-Bride Jon Hunter 
Trompete, er bleibt auch der einzige 
Gastmusiker. Mit " WhatA WayTo 
Die" begeben sich die SHOP ASSI­
STANTS sogar auf halbe Blues­
Pfade, der Komponist ist zudem un­
bekannt. Sängerin Alex ist bekannt­
lich nicht mehr Mitglied der Band, an­
geblich war sie es satt, in einer Band 



}t 

Es gab keine Fragen an mich und keines dieser Lieder 
ist von alleine zu mir gekommen. Hahnentod!, wenn 
ich lüge, soll meine Haut sich in Fetzen von mir lösen 
und mein Gesicht sich verbiegen: Ich hätte keinem sei­
nen Oberfluß verschwiegen. Und nur der Musikant, 
der mir hilft große, gesellschaftliche Probleme zu zer­
treten, bewahrt mich davor selbst Hand anzulegen: 
Bomben; auchfür ihn oder Nadel in seinen Stellvertre­
ter: Single. 

Helfer 
Holger Hiller: Whippets (Mute); lai­
"ach: Ge"urt einer Nation (Mute). 
Gutfür einen zu späten Gedanken, der Holger: Wäre 
dieses instrumentale, obwohl mit fremdländischen 
Leuten nur wenig konkretisierte Lied allein auf der 
Welt, könnte sich dennoch niemand herausreden, 
nicht genug Anstoß gehabt zu haben. Wer mit spitzen 
Ohren nur darauf wartet etwas vorgesagt zu bekom­
men, wird (mjedem Instrumental unU auch alleine im 
Wald stets scheitern. Die Legende zu Holgers gesam­
pelter Geräuschewelt liegt ebenso naheliegend bei 
"Peter und der Wolf", Musik, die durchaus Gut und 
BÖSE voneinander unterscheiden will. Genau wie die 
zur Auskoppelung benutzte LP "Oben im Eck " ist 
" Whippets" ein Haufen durch die Gegend hüpfender 
Melodien, Klöpferchen und Traktate, mit denen man 
nicht ohne dramatische Abwechslung wieder ganz 

. von vorne anfangen kann. Für meine kerngesunde 
Lust dazu. 
Und Laibach bauen weiter an Europa, ihre Konkur­
renz (Stranglers/FDP) weit hinter sich lassend. An­
ders als bei den Trommlern von Test Dept., die ohne 
ihre' Fässer nur noch Pfeifen sind, führt der Weg ins 
schöne Totale auch nicht über " wir sind immer noch 
Sklaven" - was der ekeligste, den selbstgefälligen, 
faulen Sack entlarvende Fehler überhaupt ist, weil wir 
wenn überhaupt ,Sklaven von heute ' sind und dann 
aus völlig neu zu erschließenden Gründen, die nichts 
mit der Galeeren-Sklaven-Theatralik zu tun haben, 
die mir ständig in die Ohren stinkt. 
Laibach reden auf ihrer grunzenden Deutschversion 
des Queen-Liedes "One Vision" von Eini 'un ': 
"Dannfeiern wir Einigun' un', die 'anzeNach ', ja,ja­
wool'. Das ergibt mit oder ohne dassehr gute Cover ei­
ne Kreuzung zwischen all' dem, was Beuys zu erklären 
versuchte und dem Zurückdrehen der Geschichte 
Amerikas (beispielsweise) bis zur ersten human ver­
tretbaren und dann mit meiner Kunst und deiner 
Kunst multiplizierbaren Stelle und das hat Beuys ja 
auch tatsächlich erklärt. Aufder B-Seitefindet sich ei­
ne Instrumentalversion von Opus' "Live ist Life". 
Laibach sind jetzt gut. 

Camper van Beethoven: 'alee 'he 
sleinheaels Bowling (Rough Trade) 
Skinheads auf dem Rasen der Camper van Beetho­
vens. Die Hautköpfe werden mit zügigem, leicht 
schepperndem Liedgut - einer Auskoppelung der er­
sten LP - vertrieben. Der angenehme Sprechgesang 
mit 6'ties-Backgroundchor plus dezenter Melodie­
führung tut sein übriges. Das Lied ist erschreckend 
sympathisch, man hat den besten Weg gewählt allen 
zugefallen und denen, die sch wer beeindruckt werden 
wollen eben nicht. Die Rückseite stinkt etwas nach 
Tzaziki, will sagen griechischeFolklore vermischt mit 
Liedern, bei denen ich angestrengt nachdenke, woher 
ich sie schon kenne. Das hilft immer. 

Schlachtschiffe im 
falschen Ozean 
'om Verlaine: Cry Mercy luelge 
(Phonogram); Wire: Aheoel (Mute) . 
Zusammen mit seinem Bassisten Fred Smith, der ihn 
seit Television ständig begleitet, knüpfte Verlaine sich 
einen soliden Rockteppich, auf dem einige seiner ko­
mischen Gesänge und reichlich Gedaddel auf der 
Glasgitarre zum besten gegeben werden. Leider de­
gradiert er sich zum hochgradigen Neu-Rock-Finger 
und paddelt so fast die ganze Geschichte rückwärts 
ab, die er mit Television geschrieben hat. Immer wie­
der diese Gitarren . Wenn man den Laufraufund run­
ter schaut gibt es wahrhaftig keine Welt zu entdecken. 
Flinke Köpfe (keine Finger) erpressen ihr Instrument 
eine rauszurücken . Verlaine bleibt, daß er der mo­
mentan beste Frontmannfürdie Talking Heads wäre, 
die allerdings schon einen haben . Bei Wire liegt die Si­
tuation etwas anders. Sie selbst waren die Vorläufer 
eines Klanges, dem sie sich jetzt rück wirkend schon 

wieder als "A vantgarde" unterordnen. Ich will sa­
gen, daß ihr damaliger Kram und besonders Newman 
Solo einiges bewirkt hat, es also Unsinn ist, wieder am 
verlorenen Punkt anzuknüpfen, den auch noch 
"Ahead" zu nennen und dem Jahr 1979 eine Ahnung 
von New Order 1980 geben zu wollen. Die B-Seite tut 
so, als hätte" TheSinging Fish" noch eine Chance aus 
Newmans Kopf zu schwimmen. 

'he Batfish Boys: 'he Bom" Song 
(Batfish .Incorporated); 'he Gargoyes: 
Mael Men From 'he Planet Sex 
(Screaming Reet Music) 
Da haben wir den Salat. "Avant Garde Trash Metai" 
steht auf der Auslaufrille eingeritzt, Angeberei, wie 
ich sie liebe (vgl. Auslaufrille Cpt. Kirk &. / stand ro­
tes Madrid/ B-Seite). Und dann auch noch ein Bom­
bensong. Wohlgemerkt keiner über Bomben, nicht 
darüber wie man sie baut. (Solche mit chemischen 
Zündern, wie sie um 1900 für wichtige Ereignisse in 
Rußland verwendet wurden brauchen zwei kreuzwei­
seangeordnete Röhrchen mit zündenden und detonie­
renden Einheiten. Die ersten sind Glasröhrchen mit 
Sch wefelsäureballons und darauf werden Bleigewich­
te angebracht. Die zerbrechen dann beim Aufprallen 
der Bombe die Glasröhrchen, die Schwefelsäure ent­
zündet eine Mischung aus Chlorkalium mit Zucker, 
was wiederum die Explosion des Knallquecksilbers, 
dann die des Dynamites, mit dem die Bombegefüllt ist 
nach sich zieht.) Nichts derart Aufregendes beim 
"Bomb Song " . Aber vielleicht meinen die Batfish 
Boys mit ihrem ansonsten gut.losdonnernden Party­
Animier-Hardrock, den es in ähnlich guter Form 
schon von Blumen ohne Duft gibt auch die langweili­
gen, neumodischen Bomben, die niejemand angefaßt 
haben wird. 
Alles aber immer noch besser als "The Gargoyles" 
mit ihrem verrückten Mann vom Planeten Sex. Erst 
die ganze Zeit volle Pulle Dauerlauf Hektik, die ich 
die ganze Zeit überhaupt nicht komischfinde, und auf 
der Rückseite spielen sie dann tatsächlich die unlustig­
ste Musik überhaupt: Rock-a-Billy, zu dem ich mich 
wohlfühlen soll. 

Steine im Rucksack 
SIein: One 'housanel Y'ears (Mute) . 
M. Gira und Jarboe von den Swans ziehen ihrem Tier 
die Haut ab, kratzen das Gegrunze und langweiligen 
Dreck raus undfüllen den Hautlappen neu mit Orche­
ster, Klavier, der gewohnten Langsamkeit, einer ewi­
gen Melodie und mit der großen Steintrommel. Das 
theatralik-geschwängerte Vieh wird von einem Karus­
sei aus den Knochen M. Giras in Zeitlupe über einen 
Jahrmarkt geschleudert, zieht entstellte Clownsgri­
massen, hört die ohnehin entstellten Jahrmarktsge­
räusche, läßt sein Leben als Swan passieren (braucht 
tausend Jahre) und platscht gegen die Geisterbahn. 
Traurige Geschichte. 

'he Railway ChileIren: Brighter 
(Factory). 
Undjetzt kommt wiederder blankeHaß hoch: Endsil­
ben beim Ausatmen mitnehmen! ,,!t's not enou-h-a­
ha-f-h-f "Ekelhaft. Noch immer zart singen, obwohl 
schon längst keine Buchstaben mehr berücksichtigt 
werden müssen. Dazu gibt es dann Telephonmasten­
Sound mit rumpiependen, Melodien im Heuhaufen 
suchenden Gitarren und den Melodiebass aus der 
nächsten Großstadt. Cover ohne Lackierung und auf 
der Auslaufrille steht ein ernstes "Allright Dad". 

Reptiles at Dawn: Alter the Plague 
(NewRose) 
Doppelsingle mit genau vier schlechten Stoo­
ges/Ramones-Rip Offs. Obwohl Sänger Tony Collins 
wie der Rest der Band aus Australien kommt, möcht 
ich ihm mal unterstellen, daß sein widerlich lustig ge­
quälter Drecksgesang aus irgendeinem Loch der Welt 
stammen soll, das der alte Poser nie' gesehen hat. 

'he Chilis: I love My leatherlacleet 
(Normal); suelelen sway: 10" lot Ol­
ler (Rough Trade). 
Genau wie die Chilis es schaffen Lederjacken aus einer 
ganzen Reihe GUTER Gründe GUTzufinden, gibt es 
auch hier endlos viele Indizien eine wirklich GUTEGi­
tarrenband mit wirklich GUTEN Liedern zu erken­
nen . Das sei somit geschehen. Hinzufügen sollte ich 
noch, daß die Chilis keine wirkliche Hilfe nach dem 
gutgelaunten oder verheulten Frühstück sind. Selbst-
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verständlich kein Gegrunze auf der Plalte. 
Die nicht ganz elektrische Elektro-Band Sudden Sway 
bringt acht Liederauf7". Ein gutes Gemisch aus Voi­
ce Form- und Mark Alm,Harmonien mit verschrobe­
ner Depeche-Mode-Rhythmik berührt mich mehr als 
alle Genannten. A ufjeden Fall sollten die Knaben das 
Roug~ Trade-Haus ganz verlassen und zu mir ziehen, 
wenn sie in keiner großen Fabrik unterkommen. 

'he Stars 01 Heaven: Never saw 
Y'ou (Rough Trade) . 
Das 11st Folk, den ich auf ebenso unerklärbare Art und 
Weise gut finde wie beispielsweise Lee Clayton. Viel­
leicht darf ich noch hinzufügen, daß dieses kleine Lied 
in meinen Ohren ein authentisches Liebesproblem­
ehen vorträgt, dem der Musikant mit Western-Bass, 
Akkustikgitarre und diesem immer leicht gleichgülti­
gen Country-Leiden, dassich vom Atem der Bauern­
mädelleiten läßt, am besten Herr werden kann. 

Im Weg steheneIe 
Fußvolk 
'he Weather Prophets: she Comes 
From 'he Rain (WEA); 'he Boelines: 
'heresa (Ariola/RCA); 'he Pastels: 
Crawl Ba"ies (Glass Records); ,V Per­
sonalities: 'he Prettiest Girl In 'he 
Worlel (Constrictor) . 
Wenn Lieder eines Musikan ten aufder nach unten of­
fenen Richterskala eines besonders beschäuerten 
Schreiberlings keinen Wert darstellen, er aber Angst 
und einen ihn an allem hindernden Respekt hat,jängt 
er an Perlen, Diamanten oder gar ungeschliffene 
Edelsteine zu suchen . Mit dem selben Wortschatz sind 
auch die Weather Prophetsallzu oft bedacht worden. 
Wie viele dröge Salatblälter des allzu mageren Blues­
Folk-Pop- und Anti-Poser-Menues dafür allerdings 
umgedreht werden mußten, interessiert mich sehr. 
Nocheinmalfür die Industrie spielten die Bodines ihr 
"Theresa" ein . Und, nein wirklich: Eine Band, die 
aufsmarttut(keine Poser). " You took the hell right of 
me" haben Meat Loaf ähnlich auch schon mal gesagt, 
bei den Bodines selbstverständlich auch ohne Gegrun­
ze. Besonders bemerkbarmachtsich bei ihnen die eng­
lischeMacke, aufjeden Fetzen Musik ,POP' draufzu­
schreiben. Hier mag esja mal stimmen, aber das kann 
ja jedem mal passieren. Gitarrenschrummelei wie bei 
den Pastels darf allerdings niemandem rausrutschen: 
Eine der fünf schlechtesten Bands der Welt und von 
meinem Standpunkt aus daher sehr schlecht zu begrei­
fen , warum die solche Musik machen, mein ich; und 
den Babygesang mit der Zeile "I have fear again ", 
mein ich. 

Musikanten, elie auch 
im Krieg Gelel 
verelienen 
Ferry Aiel"he sun: let it "e (CBS); 
Hot Chocolate: Y'ou Sexy 'hing 
(EMI); Prince: sign'o' 'he 'imes 
(WEA); Maelonna: la Isla Bonita (Si­
re); Van HaIen: love Walles In (WEA); 
'rash Groove Girls: 'rash Beat 
(What's So Funny About). 
Anläßlich des Fährunglückes tun sich unendlich viele 
viele Künstler zusammen, um "Talent und Zeit" zu 
opfern. Jackson rückte wohl aus Anstand nicht" Yel­
low Submarine" raus. Hot Chocolates Errol Brown 
ist da gnadenloser, packt er doch gleich zwei ehemali­
geHammerhitsauf eine Single. Neben dem überwälti­
genden" You Sexy Thing", von dem ohnehin jeder 
wußte, was für eine Schleifspur es hinterläßt, gibt es 
auch noch "Every I 's a Winner". Ein solcher bleibt 
auch Prince. Auf dem gewohnt spröden, auf irgend­
weiche Quieck-, Knarz- und Mensch töne achtgeben­
den,.Sign '0 ' The Times " geht es tatsächlich um alle 
die großen gesellschaftlichen Probleme, die ich für 
unwichtig halte. Dennoch meine Anerkennung für 
das Bemühen herauszufinden, was mir wichtig ist, 
was wiederum Madonna überhaupt nicht in teressiert . 
Mit "La Isla Bonita" präsentiert sie Pseudo-Disko­
Folklore, die für mein ungebrochenes Interesse an ihr 
sorgt . . 
Verspielt haben aber meine Lieblinge Van HaIen. Mit 
oder ohne Sammy Hagar machen sie jetzt Musik für 
dieAugen. Genau wie Trash GrooveGirls, nur daß bei 
denen alles anders ist und zwei Enden hat. 
Aber ich höre ja auch sonst Musik, die jeder hört. 
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zu spielen, in der alle die RAMONES 
verehren, nur sie nicht. 

Thomas Zimmermann 

Last Exit 
The Noise Of Trouble 

Enemy Records 

The Lounge Lizards 
No Pain For Cakes 

Island/Ariola 

Der Jazz, Fragmente einer Novelle, 
Teil MCM. Daß ich Last-Exit-Fan bin 
brauche ich nicht gesondert zu beto­
nen. Es ist ein schöner konservativer 
Zug von mir. Wie DeKooning gut fin­
den. Es ist auch bekannt, daß ich es 
geschmacklos finde, wenn die Luries 
phasenweise einen auf Ayler-Brüder 
machen. Man darf sich nicht an al­
lem vergehen. Ansonsten ist ihre 
neue Platte wieder ganz anständig . 
Sie machen bei dem, was ich ihren 
Roland-Kirk-Stil genannt habe wei­
ter, was als Klammer für stilverlieb­
tes Wildern in anderer Leute Improvi­
sationen ganz gut funktioniert. Lei­
der kann sich Lurie nicht von seinem 
Hang zur geschmackvollen B-Film­
Melodie lösen, was gelegentlich stört 
und ähnlich anbiedernd wirkt wie der 
kleine Streifen, den die Plattenfirma 
im Stile japanischer Import-Platten 
um das Cover gelegt hat, um zu be­
haupten, in der Insider-Szene rede 
man seit zwei Jahren nur noch von 
den Lounge Lizards. Seit zwei Jah­
ren nun mindestens nicht mehr. In 
den Jahren 79-81 konnte man so 
manches aufgeregte Wort dazu ver-
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nehmen. Und ich weiß, denn ich bin 
ein Insider, immer gewesen, der ein­
zige Insider überhaupt. Fragt mich in 
Zukunft, was ich abends so in mei­
nen Bart murmele, bevor ihr sowas 
schreibt. Bestimmt nichts über John 
Lurie. Stattdessen über den echt 
göttlichen Peter Brötzmann, wie er 
sogar bei dem zwisChen den Free­
Lärm gestreuten Blues-Medley seine 
plumpen, dicken Saxophon kurven 
durchs Meer steuert wie ein alter 
Fahrensmann. Und der supergöttli­
che Sonny Sharrock, der beste Gitar­
rist der Welt. Wirklich : der beste Gi­
tarrist der Welt. LasweIl und Shan­
non Jackson sind wie immer ordent­
lich, der Gast Hancock auch, aber 
das Sonny-Sharrock-Solo ist das 
schönste seit Neil Youngs in "Down 
By The River". 

Diedrich Diederichsen 

Flipper 
Public Flipper Limited 

InsecllWhal so Funny aboul 

Während sich die erste Seite des 
Live-Doppelalbums durch mein Zim­
mer fräst, etwas aus Flippers Biogra­
phie: Es begann mit einem häßlichen 
Fisch, der 1979/80 gelb und zackig 
überall an San Franciscos Wänden 
auftauchte. Eine weitere Ami-Punk­
Band, Sektion Westcoast, hatte sich 
zusammengerauft; ihrer Instrumente 
nicht mächtig, dafür aber energie­
strotzend, bekamen sie bald in vielen 
Clubs Hausverbot. Das Markensiegel 
" Kult" war fortan gesichert. Wenn 
sich nach der 83er Roir-Cassette 

" Blow'n Chunks" (Live im CBGS'S, 
New York) wieder jemand daran ver­
sucht, scheppernden Flipper-Punk 
einzufangen und als Bandgeschichte 
(1980-85) zu verkaufen, so hat es 
schon fast eine zeitgeschichtlich­
dokumentarische Ebene erreicht. 
Liebevoll präsentiert - das Cover ist 
ein WÜ rfelspiel, auf den beiliegenden 
Ereigniskarten stehen Sprüche wie 
"Promoter disappears, show cancel­
led, but you play in somebody's 
backyard. Plus 5 Points" - erinnert 
"Public Flipper Limited" an die wilde 
Zeit des Hard-Core-Punks. Die Band 
bezeichnete sich bei ihren Gigs zu­
weilen als "Greatful Dead of the 
80ties" . Höre das endlose quälende 
"Shine" (Gitarrengetöse über minde­
stens sechs Minuten) und du wirst 
wissen warum. Ralf Niemczyk 

Mare Almond And The 
Wili ling Sinners 

Mother Fist And Her Five 
Daughters 

Virgin 

Olaf fragte unlängst, wie die homose­
xuelle Alternative zum Tittenschwenk 
aussähe (weswegen übrigens noch 
nie ein Mann dieser Welt Kim Wilde 
verehrt hätte). Ich weiß es: Matrosen. 
Ein ebenso stereotyper, immer glei­
cher, immer wieder hervorgezogener 
Reiz, der einem, wenn man nicht di­
rekt betroffen (und wahrscheinlich 
auch dann) ist, unendlich auf den 
Geist geht. Auch hier wieder: Zwölf 
zart gestrichelte Matrosenszenen auf 

BEASftE BOYS + RUN D.M.C. 
14.5 . OffENBACH . Sta~l~alle 
15.5. fÜRTH . Sla~l~alle 
16.5 . BERlIN . Tempo~rom· 
17 . 5. HAMBURG . Knopl's Music Hall 

dem Inner Sieeve und schon im er­
sten Song wird einem dieses Wort 
(" Sailor" ) um die Ohren gehauen. 
Ansonsten hat eine Wendung mit 
Marc Almond stattgefunden, die man 
nur begrüßen kann. Statt der lang­
sam ausgereizten MOlItonleiter, statt 
des langsam ausgereizten großen 
Flügels (Bösendorfer, laut Thomas 
Bernhard der Verlierer-Flügel, den al­
lerdings auch Gewinner wie Cecil 
Taylor spielen), jetzt eine gelegentich 
direkt orientalisch anmutende Har­
monik, allerlei zuweilen exotische 
Zupf- und Fieselinstrumente, mehr 
Souveränität und Geduld, weniger 
Hysterie. Für den natürlichen (und 
wozu auch?) nicht abschaffbaren 
Pathos sind eigens von Experten­
hand neue Blues-Stücke gezimmert 
worden, die als "Saint Judy", als 
Marcs adäquate Antwort auf Caves 
" Box For Black Paul ", durchgehen 
können. 
Ich nehme also nicht nur alles gegen 
ihn zurück: Ein Vielschreiber (dafü r 
sollte ich Verständnis haben) und 
-sänger muß sich schon mal wieder­
holen dürfen. Ein Mann, der so schö­
ne Artikel hervorruft, wie den in d ie­
ser Nummer, kann nicht falsch sein . 
Und drittens: Gute Platte. 

Diedrich Diederichsen 

Woodentops 
Live Hypnobeat Live 

Rough Trade 

Die Woodentops haben etwas selte­
nes erreicht: Den historischen Schul­
terschluß der deutschen Rockjour-

~am 
recOrdings 

~CBS 
Theflllnflyof .\IuHI;' 
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naille; jeder findet sie irgendwie nicht 
schlecht, manche sogar sensationell. 
Vom "besten deutschen Musikjour­
nalisten" Teddy Hoersch (so Spann­
mann G. König im WDR I), über den 
Woodentops-Sachbearbeiter beim 
Spiegel bis hin zu Fanzines, Clara 
Drechsler und mir (Michael Ruff mal 
außen vor): Wer will etwas gegen ehr­
lich schwitzenden Country-Barock 
sagen, gegen handwerklich astrein 
klingendes Zingeln auf vier Ebenen, 
filigran ineinandergemischt und das 
ganze noch mit Geschwindigkeit dar­
gebracht. WER? 
Also, ein Livealbum mit bekanntem 
Material ("Giant"-Songs plus ei ri ige 
Singles), schräger als im Studio, wen 
wunderts?, aber keinesfalls zwin­
gend anders. Die ökonomische Haus­
haltspackung von Rough Trade, ein 
Querschnitt einer weiterhin schät­
zenswerten Band, für alle, denen ein 
akkustisches Klopfen auf der Bü hne 
das Gefü hl von Flößerfreiheit in den 
kanadischen Rocky Mountains gibt. 

Ralf Niemczyk 

Clown Alley 
Circus Of Chaos 

Alchemy/Efa 

Sqirrel Bait 
Skag Heaven 

Homestead 

Intelligenter Hardcore oder gar die 
Heavy-Metal-Einstiegsdroge für die 
Avantgarde-Fraktion? Sicher ist, daß 
beide Bands zeigen, daß der Grenz­
bereich Speedmetal, Hardcore, also 
seltsam hoppelndes Schlagzeug und 

wilde Gitarrenorgien, nicht notwen­
dig durch einen neuen Primitivismus 
gekennzeichnet sein muß. Clown AI­
ley verbinden den krakeligen Kubis­
mus ihres Plattencovers mit Repro­
duktionstechniken in Text und Mu­
sik. Der Tagesablauf eines Yuppie­
Karrieristen (" Don 't You Know The 
Cream Always Rises To.The Top" ) 
sieht dann so aus: " Woke up, went 
to work, came home, ate, drank, 
siept". Clown Alley sind wenig an 
den schwarzen Messen und Teufels­
beschwörungen, die zum Image des 
Genres gehören, interessiert aber 
auch die alten "Razzia, Faschisten, 
Bullenschweine" -Klischees finden 
hier keine Verwendung. Die kaliforni­
sche Band zeigt dagegen ein Faible 
für abstruse und deshalb der Wirk· 
lichkeit angemessene Verschwö­
rungstheorien, so z.B. werden in 
" Uranium Miner's Daughter" die 
KKW-Arbeiter als Versuchskanin­
chen für Genmanipulationen gese­
hen. Aber auch musikalisch sind 
Clowns Alley durchaus fü r die Vorzü­
ge von Tempovariationen und Melo­
dieansätzen zu gewinnen. 
Sqirrel Bait stehen eher den SST­
Produkten nahe und haben sich vor­
genommen vor allem Hüsker Dü den 
Rang abzulaufen. Da, um nach dem 
Foto auf dem beiliegenden Textblatt 
zu urteilen, die Gruppenmitglieder 
erst gerade die Grenze zur Volljäh­
rigkeit überschritten haben, mag es 
zuweilen noch an Einfallsreichtum 
fehlen , aber an Energie läßt " Skag 
Heaven" nichts zu wünschen übrig. 

Frank Janning 

The Splatcats 
Sin 73 
Celluloid 

S.P.L.A.T. = Sick People Loving 
Trash. Die Splatcats haben ein knap­
pes Programm. Damit die Koketterie 
mit dem sechzigerlsiebziger Beat 
nicht ausbricht, gehen sie lieber 
gleich in die Offensive. Der Titel "Sin 
73" und die Aufmachung der Platte 
sind eine direkte Referenz an die 
" Cru isin' '-Serie: Amerikanische 
Sampier, die jeweils für ein Jahr 
(" Cruisin '56", "Cruisin '57" - bis 
spät in die 60er) typische Hits, Ob· 
skursitäten und Original-DJ-Modera­
tionen der entsprechenden Jahre zu­
sammenstellten, in einem Cover im 
Stil des Jahres. Bei den Splatcat~ ist 
das bezeichnenderweise das Jahr 
der NewYork Dolls, und vom Cruisin ' 
blieb die Sünde. Mit anderen Worten 
die Splatcats halsen sich eine Meng~ 
auf, um dann nur so auf die Ge­
schichte einzudreschen. Grob aber 
treffend schnetzeln sie das Erbe in 
kurze, knallige Stücke. Über allem 
schwebt ein beherztes "The Beat 
goes on! " (Sin 73), in das aber auch 
mal eine gemeine J im-Morrison-Imi­
tat-Stimme eingreift. Auf der zweiten 
Seite gibt es typische Green-On-Red 
Stücke zu hören (" Hell Or High Wa­
ter" ) und obendrein nennt sich der 
Gitarrist Johnny Lightning. 
Aus dem solchermaßen übergedüng· 
ten Boden, irgendwo zwischen Fuzz· 
tones, Slickee Boys und den Gebei­
nen der Trashmen, springen die 
Splatcats heraus wie wucherndes 
kräftiges Unkraut. Aber eigentlich' 

sind sie noch nicht mal ein Gewächs. 
Die kranken Menschen, die alles 
Trashige an sich reißen, sind Wun­
derbohnen, " Jumping Beans", aus 
dem Tütchen, und dieser Wunder­
bohnen-Effekt ist einer, der schon ei­
nige Generationswechsel überstan· 
den hat, ohne aus dem Handel ge-
worfen zu werden. Jutta Koether 

Kastrierte Philosophen 
Between Shootings 

What So Funny Aboul... 

Die Kastrierten Philosophen haben 
zu sich selbst gefunden. So ziemlich 
jeder für sich, scheint 's. Das Mäd­
chen mit der Stimme, für die eine ge­
eignete Aufnahmetechnologie noch 
erfunden werden muß, zur nicht mehr 
vergleichbaren Kanalisationsstim­
mung, der Junge endgültig zu seiner 
Vorliebe für die großen, klaren, er­
probten, nie falschen Akkordwechsel 
(die 100 deutbaren Akkord-Kombina­
tion, die unter " melancholisch, ame­
rikanische Variante im Lexikon ste­
hen). Zur Melodie von , ,Lady P. " hät­
te man wirklich gut und ohne zu lügen 
"I Can 't Seem To Make You Mine" 
sagen können. Sky Saxon braucht 
dringend die Tantiemen für seine 
Hunde und Kinder. Zu "One Of The­
se Days" (" One of these days/l gon­
na shoot my man" ) fällt mir John Lee 
Hooker ein: " One of theses days/l 'm 
gon na kill that woman" . Der Alte 
könnte auch wieder ein paar neue 
Socken und Gitarrensaiten brau­
chen. Tom Verlaine wäre fü r die ver­
dienten Tantiemen für "Do You Think 
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I Should" sicherlich auch dankbar 
und könnte die Bucks gut für ein paar 
alte Verstärkermodelle gebrauchen. 
All diese Stücke werden als Eigen­
kompositionen ausgegeben. Nun bin 
ich in Fragen des geistigen Eigen­
tums nicht kleinlich. Oder um es mit 
den Worten von Harald Hellmann zu 
sagen: "Es ist nicht neu, aber es 
klingt wie etwas, das ich mag." Frü­
her hätte man gesagt, denen fällt 
nichts mehr ein. Das wäre sicherlich 
falsch. Jenseits der sowieso verab­
scheuungswürdigen Gattung der Ein­
fälle ist man der Wahrheit am näch­
sten, bei sich selbst als zusammen­
gesetztem Individuum. Damit will ich 
sagen: Der Sound ist wirklich gut 
(selbst entwickelt, hand made, Chil­
ton blieb in Memphis). So fällt es mir 
also nicht schwer zu sagen, daß dies 
die beste Kastrierte-Philosophen-
Platte ist. Diedrich Diederichsen 

Marine Girls 
Beach Party 

Cherry Red 

Seeds, Volurne 1 
Various 
Cherry Red 

Look Blue Go PurpIe 
LBGPEP2 

Flying Nun 

1981 gaben die TV PERSONALITIES 
ein Konzert irgendwo in Hertford­
shire, bei dem die MARINE GIRLS 
das Vorprogramm gestalteten. Daniel 
Treacy fand die vier Mädchen so 
schlecht, daß sie schon wieder gut 
waren und bot an, ihre auf dem IN 
PHAZE-Label erschienene Kassette 
auf seinem WHAAM-Label zu veröf­
fentichen. BEACH PARTY entpuppte 
sich als ein wunderschönes Werk: 
Tracey Thorn spielt eine sanfte, un­
verzerrte elektrische Gitarre und 
steuert einige ihrer herrlich melan­
cholischen Gesangsparts bei, Jane 
spielt einen höhst eigentümlichen 
Bass und Gina und Alice wechseln 
sich mit ihren unbeschwerten, reizen­
den Mädchenstimmen beim Singen 
ab. TALULAH GOSH haben fünf Jah­
re später aufmerksam zugehört. Alles 
ohne Schlagzeug, dafür mit rührend­
naiven, zwischen Unbeschwertheit 
und Melancholie wechselnden Tex­
ten. Die MARINE GIRLS machten da­
nach für CHERRY RED eine weitere 
wunderschöne LP (Lazy Ways). 
Schließlich lösen sie sich auf, als Tra­
cey Thorn fü r das Label eine Solo-LP 
aufnimmt. Während die anderen 
Mädchen als GRAB GRAB THE HAD­
DOCK weitermachen, geht Tracey an 
die Universität von Hull, trifft dort Ben 
Watt und gründet mit ihm EVERY­
THING BUT THE GIRL, die heutzuta­
ge in Deutschland vor jungen Paaren 
um die 30 Konzerte geben und weiter 
gute Platten machen. Nachdem 
BEACH PARTY schon mal als Rück­
seite der Kassettenversion von LAZY 
WAYS weiter erhältlich war und 1985 
als LP nachgepreßt wurde, ist sie nun 
bei Cherry Red in andersfarbigem 
Cover erneut aufgelegt worden. Das 
gleiche Label macht sich beim Nach­
wuchs weiter beliebt und faßt im Rah­
men einer neuen Sampler-Serie na­
mens SEEDS die genialsten Indie­
Singles der Jahre 1977-84 zusam­
men. Volume 1 ist da schon überaus 
vielversprechend: Die mittlerweile 

verblichenen JUNE BRIDES (Every 
Conversation), die gebrechlich in ihr 
Heimatland zurückgekehrten griechi­
schen Brüder Alex und Constantine 
Veis (alias FANTASTIC SOME­
THING) mit "If She Doesn't Smile 11'11 
Rain", die erste PASTELS-Single 
(Heavens Above). Three Wishes von 
den TV PERSONALITIES, MARINE 
GIRLS (Don 't Come Back), HURRAH 
(The Sun Shines Here), Protex (Don 't 
Ring Me Up), GirlsAt Our Best sowie 
weitere eher unbekannte Indie-Pop­
Meisterwerke. Das geniale Edward 
Fox von SMACK kommt leider erst 
auf Volume 3 im Spätfrü hling. 
LOOK BLUE GO PU RPLE sind die 
neuseeländischen BANGLES: 5 
Frauen, die bis auf die Schlagzeuge­
rin allesamt für zuckersüßen Harmo­
niegesang und feinsten Gitarrenpop 
in bewährter neuseeländischer Spit­
zenqualität sorgen. Es versteht sich 
von selbst, daß es sich hierbei um ei­
ne Band aus der Talentgrube und 
Universitätsstadt Dunedin mit Ver­
trag bei FL YING NUN handelt. Das 
weibliche Gegenstück zu den famo­
sen BIRD NEST ROYS (inzwischen 
aufgelöst), das neuseeländische 
Pendant zu den MARINE GIRLS. 
LGBPEP2 ist ihre zweite Veröffentli­
chung und ist von CHILLS-Bassist 
Terry Moore produziert. Gitarren gibt 
es immer wieder . . . 

Thomas Zimmermann 

Vo La Tengo 
Ride The Tiger 

Shigaku Records 

Ich kann nicht genau sagen wie das 
Leben in kleineren Orten an der Ost­
küste Amerikas, rund um Boston, 
aber auch in einem Vorort wie Hobo­
ken, abläuft, aber - das weiß man ja 
nicht zuletzt von Jonathan Richman 
- irgendwie muß es beschaulich 
sein! 
Ruhig ausgestreckt, aber nicht ein­
fach faul entspannt, selbstzufrieden. 
Im schlimmsten Fall kommt dabei ei­
ne " typische Collegesendermusik " 
heraus, die so etwas wie amerikani­
sche Studenten-Kammermusik sein 
könnte, und im besten Fall interes­
sante Einzel-Spinner, wie Richman 
oder solche, die in ihrer Musik mit ih­
ren Gitarren herumspinnen. Diese 
Menschen hausen an versteckten 
Stellen, lassen dann aber hin und 
wieder ihre so lange gelagerten und 
gereiften Züchtungen in die Welt 
heraus. Zu letzteren Sorte gehören 
die dB's, die Feelies, und nun abso­
lut ebenbürtig Yo La Tengo, eine 
vierköpfige Band (Ira Kaplan, David 
Schramm, Georgia Hubley, David 
Rick), die erst seit 1984 besteht. Mit 
ihrer ersten LP "Ride The Tiger" zi­
selieren sie die Referenzen an die 
obengenannten Bands, aber auch 
nostalgische Bedürfnisse (ihrer lie­
be zu der Band Love haben sie in ei­
ner Coverversion der - inzwischen 
raren Single - von "This House Is 
Not A Motel" Tribut gezollt), zu ei­
nem eigenen festen Gewebe, das 
manchmal von einer Velvet-Under­
ground-Motorik geschüttelt wird (z.B. 
in " Screaming Dead Ballons" ). 
Es ist vielleicht nicht besonders neu, 
ja noch nicht einmal interessant, 
schon wieder mit diesen Love I V. U.­
Vätern hausieren zu gehen, aber Yo 
La Tengo tun es nicht aufgeregt, 
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sondern einfach nur beherzt, mit ei­
ner Selbstverständlichkeit, als wären 
sie die Einzigen, und diese Überzeu­
gung verursacht hörbar einen Unter­
schied. 
Dieser soll noch prägnanter sein, 
wenn die Band live spielt, sagt man, 
weil dann nicht nur Love-Coverver­
sionen, sondern auch Sonic-Youth­
und Big-Black Stücke im Spiel sind, 
abgesehen davon, daß sie sich Live 
auch selbst noch mehr ausdehnen 
können. An der LP kann man diese 
Behauptung jedoch noch nicht über­
prüfen. Sie ist eher ein langsam aus­
gesprochener, beschaulicher Ir:npe-
rativ. Jutta Koether 

Cosmic Psychos 
Down On The Fram 

Mr. Spaceman Records 

Fünf lange, schöne - man muß sie 
so nennen - Nummern. Die schön­
ste Platte aus Australien seit man 
vernommen hat, daß die Scientists 
lustlos geworden seien. Der Gitarrist 
schießt auf dem Cover mit Margeri­
ten aus einer doppelläufigen Flinte. 
Wenn jemand irgend etwas Trash­
Rock genannt hat, nenne ich dies 
Trash-Meditationen. Mit der Geduld 
des naturverbundenen Punk­
Rockers wird der Beat und das 
Zweiton-Riff durchlaufen gelassen, 
bis das Herz zerspringt. Der Sänger 
klingt wie Edgar Broughton. Dann 
kommt plötzlich ein anderer Sänger 
und klingt wie eine Mischung aus 
Pete Brown und Edgar Broughton. 
Jedes Trio-Mitglied kriegt seinen, oh­
nehin spärlich gehaltenen, Gesangs­
teil in den unergründlichen Dro­
gen-Meditationen zugestanden. Auf 
"Gangrene Dream" heißt der Sän­
ger Adolf Hitler, von dem sie eine 
Rede verhackstückt haben, ohne 
daß man auch nur für eine Sekunde 
Heartfield, Collage, Laibach oder 
Throbbing Gristle oder gar "experi­
mental" denken würde. Auch Anti­
Faschismus wird besser, wenn er 
auf einer Farm gedeiht. Für alle, die 
mit dem Begriff "Punk-Rock" noch 
eine moralische Verpflichtung ver-
binden. Unwitziges Pseudonym 

The Fleshtones 
VS. Reality 
The Lyres 
Lyres Lyres 

New Rose 

Hipdihenk, Schiff versenkt! Weiß 
jetzt, wie ich mir das Revival-Zeug 
vom Hals schaffe und gleichzeitig 
immer mal wieder was Nettes über 
alte Musik loswerden kann. Jahre­
lang habe ich diese Sampier mit 
"Louie-Louie"-Versionen als Pro­
blem beweint, bis ich mich damit ein­
richten konnte, daß keins der darauf 
vertretenen Stücke sich jemals zu ei.­
nem lebensfähigen Stück Kultur ent­
wickeln konnte, das für sich die Kraft 
besäße, bis in den nächsten Super­
markt zu humpeln und zwei Dosen 
Bier nachhause zu schleppen, ge­
schweige denn ein Sixpack, an dem 
sich noch andere schadlos halten, 
daß sie einander aber doch so rüh­
rend die Hand halten (meint, in den 
Haaren liegen) - eine endlose Kette 
umgekippter Nullnummern. Die Men-

sChen, d.ie solche Sachen machen, 
hören und nachmachen sind meist 
ungleich besser dran, drauf, so auch 
die Fleshtones, die dergleichen nicht 
als Revival machen sondern ver­
fälscht zurechtgeschustert und neu 
(o.k.) oder die Ly'res, die sich durch­
aus an ah-hab-ich-auf-der-sound-
so ... orientieren, (auch o.K.) kurz: 
" Es klingt nicht originell, aber es 
klingt wie etwas, das ich mag. " 

Clara Drechsler 

The Truffauts 
Fanny! 

Sputnik Records 

"Fanny!" ist eine rastlose, leicht 
schrabblig, nicht sonderlich senti­
mentale Platte, die die innereuropäi­
schen geschädigten Familienverhält­
nisse und diese wiederum in Bezie­
hung zu Amerika verkörpert. Was 
bleibt einem als deutsche Band, von 
amerikanischem Gitarrenrock infi­
ziert, mit englischem neuen Gitar­
renrock, der den amerikanischen 
imitiert (von Lloyd Cole bis Weather 
Prophets), mit französischen Namen 
und englischen Texten, anderes 
übrig, als sich den Freuden von J.L. 
Trintignant hinzugeben und Fanny 
Ardents Beine aus dem Keilerloch­
fenster zur Straße hin zu betrachten? 
Mit einer komischen, aber durchaus 
ernstzu nehmenden, " N icht-Iocker­
lassen"-Energie, wie sie auch den 
Hauptfiguren in den Filmen des gro­
ßen Truffaut eigen ist, nachdem sich 
diese Nürnberger Band genannt hat, 
haben sie sich ans Werk gemacht. 
Dieses Nicht-locker-lassen überzieht 
die ganze Platte. Was Schweden 
können, Franzosen können, Englän­
der können, selbst die Spanier, das 
wollen wir auch können! Aber da sie 
weder so breitbeinig selbstbewußt 
wie die Schweden, noch so unverfro­
ren nachlässig wie 'die Franzosen, 
noch so professionell wie die Englän­
der, noch so eigen wie die Spanier 
sind, klingt Fanny! wie der Abnabe­
lungsversuch ins Nirgendwo, ein biß­
chen zaghaft noch, zu hartnäckig an 
die Gitarre sich klammernd, aber ein 
Versuch immerhin, und ein weiteres 
Kapitel in dem Dossier: Warum Nikki 
Suddens Indienschal doch als magi­
scher Fetich bezeichnet werden muß 
und die Wirkung desselben auf die 
SPEX-Leserschaft und deutsche Mu­
siker, unter besonderer Berücksichti­
gung des Süddeutschen Raums. 

Jutta Koether 

Rüdiger Carl 
Vorn 
FMP 

Sven Ake Johannson mit 
dem NMUI 

Live im SO 36 (Single) 
geld für schallplatte: kippenberger 

CALMA-Trio 
Jazz zum Fixsen 

Grässlin-Erhardt (Büchlein) 

Rüdiger Carl ist einer der wichtigsten 
Saxophonisten der aus dem deut­
schen Free Jazz hervorgegangenen 
wie auch immer zu nennemden Mu­
sik, was auf unzähligen Platten do­
kumentiert ist, u.a. mit Irene Schwei­
zer, die ich mir nächsten Montag im 
Kölner Stadtgarten ansehen werde. 

_63 
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27.5. ESSEN 
29. 5. HAMBURG 
30. 5. OFFENBACH 
31.5.LUD~GSHAFEN 

2. 6. MÜNCHEN r-----"'""l 

3. 6. BÖBLINGEN 
4.6. FÜRTH 

DAS ALBUM: LP 830 265-1 CD 830 265-2 MC 830 265-4 

DIE AKTUELLE "BACK AND FORTH" 
SINGLE, MAXI, 
MAXI-CD phonogrdm ANTENNÄ";;' 
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Jetzt hat er eine LP nur mit dem Ak­
kordeon aufgenommen, diesem In­
strument, das nach dem Harmonium 
am zweitmeisten prä-naturwissen­
schaftlichen Vorstellungen von der 
menschlichen Seele ähnelt Es gibt 
zwar eine Tastatur, die objektiv und 
vernünftig ist, aber das Ding wird nur 
durch komische quasie-zärtliche 
Drück-, Streichel-Quetschbewegun­
gen wirklich zum Klingen gebracht, 
hat einen rätselhaften, immateriellen 
Kern . Außer je einem Stück von The­
lonius Monks Großvater, Paul 
McCartney (seinerzeit für Mary Hop­
kins geschrieben, Paul erste Kompo­
sition ohne Lennon) und Pharoah 
Sanders, hören wir Eigenkompositio­
nen bzw. Improvisationen, die vor al­
lem mit dem Instrument vertraut ma­
chen, seinem unelegant urmensch li­
chen Dahintapern, seiner Reptilien­
haftigkeit Durchaus so, daß ich mei­
ne, hier Wahrheiten zu hören, die ich 
mir so noch nie vorstellen konnte. 
Dazu paßt, daß ein Stück "Kurisches 
Haff" und ein anderes "Kurische 
Nehrung" heißt und damit zwei Ge­
genden die Referenzen erweist, die 
für mich schon immer die schönsten 
poetischen Namen in der ganzen ge­
samtdeutschen Geographie hatten 
und die ich mir darüber hinaus von 
allen Gegenden der Welt (nach Vien­
tiane und Ulan Bator) am wenigsten 
vorstellen kann. Carl spielt auch als 
Mitglied von NMUI auf Sven Ake Jo­
hanssons neuer Single mit alten 
Live-Aufnahmen mit Auf Johansson 
trifft im Prinzip dasselbe zu wie auf 
Carl, nur daß man für Saxophon 
Schlagzeug einsetzen sollte. Daß er 
außerdem Dichter ist, wissen die 
SPEX-Leser wohl. Hier finden wir 
Altberliner Stimmungsmusik und ein 
paar fragmentistische Fragmente in 
einer Single mit Kippenberger-Co­
ver, die die Nähe beider Musiker zu 
dem von mir und uns am meisten ge­
schätzten Teil der deutschen Gegen­
wartskunst dokumentiert. (Die zweite 
Seite ist besonders schön). Diese 
Dokumentation geht weiter in dem 
im Stile eines Reclam-Hefts aufge­
machten Büchleins ,,:Jazz zum Fix­
sen" vom CALMA-Trio. Dies sind 
Rüdiger Carl (auch Künstler), Albert 
Oehlen (kommt vom Free Jazz) und 
Martin Kippenberger (hat zu allem 
Beziehung, wie LF..can sagen würde). 
Darin finden wir Zeichnungen, von 
denen wir sagen könnten, daß sie 
sich als Elemente einer neuen No­
tenschrift eignen. Aber das sagen 
wir nicht, den Bezug zum Jazz klärt 
der Titel. Hier handelt es sich statt­
dessen um den seltenen Glücksfall 
der gegenseitige1 Verbeugung in 
gleicher Weise e ltwickelter Avant­
garde-Positionen aus verschiedenen 
Voreinander. Dem will ich mich an­
schließen und an dieser Stelle noch 
einmal das letzte Reclam-Heft der 
Galerie Grässlin-Erhardt empfehlen: 
,,1984 wie es wirklich war. Am Bei­
spiel Knokke" . Von Annette Grotka­
sten von Martin Kippenberger. 

Diedrich Diederichsen 

Montanablue 
Compliments and Roses 

WEA 

Wer heute öfter Neuveröffentlichun­
gen deutscher Bands hört, wird fest­
stellen, wie unwichtig regional einzu-

grenzende Popmusik geworden ist. 
Die Aspekte der Deutschen Welle 
vom eigenen, anderen Weg Musik zu 
machen, scheinen weiter entfernt 
denn je. Für Montanablue aus Köln 
stand dieses Thema ohnehin nie zur 
Debatte: Sänger und Gitarrist Lee 
Self ist Amerikaner, Trommler Jiri 
kommt aus der CSSR und Bassist 
Kurt Leonard Kieven ging zwar in 
Köln-Mülheim zur Penne, doch nach 
zackig Atonalem stand ihm noch nie 
der Sinn. 
So ist im Studio von Conny Plank (der 
übrigens nicht negativ auffällt) mit 
U riterstützung von Blaine L. Reinin­
ger an der Fiedel ein anglo-amerika­
nisches Melodierock-Album entstan­
den, was wirklich von jedem Ort auf 
dieser Welt hätte stammen können . 
Ein bißchen Green On Red und etwas 
Lioyd Cole treffen auf Selfs Südstaa­
ten-Faible; wobei die Vergleiche nur 
bei der Eingrenzung helfen sollen, 
platter Ideen klau ist nicht zu bekla­
gen. Zum Ende der zweiten Seite, 
wenn 's bei "Greatest Show" arg aus­
lappt (die alte Version war besser, 
Jungs!), wünscht man sich mehr Ver­
schrobenheit und Energie. 
Fazit: Ich vermisse die Einzigartigkeit 
der Band, das Profil, die Kante, an 
der man hängen bleibt Mit einem 
Song, den man blind der Band Mon­
tanablue zuordnen könnte, wenn er 
z.B. im Radio läuft, wäre schon eini-
ges erreicht Ralf Niemczyk 

Railway Children 
Reunion Wilderness 

Factory 

Abgesehen von New Order hatte das 
Factory-Label schon lange keine er­
folgreiche Band mehr. Mit den Rail­
way Children hat sich dies geändert 
Was nicht gar so verwunderlich ist, 
denn " Reunion Wilderness" klingt 
wie eine von New Order produzierte 
Smiths-LP. Es fällt schwer, etwas 
wirklich Schlechtes über diese Platte 
zu sagen. Und gen au das ist proble­
matisch. Musik für alle, für die ganze 
Familie. Schön und langweilig, ohne 
Kanten und Höhepunkte. Am Ende 
der zweiten Seite weiß man nicht 
mehr, was auf der ersten Seite ei­
gentlich war. Angenehme Klänge, 
mehr nicht. Allerdings in ein sehr 
schönes Cover verpackt. 

Herfried Henke 

Hangman's Beautiful 
Daughters 

Conslriclor 

Jetzt haben also auch die TV Perso­
nalities ihr Adult Net. Unterstützt 
durch den Treacys Produktions- und 
Kompositionskünste hat dessen 
Freundin Emily(die aus " Flowers For 
Emily. "?) mit Felt- und Servants­
Musikern eine sehr vielversprechen­
de Mini-LP eigespielt. 
Emilys Stimme erinnert zuweilen an 
Chrissie Hynde, einmal auch an die 
Chelsea Girls-Nico, und die Band ver­
breitet dazu ihre gitarrenbetonte 
80er-Flower-Power-Variante. 
Wer die sanft-verspielte Seite der 
TVPs liebt und Platten wie die Revol­
ving Paint-Dream-Single für Kostbar­
keiten hält, muß auch hier zugreifen. 
Wer das nicht tut, den können die 
Daughters wohl auch keines besse-
ren belehren. Armin Müller 



Kennen Sieden? Steht ein Mann vordem Ost-Berliner Kaufhaus 
"Centrum ", blickt immer wieder in seine leere Einkaufstasche 
undfragt sich:" Wollte ich nun 'rein oder war ich schon drin?" 
Genauso ging's mir, wann immer ich in den letzten Wochen beim 
hiesigen Plattenanbieter war, denn mit Neuheitenfürden quali­
tätsbewußten Sou/jreund halten sich die Vinylkombinategegen­
wärtig stark zurück. Machen wir es also wie Hunderttausende 
und stellen die Zeit für heute zurück und Ben I. King an die 
Spitze. ,,'he Ultimate Collection/Stanci By Me ll 

(At'anticJ bietet einen ordentlichen Einstieg in das Werk eines 
Mannes, dessen größte Hits sowohl als Sänger der Drifters (von 
denen hier "Save The Last Dancefor Me" und zwei weitere ent­
halten sind) als auch als Solist ("Stand By Me:', "Spanish Har­
lem ", "Don't Play That Song" etc.) Schwellenmusik waren: 
nicht mehr der hyperliebliche Vokalsound der ausgehenden 
fünfziger Jahre und noch nicht die aggressive Selbstoffenbarung 
der anbrechenden Soul-Ara. Seine Stücke sind in jeder Hinsicht 
Gratwanderungen- sie sind nie schnell und doch nie wirklich 
langsam; die zuckrigen Arrangements voller Geigen und Chöre 
wirken unerklärlich lakonisch; Ben E. Kings Gesang drückt 
durchdringende Angst aus, der nicht beizukommen ist und die 
sich so unberechenbar einstellt wie es vielleicht nur Ein wohner 
der "Naked City" New York schaffen. Auf Schlagerhaftes wie 
"Moon River" und "Amor" könnte man dabei gut verzichten 
zugunsten von z.B. "Too Bad" oder" What Is Soul?" und daß 
jedwede Information über Ben E. King und auch die Erschei­
nungsdaten der Aufnahmenfehlen, ist unverzeihlich. Dennoch 
rate ich die LPjedeman, dereinen Sinnfür Teenagerdramen hat. 
Wer hat den nicht? 
Auch im Namen der Hose kommt Percy S'eclge mit " 'he 
U'timate Collection/When A Man loves A Wo­
manll(At'anticJ über uns - der kräftigste Jammerlappen, 
den es je gab. Da " When A Man . .. ", "Warm and Tender 
Love" und"LoveMe Tender"vonjedem, der jenseits der 20 ist, 
irgendwann mal derart heftigst abgeschmust wurde, daß man 
dabei nur noch Erinnerungen nachschmeckt, aber keine Musik 
mehr hört, läuft man Gefahr Percy Siedge allzufloll damit abzu­
haken. Aber seine aus-Schaden-klug-geworden-Episteln wie 
"Take Time To Kno w Her ", das masochistische Bohren in eige­
ner Demütigung wie in" Yon 're Pouring WaterOn A Drowning 
Man" oder sein erbarmungswürdiges Lechzen in "Baby Help 
Me "führen das '!'fodell eines ganz sch weren Brüters vor, der im­
mer erst nach tiefem Grübeln und dann sehr zögerlich zum Vor­
tragfindet. Im Unterschied zu Ben E. King ist er mit jeder Faser 
Landmensch, angeeignete Eleganz und bewußte Zurückhaltung 
sind seine Sache nicht, sondern ländlicher Charme und natürli­
che Würde zeichnen ihn aus. Das gleiche gilt für seine musikali­
schen Begleiter aus Musc/e Shoals und Texas, die hier eine Me­
lancholie zwischen Entgegenstemmen und Depression erzeugen, 
die keine Parallele hat. 
Der dritte im Bunde alter Helden, die gegenwärtig späten Lor­
beer ernten, ist Jackie Wi'son. Während ich mich immer 
noch nicht entscheiden kann, ob das " Reet Petite "- Video als 
einfach-albern zu genießen oder als rassistisch zu schmähen ist, 
besteht kein Zweifel, daß dieser Erfolg niemandem mehr ge­
bührt. Das nützt ihm natürlich wenig, da er tot ist, aber immer­
hin wurde drei Jahre nach seinem Ableben eineInitiative gegrün­
det - die für einen Grabstein sammelt. Seine großen Hits von 
1957 bis 1972finden sich aufzweijast identischen Zusammen­
stellungen, jeweils Doppelalben: ,,'he Classic Jackie 
Wi'son" (SMPJ und auf " 'he Jackie Wi'son Sto­
ry" (lpicJlmp.J. Da zieht der vormals erfolgreiche Boxer 
und klassisch ausgebildete Sänger aufu.a. "Reet Petite ", "Ba­
by'Workout",,, Whispers " und" Your LoveKeepsLiftingMe" 
alle Register vom großen opernhaften Gestus bis zum triumphie­
renden Freudengeschrei. Seine Stimme droht sich stets in den 
Wahnsinn zu schrauben und diese erhabene Theatralik macht 
süchtig. Da gibt es denn ,,'he Sou, Years" und ,,'he 
Sou, Years Vo. 2" (KentJ, die sich ganz auf sein Schaf­
fen in den späten sechziger und siebziger Jahren konzentrieren. 
"Soul Galore", "I Can Feel Those Vibrations" oder die mit 
Count Basie aufgenommene Version von" Uptight" sind der 

G I R A I D starke Tobak, der Herzen wie Tanvlächen noch heute erschüt­
H ii N D GIN tert. 

Soweit dieAbteilung "aktuelle Popstars", doch wir bleiben wei­
ter eingeschaltet auf Kanal 1960 (n.Chr.), wo sich ein weiterer 
Ex-Faustkämpfer dasMikrophon gesichert hat. JimmyHo'i­
clay deucht mir auf "Ivery&ocly Neecls He'pll (Sta­
tesicieJ auch nicht als Ausbund mentaler Stabilität. Auf den 
16 vornehmlich in der zweiten Hä/jte der Sechziger in Los Ange­
les aufgenommenen Stücken klingt er wie eine Kreuzung aus Joe 
Tex und dem frühen Bobby Womack. Ganz eigen aber ist ein 
affektiert-effektives Timbre, das jeden Song einen Tick zu weit 
treibt: wenn er froh ist wie bei "Baby Boy's In Love", dann 
heißt's Leinen los und hinein in kindliche Raserei, und wenn er 
sich z.B. auf"I'm Gonna Use What Goi" sorgt, befürchtet man 
stets, daß er gleich anfängt zu schluchzen. Meisterleistungen 

überkandidelter Romantik. 
A usdemRing- wo er es bis zum siebten der Weltrangliste gebracht halle - wechselte 
auch Jimmy Mc Crack'in hinüber ins Studio und seinen ersten Hit halle er mit 
" The Walk" schon anfangs der fünfziger JahreaufChess. Mehralsein Jahrzehntspä-

ter versuchte er dann seine R & B-Grobheiten infeinerer Sou/umgebung hoffähig zu 
machen. Und wie aufB'ues & Sou'II(StatesicieJ zu hören ist, gelang ihm das 
prächtig. Tinkerpiano, Bläsersätze, hoppender Beat, Back-Up -Girls und seinfröhli­
ches Geschichtenerzählerorgan verbinden sich zu den ungestümen Energieballungen, 
die sich auf einemAllnighter hervorragend zwischen Lee Dorseys "Ride'Your Pony" 
und Bobby Blands" Yum Yum Tree"fügen. Jimmy McCrackling gehört zu den weni­
gen, die ohne krampfhafte Anpassung mit künstlerischem Erfolg das Beste aus zwei 
Epochen zusammenbrachte. (Und wenn ihr irgendwo, "Yesterday's Gone" (Stax), 
das wenige Jahre später erschien, erwischt, dann greift bei diesem Kultklassiker auf 
der Stelle zu .) , 
Wie schon vor einiger Zeit erwähnt hat Char/y Records die Rechte zu einem weiteren 
Label erworben: Sound Stage 7, das von 1965 an vom weißen DJ John Richbourg als 
Zitade/lesch warzerMusik inmitten des Country& Western-Heerlagers Nashville auf­
gebaut wurde. Eine seiner ersten Verpflichtungen hieß Sam Baker, der mit 
"Bring You Some Sou," (Char'y R & BJ Zeugnis davon ablegt, wie groß 
der Fundus bisher weitgehend unbekannten Spitzen-Sixties-Soul noch ist. Sam Bakers 
gesangliche Möglichkeiten stehen Artverwandten wie O. V. Wright oder AI Green 
nicht nach. Bei den markigen Stompern wie "Number One" oder steinerweichenden 
Balladen wie "I Love You" wundert al/ein, warum das keine Hits wurden. 
Dasselbe gilt für Roscoe She'ton, der sich auf "Strain In My Heart" 
(Char'y R & BJ als Musterausgabe des gospeltrainierten Mitternachtsbeschwö­
rers vorstellt. Den weiten Bogen, den er musikalisch von rockigen Leichtgewichts­
kompositionen bis zu hingeflehten Liebesgebeten schlägt, bestätigen John Rich­
bourg, der ihn "als das vermutlich größte R & B-Talent, das je aus Nashville kam ", 
lobte. (Und erist immer noch aktiv, wie auf" Mo ve Into Soul 4" bei" You 're Still The 
One" zu hören ist. 
Niemand ist so stimulierend schwermütig und optimistisch in tiefer Trauer wie eine 
Soul-Lady des Südens. lila Washington geh ört für mich mit "No&ocly But 
Me" (Char'y R & BJ zu den Besten. Mit "He Ca lied Me Baby" lieferte sie 1969 
auch einen der spärlichen Hits von Sound Stage 7. Aber jedes der 14 Stücke hier sollte 
diese girrend-gurrend-grol/ende Stimme - die Art, der eine Janis Joplin vergeblich 
nachröhrte - in den Annalen der bewegenden Frauen verewigen. 
Inden siebziger Jahren war auch für die Frauen in der Soulmusik die Zeit vorbei, in der 
sie nur unschuldig und leidgeprüftfürdieMänner bewegend waren, sie bewegten sich­
selbst vom ewigen Mädel zur erwachsenen Frau, die die Liebesdinge in die Hand 
nimmt. Wie Ann Sexton und ihr "love 'ria'sll (Char'y R & BJ. Sie ge­
hört in eine Reihe mit Laura Lee, Doris Duke und Mil/ie Jackson, die alle den deep­
soul um die Dimension der unabhängigen, auf ihrer Selbstständigkeit bestehenden 
Frau bereicherten. 
Ausgestattet mit diesen Platten macht ihr eure Behausung zurInspirationsklause, aus 
der euch nur eins locken wird: der Soulfu' Shack, der am 9. Mai neuerlich den 
hiesigen "Stadtgarten "mit alten und neuen Rhythmen in einen Tempel höchsten Ver­
gnügens verwandeln wird. Man sieht sich. 
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Töne, Träger, Transaktionen 
----------------------~---~~-
THE CLEANERS FROM VENUS 

~~~-=:':":=~:':":~[ I 8LOW AWAY YOUR TROU8LES C 60 
Otl ~NY NORMAL MONOAY C 40 

U.I,;;IIIn. .. "n"'E<1 TWO FOR THE WltlTER C 10 
THE MI ON I GHT CLEANERS C 40 
IN THE GOLDEN AUIUI~N C 45 
UNDER WARTItIE corm IT IONS C 4il' 
SONGS FOR A FALLml LANO C 40 
LIVltlG WITH VICTORIA GREY C 40 

ALLE TAPES 1: 1 08ERSPIELUNGEtI AUF JE 011 9. ­
(ausser TWO FOR THE WINTER DM 5.-) ••••••••••••••• ' •••• 

ANKAUF 
gebrauchter 
LP's CDs 

A~ 
~ 

U.EAL 

U!ND_ 

8estelIung:Uberweisung auf postgiro 490200-109 bln-w 
j. rei~bo ld/ jarmusic 

CATALOGUE 1987 mit über 150 tapes/records/magazines sowie , 
! neue NEWS/SPEC IAL OFFER-LI STE gra t i s!! ! 

Independent Tonträger 

Pücklerstraße 36, 1000 Berlin 36 
Telefon 030-6188639 

LQLOSJS, 

Schreinerstr. 2 
7410 Reutlingen 
07121 330160 

!JARMUSIC LIflASTRASSE 18 1000 8ERUN 37 030/8013374 KONZERTKASSE 

Radio Birdm311 I Feelies 
Eastwood lEi~ner IPLO 
10 Jahre The Fall? Inter 
-view mit Mark E. Smith 

Get into the surf on time .. the ZABO-LINDE 
00., 14.5.87 

TELEVISION PERSONALITIES 
HANGMAN'S BEAUTIFUL DAUGHTERS I 

Endlich! The Kites 
shiny 

gnomes 
FR., 22.5.87 

swoon no 3 7" THE GO-BETWEENS THE KITES 

/ 4 TRACK 7" s. U.8. SC 
32 Selten. 2.60 :,. 1.30 
(Porto). Nur gegen Vor· 
ausüberweisung auf das 
Konto 688000610 bei 
der NaS St.Goarshau· 

MAY 87 

W&D - P.R. & Promotion 
for German Electronic Music 

presents .. 
DIETER SCHUTZ 

NewLP: 

DAWN 
Sky Records 

Kontakt: 
W&D- P.R. & Promotion 

Marktplatz 9' D-6802 Ladenburg . Tel. : 06203-12337 

~ I}lEU JJ( ESSEWI 
,-,ye f I> 

"' IftJ·we 
JWDEPE}(f)EN'T RECO/U)-SHOP 

-1's3chedelic..'Puh-k • AVCUlrSa.rde .~h'oise-
ESSEN-KRAY,KRAYER STRAßE 166 ~ 
NÄHE EAHNHOF ESSEN-KRAY SUD/ESSEN-KRAY NORD 
20 MIllUTEN VOll , S-llAHNHOF ESSEN-STEELE 

. ~ t 
,?~~~,."~,, J; ~ 
~~~ gT~~_~rli~70n IIINI.1LP 11,50.-
PASTELS-UP FOR A llIT WITH LP 18,50.-
TV l'ERSONALITIES-CHOCOLATE ART LP 17,50.-
NO IDEA-CLASS WAR IIIl1I-LP(NEUSEELAND-PUJiX) 16.­
THE SONICS-LIVE LP (US) 22.-
SCREAI!IlIG DEES-CLAmVOYANCE LP (US) 22.­
PHILLIP llOA-ARISTOCRACIE LP . 1~ .. _~0.-

WALOG GEGEN 0 80 'PP 'RtlCKPORTO 

'·r~oo ESS~N" )o/iST\iOFF~EG Sß 

SG 2 
SG 1 record store 

SUMMER 87 

gesucht 

i 
~ G . 
~ CV Ul 

Kölner Roc 'tI ~ • von ~ H ~ N Wave Band mi 00 I=: 
'+-I()Nnl 

Gigs,Agentur,int ~ I=:gj+J+J 
Verlag,Single un 

~ 
'nl nl 1I1 

rll=: 
klarem' , K on:~ell t ! ~ OUl 0.0 

' '+-I'iiI ' H ':'; Er soll stilist. I=: 0 QJ 

eigenständig sei ~ H;J: tT>O UlI=:I/'1 
opt. und cha:cak QJ ..-Ir--

terlich etwas z t.:I ~~~~~ verkaufen habe rl '"'0 
sowie profess. -z: ß~N 

+JOt Ehrgeiz besitzen. 
~~Ul 0221/132839 abnd 

02828/2182 morgp 

Ganz schön bekannt, 
Herr Praktikant! 

»~-riHMT I 

""~,~LS Kt-EiIJIfAJ2E,6F­
KOHMT 1-141..; 

1ÄeHl-iCH I 
RUH , ~ 

Für 50,- DM nach Köln, Dortmund, Essen, Oüs­
seldorf, Hannover, Hamburg, Berlin, München 
. .. und das, ohne den Fuß vor die TIi.r zu setzen. 
Wie? Ganz einfach. 
Schickt Eure reprofähigen Vorlagen (Reinzeich­
nungen, Offsetfilme, nicht größer als das dop­
pelte Anzeigenformat!) zusammen mit einem 
Scheck (oder eine Überweisung auf Konto 
SPEX, Postgiroamt Köln, BLZ 370 100 50, Nr. 
340 97~500) an SPEX, Severinsmühlengasse I, 
5000 Köln 1. 
Und schon geht es auf einem, zwei, drei oder 
vier Anzeigenfeldem einmal durcl) die Repu­
blik. 

IUeine Ilnzeigen, ganz groß. 

re cords 

The Fall Lyrik & 
Texte Von Mark E. 
Smith. 

d,ul,ch/,nglls41 

zu beziehen: 
PM .... ""..... Christi ne Ott 

t,... ..... & Vtf"".,.Q)' Maxstr, 57 
5300 Bonn 

R ECORO SHOP 

I>N<J>JJ - TAUSCH - VERKAlF 

von 5O-lALL.A...AntN + CO's 

m~:e money witb your demo 

~kemus'iC 
cassette, tape al,d video 

SO. den:o label 
.p. year t:;ive you the 

chanceto get 
oyour money back multiple 
oa record contract 
ogigs all over the world 
03 invitation to an inter-
national contest 

o ••••••••• ' ••••••••••••••• 
Send us your del:lo todayl! 
JUKDlUSIC Postfach &7 
4021 



Töne, Träger, Transaktionen 

ACHTUNGACHTUNGACHTUNG 
-dringend gesucht----

Die ersten 5 Lp's der 
DEEP FREEZE MICE 
-my geranius are ... . 
-teenage head of ... . 
-the gates of lunch 
-saw a ranchhouse ....• 
-I love you little .... 

ZAHLE HÖCHSTPREISE 
Angebote an: T. Mönig 
Sauerlandstr.10 3538 
MARS8ERG .. ...... ... . 

2.~. 201.1"" 
.'fUCAN RHYTHM 0" TOOA" 

SDJAMA ;;---...., 

• . • . 20UH" 

THREE CDLDRS,u •• , 
1S.'.20 UHilil 

BATMOBILE, •• , 
CRUISERS,w, 

" .•. toU"" 
ME AND THE HEAT 

23. '.201.1"" 
""""CANSII'f.C'AI. 

NDKDYE 
2'. I . 20 U"" 

MY BLDDDY VALENTlNE,o., 
WILD STARES,u •• , 

'~~~ 
~-TEL.0231/54223717 

;-~~ 
NEUER GRABEN 167 

I< I MONO COIJ1~ 

rHEATEI - CllCEIT 
go - PLAUTE 

l. B. 10 Kino-PI. = 40.- DM 
10 Concert-Pl. = 20 DM 

10 Nice-Style-PI. = 50 DM 
• Alle Musikrichlungen 

vorhanden. 

Mehr Informationen durch: 

FnonkNowak 
Abt. Versend 

spln ...... tnoee 5 
3300 BAAUNSCHWEIG 

Sitte DM 1.- Rückpofto 

THE CLEAHERS fROH VEtlUS 

'MINO HOU YQU c,o' 
new cass~tte e.p. 7.50 

. + porto 

U'weisung auf postgiro 
490200·109 bln·w,J.REIN­
BOLO/jarmusic •••••••••• 

fvl . \X!;\ LI< I NC ON T II L~ \XI ;\TE.JZ 
NI.JINSKY SrYIJ~ 

, \ () 0 1< , N C; : 7, (') 1') 1/\ c:: I ' R (') J) { ! c· , 1 ON 

Te': () :2 :1 / 1 - () ~ 2 2 :J I 

RAP-HOUSE-FUNK 
US - Import - Versand 

12" US News DM 10.90 

Sybll - Let youraelr go 
Pegg1 Blu - Tender lIIoments 
Volces In The Dark - Keep 1t wan: 
Ehanore Milh - Hr.Wright 
True HathDlaHcB _ Arter dark 
Numax - Rhymee so der 
Robert Brooklns _ COllie to DIe 
Rlchard Payton - R1de tbe !rooye 
Lakee1de _ Relationehip 
Tony Husto _ &lIIboo 
Wh1te Knlght - Wh1te Knighta Jack1n' 
Chakk - Take "our t1me 
Atrika &: The Zulu Kinge _ Cara 
HarIey Harl - Re cute 80 freab 
TC Ia}&. - Part,. po oper 

Versand per Nachnahme . 
Neube1 ten-u.Ge"flltllate anfordern 

SCRATCR-RECORDS 
_~ ___ Baader8traße 50, 8000 !-!Unchen ~ 

Nichts ist wahr, 
alles ist erlaubt. 
Wer liest, lügt 
leidenschaftlicher. 
POCIAO'S BOOKS 
Spezillirnport für 
z.eitgeistige Literatur 
aus den USA 
Kalaloll: anfordern I Rli(kr;orlo~ I 

POCIAO 
P.O.B.· 190136· SlOO Bonn 

SCHWIMMBAD 
MUSIK -CLUB 

Tiergartenstr.l:f· 6900HeideTtierg 
Telefon: 06221-470201 

KUlTURlJMIFFRmElTZEMTRUMi 
DI~CO·CLUB . KINO . KONZERTE 

o o 

Dortmund Hauptbohnhof 

DORTMUND 

rMI 
Fr.-So. 1.-3.5. 

Hermann Brood & 
Wild Romance 
Mo. 4.5. 

Extrabreit 
00. 7.5. 

Short Romans 
So. 10.5. 

T.V. Personalities 
Oi. 12.5. 

The Fair Sex 
00.14.5. 

The Primitives 
Fr. 15.5. 

The Parachute Club 
Mi. 20.5. 

Chevalier Brothers 
Fr. 22.5. 

Element 01 Crime 
Di. 26.5. 

The Waltons & 
Blubberry Hellbellies 

Live Station Dorlmund Hbl 
BahnhDlslraße 4 

0231/161783-84 

o o 

JUGENDHAUS KEMPTEN 

JJ~~~ 
if"~fQtj fr"~ 
J9.J.tai Jul1l\n Aicher-

liest 
'12.MAi ARTLESS & 
_ E?.'INCS 
'15 .Hai ERIeB 14UHSAM 
_ Theather 
16_~lai..!h.e Sun e(YU) 

DOl!lnllchat: Dag Nasty 
Clan IUllar & Hot 

~Ei~ M~§~~. ~~~~~:> 

On Tour ~ bl'lnd wltlll ....... 

KE IN 
mt! 
to Deutschland 
Konzertbüro Franken 

09 11/40 00 1B-19 

body& 
the buildings 
30.4. Himmelkron/Turnhalle -1.5. Men­

gen/Turnhalle - 2.5. Neckargemünd/ 

JZ B 45 - 3.5. Mannheim/Hard Rockclub 

5.5. München/Manege - 8.5. Dortmund/ 

Burckholzstr. - 9.5. Gelsenkirchen/Voo· 

doo - 10.5. Castrop-Rauxel/Spektrum -
12.5. Bremen/Römer - 13.5. Hamburg/ 

Fun Club - 14.5. Koblenz/Exil -

15.5. Schorndorf/JZ - 16.5. Pforz­

hsim/JZ Schlauch - 17,5. Ulm/Cafe 

Violet 

Contact: Heute, Am Kuhnenberg 2 

8966 Altusried 

08373/1573 

HEUTE 



Clubland 
:':':':':':':"'; 'K~~~e;d 'e:'" .:::::: ::~ ~1 
'KUL TURF ABRI 150: -: -: -: -: -: ~ V ." 

. wer Bruch .~ ••• :\)~~ 
: Dlesse 151/547994 '::-:-*... _ IX' 
• Tel. 02 . .•••• 
' .............. -:.:-:-:.. . . ;0 ............................... . -
.. . . . . . . . . . . . .. '\.. 

2.5. Avantgarde Disco .••••••••• ;:: . 
mit KIMONO CODE '.',' -: -: • ;. • ........ 

16.5. T.V: PERSONALITIES und ' • • • •• : 
HANGMANS BEAUTIFUL DAUGHTERS 

17 5 DAVID GARLAND ••••••••••• , 
6.6. 'Avantgarde Disco •••••••••••••••• 

m,'t SCHWEFEL .: -: -: -: • :- :- •••••••••• .. .. .. . . .. . .. .. .. . . 

EFFENAAR • EINDHOVEN • NL • 040-448861 

III TIFOON 3 III TIFOON 3 11' TIFOON 3 I ' 

THURSDAY 28 MAY. 
J A M E S B L 0 0 D U L M E R 
LEE R A N A L D 0 
B E D TIM E F 0 R BON Z 0 

FRIDAY 29 MAY. 
HOL GER H I L L E R 
BAN D 0 F HOL Y J 0 Y 
CULTURCIDE 

SATURDAY 30 MAY. 
BAD B R A INS 
F IRE H 0 S E 
HEIBEL 

SUNDAY 31 MAY. 
S C H 0 0 L L Y D. 
F LUX 
TIM W' E S T W 0 0 D 

TICKET RESERVATIONS POSSIBLE. 
U SET H E P H 0 NE ·!!! 

EFFENAAR • EINDHOVEN • NL • 040-448861 

BAR-RESTAURANT-TANZ 
Salzhaus 4 ' 6000 Frankfurt 1 
: 069/28 76 62 ' täglich von 

22.00 bis 4.00 Uhr geöffnet. 

DIE NACHTKONZERTE P 
I AM MONTAG tIffJ ,I 

4.5. Montanablue") 
McCarthy 
TV Personalitiesl 
Hangman's Beautiful 
Daughter 

18.5. Blaine L. Reininger 
25./26.5. Herman Brood 

Freital)'Samstag: Wave ab 21 Uhr 
MittWoch: Rock ab 20 Uhr 

4760 Wer1, SoeSI'" Sir. 81 (BI) 
1 .6. Go Betweens 

.j.~,,~ 

JZ q 
Ö~~J 
L~ ~Q~~~I 
LI . 
e:2.5. 
nlThe Risk bio, .. o. 
eI26.5. 

C IElement 
lot 

klCrime 
•• •• •• 

13.6. 
3.Bielefelde r , 

4.5. 

6.5. 
10.5. 
27.5. 

Blubbery 
Hellbellies/Waltons 
Anne Haigis 
Blaine L. Reininger 
Torment 
& Batmobile 

~~1;;~~~~9~ 'mmlmSMmm 
~~~ T Discothek Bad Salzuflen am Hauotbohnho' ~... J 

00. 14.5. 
Luther Allison & 
Band 

'·A ·F·E A 
OLDVIENN 

Dienstag, 5.5 . 
Celibate Rifles 

Dienstag, 12.5. 
Arch Criminals 

Dienstag 19 .5. 
The Nick Nacks 

Dienstag, 26.5. 
Dead End 



• 
lOOKING AFTER NO.1 

JHE 'SOULFUL SHACK 
F'o~v"1 ENfiE~ 
S~NfiER. S~I:'; 

'+'10'1 E t-J ~E I( 

THE HARDEST WORKING 
DJ.TEAM IN SHOWBIZ!! 

KOlN • STA DTGARTEN 
YEN LOE RSTR.40 
9.5.87 - 2\ 00 

• 

ANKAUF ~I«~ ViCE:OI'S fU] dl~~" 
l!1rt! ~ AB~NGiGE &!:'5iii1 
11,: J.:~ '. I. I. I. '. I. 

(7l0l0lQ')0l0l 
co r--. '" " r--. r--. 

!fII ~ iB: .. ~~~~~~ 
000000 

Nir4Fi ~ "'.: 
~ '6~ 

!Y~JPl ~ j:2 
:11&:= \9 ~ ~ ~=fi§ 
~;:;ir. 

(1)- "OP:;:_ 
-g'-CQ1CO 

fl~:§ ~~~ 
c=liF. ~.g>ya::~ 

l'!:A1~ 
VIDEODROM 1XXl ~ = ~ -g ] -iS' 
Zossenerstr. 20 Bertil611TI ;jJ ~ .3 <5 .ci 

DER Spezialist für 
-77erPunk 
-Indie-Charts 
-GB & US Hardcore 

"0 
C 
0 

~ 
~ 

;2 
c 
'" .E ,=> 
.D 

'" 0> 
"0 
C 
0 
~ 

'" > 
.~ 
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gebrauchter 
LP's+CD's 
.toot q[l)onu 

Schallplatten 

Freistuh\ 17 
4600 Dortmund 1 
Tel. (0231) 144887 

Mo - Fr 10.30 -18.30 Uhr 
Sa 10.00-14.00/17.00 Uhr 

Noise POp 

Punk 

-Psycho- & Rock-a-billy 
-Psychedelic 

RAKTIKANT 

Clubland 

Blubbery Hellbellies 

30.4. Berlin/Quartier Latin - 1.5. Han­
nover/Korn - 2.5. Hamburg/Fabrik - 3.5. 
Wilhelmshaven/Kling Klang - 4.5. Bad 
Salzuflen/Glashaus - 5.5. Bochum/Zeche 
7.5. Köln/Rose Club - .B.5. München/Ma­
nege - 9.5. Freiburg/Gießereihalle -
10.5. KemptenlBlaue Fliese - 11.5. Tü­
bingen/Clubhaus - 12.5. Oieburg/Bier­
garten - 13.5. Oornbirn (Al/ Spiel­
boden - 14.5 . Friedrichshafen/JZ -
15.5. Fribourg (CHl/Frison - 16.5. 
Schwindkirchen/Rockhaus - lB.5. Neu­
Ulm/Konzertsaal - 19.? Stuttgart/Röh­
re - 20.5. Heidelberg/Schwimmbad -
21.5 . Fulda/Kreuz - 22.5. Uetrecht (NLl/ 
Oe Vrije Vloor - 23.5. Münster/Odeon -
24.5 . Braunschweig/Savoy - 26.5. Oort­
mund/Lifestation - 27.5. HURRAY-IN-OEN­
VATERTAG-SURPRISE-PARTY 

Contact: Oesert Tours 030/691 33 76 

G E S U C H T 

Ganz schön bekannt, Herr Pra~tik8ntl Wolf-Peter Camphausen 

hat sein Praktikum beendet. Jetzt suchen wir seinen Nach­

folger oder seine Nachf?lgerin. Bewerben sollten sich Gra­

fik-Design Studenten, die ein Praxis-Semaster machen wol­

len. Arbeitsgebiet ist 
Gestaltung von Zeit- CREATIVE COMMUNICATION 

PC69 
Musikbetrieb 

Bielefeld 
. .. CI-IRISTOPH rpJ,cm 

schrlften. Schrlfthche r.tAASmlccn~i"1 STRASSE 46 
Bewerbungen mlt klelner. 50110 HtiLN 1 
Arbeitsprobe bitte an TELEFON: 0221- 51 7G 30 
ce c P. 527379 

Frl.5. 
Anne Clark 
+TheVyllies 

So 3.5. 
Rodgau 
Monotones 
Di 5.5. 
Auftakt e.V. präsentiert: 

Berlin-Rocks-West 
Fr 8.5. 
Erasure 
So 10.5. 
Spear of Destiny 
Di 12.5. 
Latin Quarter 
Fr15.5. 
Wall of Voodoo 
M018.5. 

Neue und 2nd rland Platten zu günstigen 
Preisen 

Hardcore Lee Aaron + FM 

Di 19.5. 
MarcAlmond 
+ The Willing Sinners 

Regelmäßiger 2nd Hand Import aus GB 
---Schickt eure Wantlisten! !!!!! 

• ljITSVILLE ru:CORDS 
1\,~DI'j::ASSTR. 25 4000 DUSSELDORF 

0211/ 84379 ---_._---

l.oden für unabhängige Musik! 
6000 Frankfurt 90 

Mühlgasse 26 
Teleion (069) 7072985 

Versandkatalog 
gegen Rückporto 

','0.- la Irhf •• uu 
JI. Bnc.lbadt 
lubn.U.' 

. '800 J.ad .. ~b.U 

Kostenloser Katalog erscheint alle 14 Tage . 
Rock-o-Rama-Schallplattenversand 10fU"-III-' .. nu 

Kaiserstr. 119· 0-5050 Brühl' 02232/22584 

\;.~"--
'{(!(f' ~1flD2 
( 

\' Katalog gegen DM 1,20 bei 
ZARDOZINDEPENDENTS 

Postfach 2898 . 2000 Hamburg 20 

HARDCORE' NEW WAVE . SIXTIES 
PSYCHO· AVANTGARDE· INDUSTRIAL 

BOOKS + T-SHIRTS 

Do 21.5. 
Chevalier Brothers 
(Veranstaltung des 
Jugendkulturringes) 

Di 26.5. 
Silly 
(Veranstaltung des 
Jugendkulturringes) 

Fr 29.5. 
Blow Monkeys 
Mol.6. 
Bad Brains 
Fr 5.6. 
Die Kastrierten 
Philosophen 

Am Stadt holz 11a 
0521/60893 



NACHRUF 

E
s gab einmal eine Zeit, da konnte man mit Willis die lustigsten Ideo­
logie-Debatten im Familienkreis vom Zaun brechen. Heute hat es 
bloß noch einen Willi; das ist der im faschistischen Unterhaltungs­
Programm "Vier gegen ... ", mit dem Bayerns Rundfunk im Auftrag 

interessierter Kreise testen läßt, was sich die Knechte des High-Speed-Kapitalis,­
mus in ihrer Freizeit so alles bieten lassen. Da muß die Familie strampeln und hat 
die Muße nicht mehr rur Palaver. 1970 trafen sich Willy Eins (Brandt) und Willi 
Zwei (Stoph) in Erfurt, Deutschland Zwo; deshalb die Familienzerwürfuisse, in 
deren Verlauf das Fernsehprogramm entschieden zu kurz kam und das Knab­
bern vergessen wurde- gesellschaftlich unhaltbar. Frau Neckermann, die eigent-
1ich schon 1969 nach dem Wahlsieg der Roten hatte auswandern wollen, rüttelte 
parallel zur Visite "in einem halbwegs zivilisierten Land" (so Conrad Ahlers, die 
Null, die Augstein Brandt als Pressesprecher aufgeschwatzt hatte) irgendwo in 
der Provinz am großen Gitterzaun, der noch nicht so hi-tech-mäßig professio­
nell abschreckte (weil die westliche Verteidigungsgemeinschafteben noch unter 
Führung von Frau Neckermann und nicht SDI stand), und riefdemnächstbesten 
NV A-Offizier - nach viertelstündiger Beschimpfung allgemeinerer Natur - zu: 
» ... und den Willy könnt ihr gleich behalten!« - »Ja, wolltet ihr Willi denn 
haben?« gab der verständnislos dreinschauend zurück. Schon damals, nach nur 
zwanzig Jahren Sozialismus auf deutschem Boden, hätte eine Wiedervereini­
gung, an die nach zwanzigJahren Sozialismus auf deutschem Boden selbst Barzel 
nicht mehr glaubte - obwohl Katholik -, katastrophale Verständigungsproble­
me zur Folge gehabt. Aber der letzte deutsche Arbeiterruhrer (Honeck~r) setzte 
dem vorietztendeutschenArbeiterruhrer (Brandt) späterzumMitschreiben aus­
einander, viel freundlich-dialektlos-dialektischer übrigens als der hinterletzte 
deutsche Arbeiterruhrer (Ulbricht), daß eine solche nun wirklich nicht drin sei. 

70" 

Da schmunzelte Brandt im Kreis befreundeter nachgemachter Arbeiterfiihrer 
aus Partei (SPD) und Gewerkschaft: »Na, dann legen wir sie halt mit ihrer fried­
lichen Koexistenz aufs Kreuz«, worüber Günther (Guilleaume) und Erich 
(Honecker) in Ostberlin noch oft lachen sollten. Willy Brandt war schon ein 
recht wackerer Tor, immer kniete er irgendwo nieder und erhielt Nobelpreise en 
masse, wovon sogar Heinrich Böll profitierte. Dennoch: Eine historischeSekun­
de lang sorgte er rur ein Beben im bundesdeutschen Wohnzimmer, ein AufWal­
len von schlechtem Gewissen mit Blümchentapete. Plötzlich war nicht mehr die 
Rede von Brüdern und Schwestern, denen man eine Kerze zum Gedenken ins 
Fenster stellen sollte, sondern von Nazi-Opfern ... und langes Haar, natürlich ge­
pflegt, und ein bißchen sonstige Demokratie durfte Sohnemann schon tragen: 
"Warenja alle mal jung!" So konnten die siebzigerjahre in Schwung kommen. 

Willy Brandt war in seiner Regierungszeit - neben dem Staatsbürger in 
Formvollendung, also dem Bürger als Volltrottel, Gustav Heinemann - der Ur­
Entwurf von '"Betroffenheit": immer steinern, immer schuldbeladen, immer 
sorgengeplagt (der Revival-Versuch von Mitterand scheint 15 Jahre danach ein 
bißchen out oftime). Kurz: ein bürgerlicher Politiker mit Sinn rur staatsmänni­
sche Verantwortlichkeit, die auch noch gut aussah - das hatte die Nachkriegs­
CDU-Provinz BRD noch nicht erlebt. Um Willys Kummerfalten gruppierten 
sich Intellektuelle - die großen Geister Lenz, Grass, Rühmkorff (übrigens der 
widerwärtig-untalentierteste Vertreter dieses Klüngels. - Allerdings! Die has­
senswerteste Figur der gesamten BRD-Kultur - Anm. d. verantw. Red.) -, wie 
einst Hollywoods Elite bei Martin Luther King vorgesprochen hatte. Nur hatte 
der wenigstens noch erkennbare Absichten verfolgt (wenn auch seine Mittel die 61 
sichersten waren, solche nie und nimmer in die Tat umsetzen zu können - also ~ 
voll aufKennedy-Linie, dem bisher besten Menschenrechts-Fake der USA). ~ 



GEMEIN + GEISTREICH 

Willy machte eigentlich nur noch mit seinen Berufsverboten auf sich aufmerk­
sam, die er bei Besuchen im befreundeten sozialistischen Ausland Schweden 
"Kinderkram" zu nennen pflegte. Aber Brandtwurde auch erst nach seinem ver­
dienten Regierungsverlust richtig wichtig. Neben Herbert Wehner, dem letzten 
deutschen Arbeiter, hätte er den Parteiausschluß von Schmidt blase betreiben 
müssen, um eine Sozialdemokratie innerhalb der SPD wieder herzustellen. Aber 
das tat er nicht. Er besuchte lieber den Konterrevolutionär Breschnew, mischte 
erfolgreich in der portugiesischen Revolution mit und sorgte schließlich rur den 
Anschluß der gesamten iberischen Halbinsel an vernünftig zeitgemäße Kapita­
lismen. 

Apropos Helmut Schmidt. Unter diesem Kanzler, das sollte man sich von 
nostalgischen Regungen nicht verklären lassen, mußte jeder Mensch mit einem 
Rest von An- und Verstand einfach Terrorist, haschischrauchender K -Grüppler, 
Hell's Angel, Punk, Konkret-Redakteur oder ein sonstwie am "Modell-Deutsch­
land-und-morgen-die-ganze-Welt" Desinteressierter werden. Schmidt schlug 
Hitler auf Kreditkarten-Basis. Nie hat jemand die Sozialdemokratie - übrigens 
auch damit den in ihrem Schatten swingenden Linksradikalismus, dem SPEX­
Leser so gerne hinterhertrauern - besser und nachhaltiger eliminiert als dieses 
Ungeheuer aus Langenhorn mit den prima Verbindungen in die Welt der Hohl­
köpfe, die sich der internationale militärisch-industrielle Komplex als Staatsfiih­
rer so leistet. Schmidt befriedete die BRD total, transzendierte die SPD in einen 
evangelischen Kanzlerwahlverein, wollte Krieg- oder doch zumindest Raketen, 
die was hermachen - und Präsident der USA werden. Um der historischen Ge­
rechtigkeit zu dienen: dem haben eigentlich bloß die Stammheimer und ihre 
Sturmstaffeln in Freiheit und manchmal ein Künstler wie Fassbinder (mit seinem 
großartigen Beitrag im ansonsten unerträglich weinerlichen "Deutschland im 
Herbst") radikal widersprochen. 

Und Willy ging in die zweite Emigration, dieses Mal auf Staatskosten, in die 
Nord-Süd-Kommission, deren alleiniger Zweck es ist, den Freien Westen um die 
Dritte Welt besorgt aussehen zu lassen. Aber immerhin wurden da gewisse unbe­
queme Wahrheiten und Forderungen ausgesprochen (wie die nach einer neuen 
Weltwirtschaftsordnung, welche rätselhaft erweise ohne Atomisierungder usA 
vonstatten gehen soll) . 

Doch nach Schmidts Sturz wurde wieder manches gut, wenn auch ohne 
glamouröse Vergangenheitsbewältigung a la Anti-Breschnewismus unter 
Designer-Leninist Gorbatschow. Ein Sozialdemokrat durfte sich in aller Öffent­
lichkeit wieder Sozialdemokrat nennen, ohne sofort erschossen zu werden,ja, 
gewann damit sogar Wahlen (unser saarländischer Ersatz-FDJ-Zentralvorsit­
zender Oskar Lafontaine), und die Schmidt-SPD erlebte in ihren korrupten 
Hochburgen DGB (Breit! Könnte man den nicht mal in den Libanon abschie­
ben?) ein schönes Schlamassel (NH), in der selbständigen staatlichen Einheit 
Westberlin Wahldesaster mit ihrer korrupten Hochburg Apel, Hans. Da blühte 
sogar Hans-:Jochen Vogel zu der uns heute bekannten Hochform auf, Anke 
Fuchs setzte ihr mörderisches Grinsen ins TV, Willy kehrte in die BRD zurück 
und ehelichte im dritten Frühling seine Brigitte, ungefähr siebzigJahre jünger als 
er, dafiir mit dem ältlichsten Hobby der Welt geschlagen, der Geschichte der 
deutschen Sozialdemokratie. 

Nun hätte Brandt sein Alterswerk in Angriffnehmen können, und senile So­
zialdemokraten sind da rur die radikalsten Überraschungen gut - siehe Kreisky. 
Aber leider, leider ... Nun, immerhin sind die Verhältnisse doch so, daß der 
Putschversuch gegen Brandt und Clique (der zwar Brandt wegfegte, aber nicht 
die Clique), diese letzte elende Zuckung der Zombie-Rechten innerhalb der SPD 
unter Führung der Sekretärin Renger, des völlig verblödeten Wischnewski und 
"Zeit"-Herausgebers Schmidt (eine bessere Beschimpfung will auch mir nicht 
einfallen), tagesthemenmäßig doch recht spannend geriet. Man wird sich erin­
nern. Egon Bahr dazu: »Soweit die in der Partei noch was zu sagen haben, sollte 
man sie entfernen.« Was lernen wir daraus? »Ich ziehe mich endgültig aus der 
Politik zurück« (Diederichsen)? Nein. Ich sage vielmehr folgendes : Diese gut­
aussehende Yuppie-Frau aus Griechenland hätte zwar ein gutaussehendes 
Parteigesicht abgegeben, wäre ein Wink mit dem Zaunpfahl, die Verheißung 
neuer Careeropportunities rur alle Yuppies der Republik geworden, die SPD 
hätte es also subito geschafft, die Genossin en vogue rumzukriegen - aber auch 
ohne Mathipoulos und ihren Mäzen, den wir, historisch recht habend - und 
dann, nur dann, kann man sich leisten, sentimental zu sein -, sehr sehr geliebt 
haben, läßt sich leben. Vogel, Klose, Fuchs, Lafontaine -ja, mein Gott, mehr kann 
man von der SPD nicht erwarten! Und wenn die nicht vor der Zeit sterben, 
werden sie noch dem letzten Grübler in diesem Lande, dem SPEX-Leser 
nämlich, schon einbleuen, daß die Soziale Frage DAS hippe kommende Ding 
ist ... Allerdings nicht als Revival, was in den Neunzigern wieder rur Gründungen 
diverser Klassenkampf-Parteien sorgen dürfte. 
Aber nun zu Wichtigerem. OLAF DANTE MARx 
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1. (2) Smoke Time 
BLURT .,..4 . 

I Toe~lock 4.00307 (840.307) 

2. (1) Camper Van Beethoven III 
CAMPER VAN BEETHOVEN 
Full1Uast 4.002.79 (840.2'l9).t.. 

! T 
Sheila Take A ~J 9 3. ' neu 
THE SMITHS (nur als Mini-CD) 
Line 9.00308 (8~42.308) 

,,'1:r 
4. (3) Crazy Rhythms' 

.I THE FEEr:;IES 1: r~ 
Line 4.00168 (840.168) 

5. neu Sacred Games 
THE VYLLIES >-
Femme. 4.0031i6~(840.3 

6. (9) Takes &. Glories 
SKY SAXON & SEEDS 
Line 4.00291 (840.291) 

7. (5) Rooms Of The Magnificent 
ED KUEPPER 
Wired 4.00275 (840.275) t.j 

8. (4) And Close As This 
PETER HAMMILL 
Date 4.,00254 (840.254) 

9. neu King Buffalo 
+ DOCTOR'S CHILDREN 

Upright 4.00322 (840.322) 

10. (6) Talking With The Taxman 
BILLYBRAGG 
Line 4.00237 (840.237) 

11. neu Eyes Wide Open 
CAROL GRIMES 
Instant 4.00329 (8"0.329) 

12. (8) I Against I 
BAD BRAINS 
Instant 4.00231 (840.231) 

13. (10) Star, & Hank Forever 
THE RESIDENTS 
Torso 4.00251 (840.251) 

14. (14) In The China Shop 
MITCH RYDER 
Line 4.00181 (840.181) 

15. (16) Desire 
THE OH'S 
Blackberry 4.00245 (840.245) 

16. (19) Odyshape 
THE RAINCOATS 
Femme 4.00292 (840.292) 

17. neu Heart Of The City 
DAVE KELLY BAND 
Line 4.00324 (840.324) 

18. (11) No. 1 Record 
BIG STAR 
Line 4.00263 (840.~63) 

19. (12) Cut & Run 
THE IDLE STRAND 
Blackberry 4.00243 (840.243) 

+t 
20. (15) Blood & Chocolate T 

T ELVIS COSTELLO O} • 
• • '.00200(8<0.20. 

Viele un~rer Platten gibt es jetzt auch als CD. 
Falls J;hr Interesse habt, dann fragt bei Eachhim' 
deI nach ... ! 
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2 X FRIEDENSAPPELL 

MIT DEN FALSCHEN lVbTTELN 

UDSSR VS. USA: 
.. Platoon" von Oliver Stone und .. Briefe eines Toten" 

von Konstantin Lopuschanskij 

Es ist wirklich unnötig, politisch-militärische Ex­
tremsituationen wie den Vietnam- oder einen Atom­
krieg und seine Folgen am Beispiel DIREKTER BE­
TROFFENHEIT von Menschen darzustellen, weil das 
nämiich alles wirklich klein macht. Das macht den 
Krieg klein, und es macht die Atombedrohung klein. 

Das falsche Unmittelbare ist natürlich der 
grundsätzliche Spielfilmirrtum schlechthin, jeden­
falls dann, wenn es um etwas gehen soll, und er be­
steht eben im Auftauchen von Menschen als Charak­
teren und nicht als Typen oder Repräsentanten. Es 
ist klar, daß der Spielfilm nicht darum herumkommt, 
es so zu machen, aber es ist klar, daß das auch nicht 
zufriedenstellend ist. 

ApOKALYPSE AUF AMERIKANISCH 
(1968). Das Beste und Eindringlichste an .. PLATOON" 
passiert gleich am Anfang. Wenn eine Schar 
(platoon) neuer Männer, das neue Fleisch genannt, 
in Vietnam ankommt und sieht, wie das alte Fleisch 
abtransportiert ·wird, verpackt in graue längliche 
Plastiksäcke. Krieg ist von nun an Herumtoben im 
stickigen, grünen Dschungel mit verschmierten Ge­
sichtern und Anziehsachen, darüber Hubschrauber, 
dazwischen Feuer oder Bomben. Krieg ist Grausam­
keit a la Zivilbauern unnötig den Kopf einschlagen, 
aber Krieg ist auch Abenteuer, in dem sich das 
normal-amerikanische Initiations-Modell bewäh­
ren kann in Gestalt eines jungen Mannes. 

ApOKALYPSE AUF RUSSISCH 
Dieser Film spielt in der Jetztzeit und soll beweisen, 
daß sich auch Russen Gedanken über die schreckli­
cheren Atomseiten machen. Der .. BRIEF EINES 
TOTEN" kommt gleich zur Sache, wenn er in einge­
färbtem Schwarzweiß ein paar Menschen im Bunker 
dahinsiechen läßt. Diese Menschen sind Wissen­
schaftler, und einen Kounellis-haften Kulturbegriff 
kann man nicht nur deshalb erahnen, weil im Hinter­
grund ständig antike Skulpturfragmente in Regalen 
liegen, sondern weil sie auch immer von Traditionen, 
dem Versagen der Wissenschaft und den wertvollen 
Kulturgütern sprechen, die eine lOOOjährige Ge­
schichte hinterlassen habe. 

Auffällig ist, daß in Rußland ein alter Mann der 
Filmheld ist, hinterfotzig, daß er ein Nobelpreis­
träger sein soll, der deshalb nicht nur das Recht hat, 
selbst am Nullpunkt der Kultur noch an ihre Autori­
tät zu glauben, sondern Hoffuungrur die Zivilisation 
auch aus der Wissenschaft zu ziehen. 

"Mad Max" verkehrtherum, weil am Ende ein 
paar Kinder hoffuungslüstern durch eineapokalypti­
sche Landschaft pilgern, ist .. Briefe eines Toten" wie 
.. Mad Max 3" ohne Mad Max. Negativ formuliert 
sich seine Abwesenheit als Mangel an jungmänn­
licher Spannkraft und erzählerischer Aktion, von der 
es in .. Platoon" natürlich genügend gibt, da hier ja die 
Jugend regiert. Anstatt dessen macht sich eine 
schwerblütige Atmosphäre breit, die es auf besinn­
liehe Effekte abgesehen hat - kein Tageslicht, psy­
chische Veränderung der Menschen, grottenartiger 
Bunker usw. Positiv gesehen ist diese Schwermut rur 
uns das Russische schlechthin . 

Es gibt zwischen .. Platoon" und dem .. Brief eines 
Toten" nicht nur den Aktion-Atmosphäre-Kontrast, 
sondern auch den im menschlichen Ansatz. Wenn 
rur Amerika jeder Konflikt, selbst der krasseste, auf 
das Ziel der Charakterformung des einzelnen hin­
ausläuft, dann ist es in Rußland so, daß das Indivi­
duelle dazu benutzt werden muß ( .. Ich habe eine 
Aufgabe gefunden"), diese gesellschaftliche Aufgabe 
auch zu lösen. Daß das nur ein Held der Weisheit 
schafft und dieser ein älterer Mann sein muß, das ist 
klar. 

Beide Filme tragen Widmungen am Schluß: 
.. Platoon" ist den amerikanischen Soldaten, die in 
Vietnam gefallen sind oder dort gekämpft haben, 
gewidmet, .. Briefe eines Toten" sowjetischen Wis­
senschaftlern und Friedensforschern . 

Letzte Gemeinsamkeit: Beide Filme sind von 
Regisseuren mit bekannten Lehrern gemacht. Oliver 
Stone ist mal von Scorsese unterrichtet worden und 
war .. mad about the French directors", Konstantin 
Lopuschanskij hat die Tarkowski gearbeitet, was 
natürlich, abgesehen davon, daß bei ihm auch mal 
ein großer Raum unter Wasser steht, noch nicht viel 
heißt oder nur, daß Lehrer nichts rur ihre Schüler 
können. MANFRED HERMES 

EIN SATTES LEICHENBLASS 

RIVER'S EDGEIDAS MESSER AM UFER 

Da wird uns Samson vorgestellt, dessen Spitzname, 
aus einem fantastischen Grunde, ,JOHN" ist,John hat 
seine Freundin erwürgt. »Sie hat Scheiße erzählt«; 
soso·. Etwas späterwilIJohn ein Bier, aber es ist schon 
nach zwei Uhr nachts, und der Verkäufer will nichts 
mehrverkaufenJohn setzt ihm einen Revolver an die 
Stirn und erklärt ihm: »Ich bin gekommen, um die 
Zeit zurückzudrehen.« Währenddessen humpelt 
Dennis Hopper als einbeiniger Ex-Biker Feck durch 
den Laden, eine aufgeblasene Porno-Puppe -
»Kennst du schon meine Freundin?« - unterm Arm, 
und beschwert sich, daß es kein Flaschenbier gibt; 
Dosen sind NICHT sein Geschmack. »Denkst du, daß 
ich ein Psycho bin,John? Quatsch! Ich bin ganz nor­
mal! Aber du - bist du ein Psycho?« - »Ja!« Mög­
licherweise. 

Die meisten der Charaktere in diesem Film sind 
von der eher kantigen (wie in: un-runden) Sorte. Da 
ist Tim, zwölf Jahre alt und willens, seinen großen 
Bruder zu erschießen, und sein gleichaltriger 
Kumpel; die beiden klauen ein Auto, hauen Dennis 
Hopper ein Nun-Chaku auf den Kopf und nehmen 
ihm seine Pistole weg. Und Lane, ein frettchenhafter 
Nagelbeißer, der durch die Szenen hüpft wie ein Ver­
sicherungsvertreter auf Captagon, sich rur den letz­
ten Outlaw hält, im Auto immer Slayer hört, dabei 
Philosophisches über .. Freundschaft" brabbelt und 
in einem Anfall akuter Hilfsbereitschaft Johns tote 
Freundin in den Fluß rollt, damit sie nicht gefunden 
wird: »Ich habeJame auch gemocht; aber sie ist tot, 
und da kann man nichts mehr tun. Aber John lebt 
noch, und da kann man noch was tun. Verstehst du 
das nicht?!« 

Nein, diese jungen Leute sind kein rührseliger 
Haufen, gegen ihre knackigen Sentenzen ist ein 
Crockett-und-Tubbs-Dialog ein sophistisches Her­
umgerede; die haben schon alles gesehen (gibt's auf 
Video), und jedes abgehalfterte Hip-Klischee von 
Rebellenturn wird auflinks gedreht wieJohns Iron­
Maiden-T-Shirt: ..... denn sie wissen nicht was sie 
tun", .. The Cool and The Crazy", .. Lolita", .. Easy 
Rider", .. Mean Streets", .. American Graffiti", .. The 
Warriors", .. The Wanderers", .. Mad Max", alle in 
einer Schrottpresse. 

Vergeßt den KULTFILM DER 80ERJAHRE .. Blue 
Velvet" und seinen horriblen .. Symbolismus" von Sex 
und Tod; hier ist der einzige Symbolismus, der etwas 
taugt, derjenige nämlich, der einen nicht auf die ver­
steckte sexuelle Bedeutung v.on Ohren hinweisen 
will, sondern alle Sachen, aufdie man nicht mehr ge-



sondert hingewiesen werden muß, packt und einem 
in den Rachen stopft:, bloß so. Aber mit Methode. 
Denn natürlich sind all die jugendlichen Protagoni­
sten, die da so ungerührt auf Autopilot zu laufen 
scheinen wie Klasse-2-Zombies, doch immer noch 
aufder Suche nach einem mystischen Nirvana, hoff­
nungslose Romantiker, die sie sind. Eben dann doch 
ein rührseliger Haufen. Ihr Problem ist aber, daß 
überall, wo sie suchen, schon jemand anders gewe­
sen ist und eine Karikatur hinterlassen hat. Der ehe­
malige Vietnam kriegs-Gegner als Lehrer, der seinen 
Schülern von de Demos seiner Jugend und von der 
Reformierbarkeit der Welt berichtet, würde in jedem 
anderen Zusammenhang schon etwas kraß kom­
men; hier aber geht er als Fußnote unter. Dennis 
Hopper darf noch einmal seinen eigenen "Easy 
Rider"-Mythos durchleben; natürlich hat er sein 
Bein bei einem Motorrad-Unfall verloren: »Das Pack 
ist einfach weitergefahren und hat mich liegengelas­
sen. Mein Bein lag mitten aufder Straße, neben einer 
Bierdose; und ich habe es angesehen und gedacht: 
'Das ist mein Bein'. Und dann habe ich mich gefragt, 
ob wohl noch Bier in der Dose ist.« 

Lanes Freund Matt trägt, formatfullend, un­
übersehbar und bedeutungslos, einen mit einem 
Peace-Zeichen übersprühten Totenkopf auf dem 
Rücken: Wo kann man also noch hin? Weil er nichts 
anderes hat, macht Lane die RettungJohns vor der 
Polizei zu seiner Bestimmung und konstruiert, in 
einem verzweifelten Versuch, doch noch einen Wert 
zu finden, rur den zu kämpfen sich lohnt, die 
"Freundschaft" neu, ausgehend von einem Berg von 
Fernsehserien-Schnipseln. Natürlich kann er nicht 
gewinnen; natürlich - denn dies ist immer noch ein 
kommerzieller amerikanischer Film - triumphiert, 
wie gewohnt und auch angemessen, die Liebe; eben­
falls als Zombie, in einem leichenfahlen Bläulich­
Violett. Alles in diesem Film ist bläulich-violett; 
nirgendwo findet man die saftigen Primärfarben, die 
pittoresken Schattenspiele, die geschmackvollen 
Hell-Dunkel-Kontraste, wie man sie sonst heute so 
gerne hat. Alles wird dominiert von einem satten 
Leichenblaß; die Detailliebe, die in Ausstattung und 
Dialog geflossen ist, kommt um so schöner zur Gel­
tung. Man kann nur hoffen, daß nicht wieder ein 
jugend-orientiertes Synchronisationsteam alles ver­
saut. Der deutsche Verleih titel läßt allerdings 
Schlimmes berurchten: Nirgendwo, wirklich nir­
gendwo in diesem Film kommt ein Messer vor! 

DIRK SCHEURING 

(Der Segen der Notwendigkeit) 
"DER TOD DES EMPEDOKLES" 

VONJEAN-MARIE STRAUB UND DANIELE HUILLET 

Straub/ Huillet machen immer Filme aus etwas, das 
es schon gibt, meistens aus Literaturvorlagen. Aber 
sie RENATURIEREN die Literatur dann nicht, sondern 
sie versuchen, immerdas Bewußtsein von der Künst­
lichkeit der Vorlage als Literatur zu erhalten und zu 
vermitteln (die Lächerlichkeit der gewöhnlichen 
Literaturverfilm ung besteht ja darin, daß sie an dieser 
Unterscheidung nicht interessiert ist und deshalb 
Handlungen und Sätze als direkt aus Menschen her­
vorquellende Einheiten hinstellt). 

Dazu wenden sie Techniken der Abweisungan. 
Darsteller sind keine Funktionen des Dramatischen, 
sondern Funktionen des Literarischen, was etwas 
ganz anderes ist. Straub/ Huillet beschäftigen ja 
immer hauptsächlich Laien und versuchen, mit 
ihnen eine künstliche, ausgetüftelt dilettantische 
Sprechweise aufzubauen. Sie stehen im Bild und rezi­
tieren den Text so monoton und ausdruckslos wie es 
geht: »Und was vor ihm die gute Zeit gereift/Gesetz 
und Kunst und Sitt' und heilge Sage/Das stürzt er 
um, und Lust und Frieden kann/ Er nimmer dulden 
bei den Lebenden.« 

Die Pausen werden, glaube ich, aufZeilenende 
hin gesetz. Also wenn der Sprecher beim Wort 
"kann" die Stimme anhebt, Luft holt, dann weiter­
spricht, kann der Teil "Er nimmer dulden" bei den 
Lebenden als ziemlich entfremdet dastehen, d. h., 
vielleicht ist es anfangs schwierig, dieser Vortrags­
logik zu folgen, aber irgendwann plötzlich wird der 
Text sehr scharf und gegenwärtig und wahrschein­
lich gerade deshalb, weil das Metrische eher über­
trieben wird als heruntergespielt. 

Das - und die Sprödheit der Darsteller der Höl­
derlin-Figuren, ihre sauberen deutschen Füße in den 
Sandalen und ihre Körper in den Togas- kann einem 
Novizen (ich) anfangs wie Altphilologen(Lateinleh­
rer)kunst vorkommen, aber das ist natürlich 
Quatsch. 

Richtig ist, daß aus Abstraktion, totaler Kon­
trolle und Distanz eine neue erstaunliche Nähe her­
vorgeht. Die häufige Unsichtbarkeit von Menschen/ 
Darstellern, wenn sie eine Funktion des Dramati­
schen sind, schlägt hier um in ihre völlige Sichtbar­
keit, da sie im Auftrag des Textes stehen. Straub/ 
Huillet filmen ihre Darsteller so, daß man sie wirklich 
sieht, was einigermaßen paradox ist, wenn man be­
denkt, daß sie einfach nur dastehen und Hölderlins 
"Tod des Empedokles" rezitieren. 

Aber auch die Togas und die Sandalen und der 
Hintergrund werden sichtbar. "Empedokles" ist viel­
leicht der erste Film, in dem ich wirklich eine Land­
schaft als Landschaft wahrgenommen habe. 

Das kann kein Zufall sein. Wenn das so ist, gibt 
es dafur Gründe. Es ist das Resultat eines Systems, 
das Beliebigkeit abstößt und Notwendigkeiten und 
also den Purismus anzieht. Seine Faktoren sind: 
Langsamkeit/ Einstellungslänge, ein genau ausge­
messener Bildausschnitt, die statische Kamera, das 
Licht, die Textverarbeitung UND DER TON. 

Der Bildausschnitt ist häufig so eingestellt, daß 
die Körper angeschnitten sind, z. B. erst bei den 
Waden beginnen. Das bedeutet, daß die Figuren in 
einem Abstand bleiben, der auch wieder nicht zu 
groß ist und noch genügend Umraum freihält, damit 
man sehen kann, wo sie stehen. 

StraubIHuillet drehen immer mit Originalton. 
Sie spannen nicht das Verhältnis zwischen Bild- und 
Tonspur, sondern sie benutzen sie, daß sie zu einem 
werden. D. h., sie verwenden den Ton nie quer, was 
nicht ausschließt, daß sie Bild und Ton nicht als an 
sich getrennte Teile sehen würden; aber sie müssen 
zusammengedacht werden, wenn sie sich auf diesel­
be Welt richten sollen. 

Es ist eben die Frage, was fur einen Stellenwert 
man der Wirklichkeit gibt, und deshalb ist Jean­
Marie Straub und Daniele Huillet der O-Ton so 
wichtig, weil der Film fur sie das vollkommenste Ab­
bildungsmittel ist, nicht nur das, doch in erster Linie. 
Aber es zeigt sich auch, daß, sollen Filmbilder Ge­
wicht bekommen (und das hier sind die schwersten, 
materiellsten, festesten Bilder, die auf Film vorstell­
bar sind), das Bewußtsein alle Bewegungen kontrol­
lieren und sie bis ans Äußerste und äußerst Gefähr­
liche des Künstlichen fuhren muß. Dabei kommt 
dann Bodenständigkeit heraus. 

(Es gibt keine Bewegung ohne Struktur - Sie 
muß ganz Bewußtsein werden - Sonst gibt es kein 
Leben) 

MANFRED HERMES 
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ENZI1(LOPADIE DES FERNSEHENS 
DZIGA VERTOV, SERGEJ EISENSTEIN, WALTER BENJAMIN UND DIE LANGSAM VOR DER KISTE VERFAULENDEN GENIES UNSERER 

GENERATION, DEREN GENIE INS UNIVERSUM VERSTRÖMT OHNE SICH ZU STERNEN ZUSAMMENZUBALLEN, SIND DAS HEUTIGE 

THEMA DER GRUNDSATZERGRÜNDUNG DES FERNSEHENS IN MEHREREN TEILEN VON MANFRED HERMES. 

.Da wir mit dem Film nun ein derartig 
glänzendes Erkenntnisinstrument besitzen, 
das sogar in seiner Primitivform schon je­
nes die vierte Dimension konstituierende 
Phänomen der Bewegung erspürt, werden 
wir es bald gelernt haben, uns in dieser 
vierten Dimension konkret zu orientieren, 
uns dort ebenso heimisch wie in unseren 
eigenen Filzpantoffeln zu fuhlen!« 

»IcH - bin das Filmauge. ICH - bin das 
mechanische Auge. IcH - bin die 
Maschine, die euch 4ie W ~lt so zeigt, 
wie nur ich sie zu sehen imstande bin. 
Von heute an befreie ich mich rur im­
mer von der menschlichen:Unbeweg­
lichkeit. Ich bin in ununterbrochener 

SERGE] M.EISENSTEIN 
Bewegung. Ich nähere mich und ent­

ferne mich von den Gegenständen, ich krieche unter sie, ich klettere auf sie, ich 
bin gleichauf mit dem Kopf des ~oppierenden Pferdes, ich rase mit vollem 
Gang in die Menge, ich renne vor laufenden Soldaten her, ich werfe mich auf den 
Rücken, ich erhebe mich zusammen mit den Flugzeugen, ich falle und fliege mit 
fallenden und auffliegenden Körpern.« DZIGA VERTOV 1923. Das hat ja schon sehr 
viel mit dem Fernsehen zu tun in der Art, wie das rein Beweglichewichtig ist, 
ohne daß man hier natürlich die Zwecke übersehen darf, rur die das eingesetzt 
wurde. Im Fernsehen, wo alles nur Beweglichkeit ist, aber taub und starr, weil ja 
fast nur technisch bedingt, gibt es keinen Enthusiasmus, der sie tragen könnte. 
Und das ist natürlich interessant zu sehen, was rur einen Unterschied es macht, 
wie also eine Zeit großer Umwälzungen wie die russische Revolutionszeit sich 
neue schnelle Methoden sucht, wie da z. T. ziemlich naiv mit allen Mitteln, die 
zur Verrugung stehen, gearbeitet wird, um schnell auf alles reagieren zu können 
und Aspekte des Lebens in einer Art zu zeigen, wie sie noch kein Mensch vorher 
gesehen hatte. In Vertovs bekanntestem Film "DER MANN MIT DER KAMERA" 
rennt dieser Mann wirklich die ganze Zeit mit der Kamera herum, um, da er der 
Agent einer großen, neuen Neugier ist, überall zu sein und alles aus 'allen mög­
lichen Winkeln zu sehen und alles auszuprobieren, was man mit der Kamera ma­
chen kann, und der Spaß daran ist noch in der letzten Ecke dieses Films rur alle 
Zeiten eingebrannt. 

Für Vertov war Filmproduktion immer Fabrik der Fakten und Organisation 
der sichtbaren, vorhandenen Welt WIE SIE IST mit »gewöhnlichen sterblichen 
Menschen, aufgenommen im Leben bei ihrer gewöhnlichen Arbeit«, wozu er die 
trivialsten Orte unter Beobachtung nehmen mußte: »das Leben auf der Straße, 
Bettler, Nachtasyle, Märkte, Arbeiter bei der Arbeit« usw. Dann mußte er, um das 
alles zu erklären, rasante technophile Texte schreiben: »Die Anfangsgründe der 
'Kinoki' definiert 'Kinoglaz' verkürzt mit der Formel: 'Kinoglaz = Kinographie 
'der Fakten'. 
'Kinoglaz' = ich sehe filmisch (sehe durch die Film­
kamera) 
+ ich schreibe auffilmisch (zeichne mit der Kamera auf 
dem Filmband auf) 
+ ich organisiere filmisch (montiere). 
Die Methode des 'Kinoglaz' ist eine wissenschaftlich­
experimentelle Methode der Untersuchung der sicht­
baren Welt: 
a) auf der Grundlage einer planmäßigen Fixierungvon 

Lebensfakten auf Film; , 
b) auf der Grundlage einer planmäßigen Organisation 

des auf Film fixierten dokumentarischen Film­
materials. 

'Kinoglaz' ist eine Bewegung rur die Wirkung von 
Fakten, gegen die Wirkung von Fiktion, wie eindrucks­
voll die letztere auf immer sein mag.« 
FRAGMENTIERUNG I. Das soll hier aber nicht über be­
wegliche Revolutionsfilme und ihre Schönheit, sondern eigentlich immer 
noch um die Entwertung des Film(TV)bildes gehen. Diese Zeit ist ja'deshalb so 
interessant, weil der Film sich alles in allem kaum jemals wieder in einer so glück­
lichen Lage befunden hat und sie dazu benutzt hat, die Tatsachendarstellung, die 
Syntax und die Theorie in einen Enthusiasmus hineinzureißen, um damit effek­
tive Propaganda rur das Neue zu machen. 

Und da sind Vertov und Eisenstein nicht nur dieproduktivsten und bekann­
testen Figuren, sondern vertreten gleichzeitig den bekannten Basis-Konflikt des 
Films, den zwischen Fiktion und Dokumentation (M€lies/Lumiere), was bedeu­
tet, daß die Dominanz, die bei Vertov das Abfilmen der Tatsachen hat, sich bei 
Eisenstein verlagert auf die MONTAGE des Filmmaterials zum Zweck gesteigerter 
Wirkung. 

Was im TV -Zusammenhang an der Montage interessant ist, ist, wie mit ihr 
das Bildmaterial benutzt und gedacht wirg. Montage eliminiert nämlich Inhalt 
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(als Abbild) und Sinn der einzelnen Einstellung und will das ausdrücklich zugun­
sten der Wirkung von Kollosionen von Bildern. Das muß man sich etwa so vor­
stellen: Da ist Bild eins, dort Bild zwei. Zusammen ergeben sie, verantwortlichen 
Einsatz vorausgesetzt, etwas Drittes. Was auch immer dieses Dritte ist oder sagt, 
es wurde durch den Prozeß »dieser allmächtigen, sonnigen, Freude spendenden 
Erkenntnismethode der Dialektik« gewonnen, deren Ziel es ist, die Bilder zu ei­
ner Funktion des Dynamischen, Rhythmischen, Dramatischen und gelegentlich 
Metaphorischen zu machen, die immer im Auftrag revolutionärer Propaganda 
steht: um in diesem Auftrag, mit den aggressivsten Mitteln, den .Zuschauer in die 
gewünschte Richtung zu formen«. 

Was wir daraus lernen können: Seit Eisenstein und der Montage weiß der 
Film, wie labil sein Abbildhaftes ist oder besser: daß der Wert eines Bildes sich 
nicht aus seinem Abbildcharakter, sondern aus der Stellung und dem Verhältnis 
zu anderen Bildern ableitet. 

Oder beleuchten wir das Ganze etwas von einer anderen Seite und schreiten 
von der Montage zur Collage weiter: 1935 hat Walter Benjamin in dem absoluten 
Muß-Aufsatz über »Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Reprodu­
zierbarkeit« über die Zersetzungen geschrieben, die der Film bewirkt: 1) auf die 
Wirklichkeit, dieser entziehe der Film nämlich a) ihre Einzigartigkeit und Ein­
maligkeit, mache sie b) unbegrenzt ausstellbar und dadurch c) zur Ware; 2) in 
sich selbst; weil man ein Bild im Film nicht mehr so lange betrachten kann, wie 
man will, denn «kaum hat man die Filmaufnahme ins Auge gefaßt, schon hat sie 
sich verändert«, sondern einer instrumentellen Steuerung oder einem fremden 
Willen ausgeliefert ist, der man jenen rasanten Bilderwechsel verdankt, den 
der Film anbietet; 3) der Film gebiert einen neuen Wahmehmungstypus: »Die 
Aufgaben, welche in geschichtlichen Wendezeiten dem menschlichen Wahr­
nehmungsapparat gestellt werden, sind auf dem Wege der bloßen Optik, also der 
Kontemplation, gar nicht zu lösen. Sie werden allmählich durch GEWÖHNUNG 
bewältigt. Gewöhnen kann sich auch der Zerstreute. Mehr: Gewisse Auf­
gaben (?) in der ZERSTREUUNG bewältigen zu können, erweist erst, daß sie zu 
lösen einem zur Gewohnheit geworden ist.« 

Aber Walter Benjamin hat vor allen Dingen den Film zum Dadaismus-Ver­
wandten erklärt: Der Filmschnitt, die Kollision von zwei Einstellungen, das Hin­
tereinander möglicherweise ganz verschiedener Bilder ist der Collage strukturell 
oder jedenfalls in der SCHocKwirkung ähnlich. 

Die Collage entwürdigt ihr Ausgangsmaterial, entleert also Bilder, Fotos 
und Wörter von ihren traditionellen, abbildenden oder semantischen Funktio­
nen und stellt sie in neue Zusammenhänge hinein, in denen sie nichts mehr über 
sich selbst aussagen. 

Montage nennt man also das, was aus entwerteten Teilen etwas mit Sinn 
macht, während Collage daraus etwas ohne Sinn macht. Aber die Collage, ober­
flächlich ohne Sinn, hat, wie die Allegorie, diesen Sinn im Chaos ihrer Erschei­
nungsform versteckt; der sagt: Mein Sinn ist die Abwesenheit von Sinn. Weshalb 
es viel Sinn macht, das Wort Collage auf das Fernsehen anzuwenden (obwohl, 
genauer betrachtet, TY weder Sinn noch Nicht-Sinn als Sinn hat, sondern nur 
der Nicht-Sinn selbst ist). 

FRAGMENTIERUNG 11. Aber als wenn das noch nicht genug wäre, zerhacken 
wir die Collage, die wir das Fernsehen nennen können, mit der Fernbedienung 
gründlich in die zweite Potenz. D, h., wir reißen die einzelnen Sendungen und die 
Programmschemas aller Kanäle in kleine Fetzen und bringen sie in andere Zu­
sammenhänge. Wir knipsenfolgenlos, zufällig, unverantwortlich in dem riesigen 
Aufbau- und Informationswerk herum und können sein über alten Werten 
("Wissen ist Macht", Enzyklopädie, Die-Welt-so-Zeigen-wie-sie-ist usw.) ver­
krampftes Inneres so nonchalant übersehen, wie wir wollen, Und kaum etwas auf 
der Welt kann etwas daran ändern, wie wir die ganze Arbeit aller Film- und TV­
Produzenten, der Redakteure und der (freien) Mitarbeiter der Rundfunkanstal­
ten zerstören, indem wir sie in Fragmente, Fetzen von Dramen, Kurzatmosphä­
ren und miskroskopierte Meinung oder Handlung auflösen. 

Mit der kleinen Heim-Collage, die wir uns am Abend leisten, wollen wir 
aber nicht Kunst machen oder Rache üben, sondern sind damit auf der Suche 
nach dem optimalen (dramatischen, sexuellen, informatorischen, visuellen) Reiz 
oder genausogut auf der Flucht vor der Dummheit. Aber aus der einen Dumm­
heit, der wir mit allen Mitteln entgehen möchten, stürzen wir in eine zweite 
Dummheit. Die ist noch dümmer als die erste, aber wenigstens haben wir uns die 
selbst eingebrockt, ohne uns gleich rur freie Menschen oder unsere eigenen 
Programmdirektoren zu halten oder solche Gedanken in unseren Köpfen zu be-
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wegen wie der, der da sagte, mit der Fernbedienung sei die Herrschaft des Bilder­
verbrauchers gesichert. 

Neinnein, das macht die Fernbedienung alles nicht, aber sie kann uns z. B. 
dabei helfen, dem Würstchen, das im Garten des amerikanischen Spielfilms von 
58 gegrilltwird, bei seiner Herstellung in der Fabrik auf einem anderen Kanal wie­
derzubegegnen. Solche Wunder sind nur die Würze auf dem Weg durch Millio­
nen von Erscheinungen, deren Resultate wir nicht kennen und nicht kennen 
können. 

Die totale Fragmentierung ist aber nicht nur wirklich zu unserem Pantoffel 
geworden, manche Fernsehformen ahmen sie ja auch nach. Natürlich, der 
Videoclip, dieses kleine Gebilde, das durch kaum etwas anderes zusammenge­
halten wird als durch die Musik! Da gibt es keine Handlung und wenn, dann nur 
als Rudiment, aus ein paar Einstellungen zusammengebaut, daRir aber eine ausu­
fernde, beängstigend opulente, rasend schnelle Bildlichkeit, die alle verfiigbaren 
Quellen anzapft, um sie in dieser bekannt operettenhaften Weise zu verfremden. 
So ähnlich, nur intellektueller, ambitionierter und sinnhafter ist das Scratch­
Video, das man zwar nie im Fernsehen sieht, das aber cut-up-mäßig darauf 
reagiert. nScratch Video can take T .V. footage and sometimes make points with it 
or show the contradictions within it but on the other hand, it can be the creation 
of an aesthetic experience that the same footage, taken from T.V. wouldn't 
normally be considered to contain./SV is often edited in 'advertising time' rather 
than 'Art time'./S.v. AT ITS BEST IS WHERE IMAGES TAKEN FROM T.v. ARE BORN 
AGAIN!" Oder das gleiche auf deutsch: Christoph Dreher, der hoch hinaus­
schießt, wenn er glaubt, durch dieses Neuarrangement aus Scheiße Gold zu 
machen. 

Zum Teil liefert das amerikanische Fernsehen, anscheinend auch, um seine 
Kunden vom Fernbedienungsgebrauch abzulenken, eine Ästhetik ins Haus, die 
extrem schnell und fragmentarisch ist und um die uns das deutsche Fernsehen 
leider und dumm erweise betrügt. 

Die ElektronikiComputertechnik stellt darüber hinaus Mittel zur Ver­
fUgung, die die Collage nicht nur zeitlich, sondern auch innerhalb des Bildes 
selbst durchsetzen können, durch Überlagerung und Durchdringung verschie­
dener Bilder. Seit etwa 15 Jahren kann die Blue-Box-Technik verschiederie 
Bilder, die sich vorher niemals begegnet sind - Vorder-, Mittel-, Hintergrund - in 
eins zusammenschweißen. Seit etwazweijahren können sich bewegte Bilder aus 
dem Bildschirmrahmen lösen, in ein anderes Bild, das dahinter wartet, herum­
flattern wie Schmetterlinge, können sich umblättern oder einrollen, wobei sich 
zeigt, daß sie nur durchsichtige Folien sind, oder sie, die TV-Bilder, dehnen sich 
wie Gummi, und es sieht so aus, als wären diese syntaktischen Computermittel 
nur erfunden worden, um noch mal zu bestätigen, was man sowieso schon weiß, 
daß nämlich die Qualität des Fernsehbildes flächig und glasfensterhaft ist. 

Jedes Bild oder jede elektronisch erzeugte Form wie z. B. ein dicker kom­
pakter Computergrafikbuchstabe kann also nun via Blue Box auch durch jedes 
beliebige Dokumentarmaterial schweben, wie das ja in Nachrichtensendungen 
vorkommt. Oder ein Bild fliegt durch ein anderes, das einen Zuschauerraum dar­
stellt, wie bei der Oscar-Verleihung, wo die Einspielung eines noch dazu alten, 
schwarzweißen Filmstücks durch eben diesen Zuschauerraum flog, um vorne 
auf der Projektionswand zu landen und dort zu bleiben. Müssen wir aber wegen 
so etwas wirklich Angst haben, unser Verhältnis zur oder unsere Vorstellungvon 
der Wirklichkeit verändere sich? 

Ist es also vernünftig, zu denken oder zu glauben, das sei mehr als eine 
schöne Hochtechnologie und eine technisch erzeugte attraktive Bewegung wie 
das ganze Fernsehen? 

Man muß schon eine komische Vorstellung von der Wirklichkeit habel'l, 
wenn man denkt, daß das Fernsehen so oder anders ihre Unterwanderung be­
treiben könnte. Mit der Wirklichkeit hat das Fernsehen höchstens seine Span­
nungslosigkeit und Gewöhnlichkeit gemeinsam. Und solange mir das Fern­
sehen, sagen wir mal, kein Geld herausrückt, kann ich den folgenden Satz zu­
nächst immer noch dick unterstreichen: DIE WIRKLICHKEIT IST DIE WIRKLICH­
KEIT, UND DAS FERNSEHEN IST DAS FERNSEHEN. 

Aber natürlich darf man dann auch nicht verschweigen, was rur eine 
immense Saugkraft das Fernsehen auf die Menschen ausübt. Da seine Anwesen­
heit immer bereitsteht, packt uns das Fernsehen bei unserer schwächsten Stelle, 
nämlich bei unserer Trägheit oder Faulheit, und beschwichtigt uns, indem es uns 
weismacht, wir könnten immer noch etwas Neues sehen oder erfahren und das 
sd denn ohnehin schon Beschäftigung genug. Aber das häßliche schale Geruh!, 
das wir nie ganz loswerden, sollte uns natürlich sagen, daß das eine Lüge ist. Ich 
will mir nicht vorstellen, wie viele begnadete, geniale Menschen nicht schon vor 
dem Fernseher langsam ihre Pläne, Ideen und Wünsche aus den Augen verloren 
haben. Aber dann muß man auch sagen, daß es um dieses Begnadete und Geniale 
auch nicht so schade war, wenn es sich so widerstandslos und ohne etwas von 
sich zu hinterlass.en ins Universum verflüchtigt hat, also dorthin, wo auch alle 
unsere Telefongespräche, andere Gespräche und Gedanken hin verschwinden. 
Und es ist fraglich, ob sie dort zu Sternen werden. MANFRED HERMES 
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ASGARjORN 
Le barbar et la berbere 
1962 

Sclunutz und Reinheit 
Teil II 

»I CAN'T FIND MY MONEY« (Song der Mekons) 

K
nüpfe ich also gleich ans Bezahlen an, an die Tatsache, daßjeden Tag 
etwas zu bezahlen ist, daß die Zahlungsmittel andere Dinge sind als 
Kunstwerke. Andererseits ist mit denen natürlich abzurechnen. Die 
Bläßlichkeit von Haufen von Einladungskarten und die Bläßlichkeit 

der Vorbereitungen zur Documenta, die nur noch "Aufregung" erschleichen 
kann mit den Namen der Künstler, die abgesagt haben (polke, Mucha, Kippen­
berger ... ), haben mich so ungerührt gelassen, daß ich einen imaginären Urlaub 
nehmen mußte, wodurch sich, bedingt durch die plötzlich in die Länge gezoge­
nen Tage, außer den Tagklumpen, die man ohnehin zu bearbeiten hat, in 
die Nacht hinein verlängerte Tagklumpen bildeten - Ausgehen, Reden Zerfase­
rung, Arbeit - die es zu bewältigen galt. 

Es ist diejahreszeit, wo im Radio immer Krötenwanderungen-Verkehrs­
hinweise durchgegeben werden, die Anzahl der Menschen in einer Stadt, die 
sichtbar ist, sich plötzlich verdreifacht und alles so spektakelhaft und glitzrigund 
ausufernd wird, daß es schwerfällt, Unwichtiges als Unwichtiges abzutun, weil 
man angeregt wird, verschwenderisch zu sein, wie die Kröten mit ihrem Leben, 
oder beim Zusammenstoßen mit anderen Menschen und mit solchen Sätzen 
wie: »Es gibt keine privaten Probleme!« - »Alle Menschen sind austauschbar, in 
dem Sinne, daß nur wenn BEHAUPTET wird, daß alle Menschen austauschbar 
seien, sie befähigt sind, die Dinge so weit klar zu sehen, daß sie sich nicht an ande­
re verkaufen, sich selbst definieren und auf die Probe stellen können, wenn sie 
wissen, wie man bezahlen muß .. . « So klingen die Resultate eines 
Tagklumpens .. . 

Und dann weiß man nicht genau, wie man rur einen unbesonnen daherge­
sagten Satz bezahlen soll. Mit einem Song von den Mekons vielleicht. "Sind Sie 
mehr an Zeiterscheinungen oder an Menschen interessiert?« fragt jemand, aber 
weil er es aus dem Grunde fragt, partout etwas über die "Geruhlsweltder Frauen" 
erfahren zu wollen, kann ich die Frage nicht beantworten, muß entweder wieder 
von vorne mit den anderen Sätzen hereinhauen oder es leicht machen, wie es in 
diesen Tagen gemacht wird: »Sie sollten sich die neue LP von Prince besorgen. 
Signs 0 The Time beantwortet diese Frage so umfassend wie möglich, sie ist ein 
diese Frage geradezu außer Kraft setzendes Stück Arbeit, diese Platte.« 

Es ist pathetische Annäherung an den Menschen, Liebe, Abhängigkeitsver­
hältnisse, Aids, zappaartige Zerlegung und Strukturierung der Welt, großer 
Kitsch; das ist so furchtbar viel größer als FREI herumlaufende Künstler oder frei 
kursierende bläßliche Ausstellungseinladungen. 

Die Kunst, unter dem Aspekt Zeiterscheinung betrachtet, kommt am klar­
sten da zum Ausdruck, wo SIE rur etwas bezahlen muß. Nur verbirgt sie es oft ge­
nug mit dem sogenannten "Stil". 

Großes Spektakel, ein Glitzern jenseits der Biologie, Stilwahn als Inhalt, das 
ist der doppelte Manierismus, wie er sich zur Zeit z. B. in Wien auf einer großen 
Ausstellung ausbreitet; doppelt, weil alle möglichen Manierismen oder das, was 
man darunter versteht, vom Haupt-der-Medusa-Bild über Asger-Jorn-Über­
malungsbilder bis zum postmodernen Möbel, zusammengefaßt wurden, so 
daß ein eklektischer Supermanierismus entsteht, der aber nicht von einem Men­
schen (wie bei Prince) dirigiert und konturiert wird, sondern dekoriert, und somit 
nicht mehr sein kann als eine Ansammlung von interessanten Dekorationen. 
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Einer, der Manierismus rur seine Zeit formuliert hat, schüttet die Resultate 
in einer großen Restrospektive in Bonn aus. Der Photograph Helmut »Ich bin 
KEIN Künstler« Newton, und seine Frauenkörper, die lackierten, arrangierten 
schönen Zombies, hat Photo, Frauen, Obsession und Kunst in gleichwertige 
Waren verwandelt, gleichwertig aber im Sinne von gleichwertig teuer, luxuriös, 
unbeschädigt, stylish. Das schönste Photo von Helmut Newton aber ist das, auf 
dem er sich selbst, mit der Kamera gerade ein Model in Positur fixierend, zeigt, 
während in der anderen Ecke des Bildes, unendlich gelangweilt aussehend, seine 
Frau, eine ältere, im Vergleich zum geschmeidigen nackten Körper des Models 
eingeschrumpelt in Kleider, Haare und Brille, überhaupt keinen zu besitzen 
scheint und in diesem Bewußtsein die gesamte Szene im Griffhat. Das ist die 
Schönheit des Schrumplig-Faltigen eines Kopfes, der gearbeitet hat, mit dem 
Einsatz aller verrugbarer menschlicher Intelligenz. So ist sie Instanz rur die Kon­
trolle eines Werkes geworden, ohne selber eines geschaffen zu haben, und dieses 
Photo ist rur mich die notwendige Kontrollinstanz im Werk Helmut Newtons. 

Noch besser aber ist es, wenn das alles energischer zusammenfällt, weil 
dann wenigsten Energie VERSCHWENDET wird und klare Sätze entstehen wie der: 
»Ich will als Ring an Liz Taylors Finger wiedergeboren werden« von Andy 
Warhol. 

Dies zeigt: Manierismus kann einer Sache dienen. Es gibt keine privaten 
Probleme hier. Es gibt eine andere Variante des Problems: nämlich die Absurdi­
tät, Kunst und Künstler als Anlagevermögen zu betrachten, die beim Verkaufdes 
Sonnenblumenbilds von Van Gogh rur 72 Millionen an einen japanischen Versi­
cherungskonzern, sich nochmals manifestiert hat. W arten, bis sich schließlich 
doch ein Museum entschließt, den Preis zu zahlen usw., während ich mir fast 
sicher bin, daß Liz Taylor bei der "Millionen-Schlacht um die Windsor-:Juwe­
len", die kürzlich stattfand, eher von einer Sammlergier, einerJuweJensucht als 
von einer Spekulationsabsicht getrieben, ihr Geld verpraßt hat. So drehen sich 
die Dinge um. So kann man die Währung verdrehen, weil 72 Mio nichts als eine 
Zahl ist und Liz TaylorsJuwelengier "künstlerischer" als die Van-Gogh-Blumen 
im Tresor. All das geschieht, ohne daß offiziell eine Währungsreform stattgefun­
den hätte. Die neue Währung ist immer mehr als ein Stil, ein Zahlungsmittel. 

»Kunst ist nur dann wirklich Kunst, wenn der Künstler etwas herstellt, das 
dazu berechtigt, Kunst im Austausch ruretwas anderes, das aufdie gleiche Weise 
gewollt werden muß, zu erwerben. Der gute Künstler kauftjeden Tagseineeige­
nen Bilder.« In dem Sinne offerieren die Mekons mit ihrer bösen Penner/ 
Outlaw-Ballade "I Can't Find My Money", deren Text sie - wie auch die ihrer 
anderen Songs auf der neuen LP - mit den entsprechenden Bücherlisten kom­
plettieren (von Charlotte Brontes Werk bis zu Ulrike Meinhofs Gesammelten 
Schriften), eine Art neue Währungseinheit, an hand derer sie sich und andere 
überprüfen und bezahlen. 

LISTE: 

LPs: 
PRINCE: Sign (p The Times, wea 
MEKONS: Honky Tonkin', Rough Trade 

AUSSTELLUNGEN: 
HELM UT NEWTON/Landesmuseum Bonn 
ManierismusIWien 
BÜCHER: 
jAMES PLATT: Money 
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enorm gut aussieht ... « - »Das wäre 
schön, wenn die Dummheit auch 
noch häßlich wäre ... Eigentlich mag 
ich diese Idee des Subversiven, sich 
von hinten an die Leute heranschlei­
chen, sie langsam, sehr langsam zu 
erwürgen ... Wenn das nicht geht, 
ihnen wenigstens einflüstern, sie 
sollten ein bißchenanständigersein, 
nicht mehr sexue ll unterdrücken ... « 
- »Ist diese sexue lle Position wichtig 
für dich, ich frage bloß, weil auch 
ich ... « - »Hahaha! But sexual posi­
tion is always important, niy love! I 
got to watch my back!« The sud den 
and unexpected death of Olaf Dan­
te Marx. Stotter. Blush. »Istschon klar. 
Ich bin nie Teil einer Gemeinschaft 
gewesen, weder der schwulen, 
noch der heterosexuellen. Und das 
kann einen umbringen. Kennst du 
wohl nicht?« - »Doch.« - »Ja ... Ich 
war immer draußen und habe mir 
fasziniert und neidisch das Leben 
drinnen angeschaut. Zu Hause. In 
der Schule. Und deshalb tue ich 
doch nicht zu letzt das, was ich tue: 
Meine Sehnsucht stillen im Lied, 
meine von allen zertrampelte Sehn­
sucht nach Teilnahme. Schließlich 
werde doch auch ich es verdient 
haben, daß man mich hin und wie­
der mag.« - »ja.« - »So Olaf, we put it 
like this: Ich will doch nur, daß ihr 
mich liebt.« 

Nach diesem herzensguten Fass­
binder kippt ein ungeduldiger Mor­
genpost-Reporter das Bauhaus­
Imitat-Stühlchen um; Dante wälzt 
sich epi leptisch unter großem 
Nubier-,;Yo, man, def!"übers Holzge­
täfelte, while Marc faints gracefully, 
argwöhnt schwach: »Die Zeit ist 
noch nicht um! Betrug!« Da nimmt 
ihn eine überdimensionale Mickey 
Mouse unter den Arm: »Das rei cht 
jetzt, Mann. Genug!«, trägt den Zap­
pelnden sachte durch Rotlichtland, 
wo die Peep-Shows schließen, fröh­
lich ein "Missionary Man" pfeifend, 
zu robinroten schweren Vorhängen, 
gibt ihm einen Klapsaufden Hintern, 
so daß er ins Tempel-Atrium rollt, wo 
er hingehört. 

Nacht. Leiber liegen ineinander 
verschlungen wie Kehricht zusam­
mengehäuft herum. Einsam wippt 

ein erigiertes Glied im Wind, den 
Sterne machen, zuckt kurz, spendet 
grauen Lebenssaftüber Patsy Kensits 
fü llig gewordene Hüften. Patsy, ein 
"Always something there to remind 
me" murmelnd, dreht sich träge auf 
die andere Seite. Vereinzeltes 
Sch narchen, asth matisches Stöhnen 
im Schlaf des kollektiven Kadavers. 
Weiter hinten Io'dert friedlich eine 
Freebase-Flamme in Blixa Bargelds 
furunke lndes Gesicht.' Dante, ver­
störtstolpernd, ruft:»Niemand mehr 
da für ein gutes Gespräch?« Aber 
immer doch. Im NME-Redaktions­
sekretariat brennt noch Licht. Dort 
hocken Cath Carroll, The Legend! 
und Neil Taylor zusammen bei einer 
guten Tasse Tee und schwarzem 
Yorkshire-Pudding. Das gibt ein 
Hallo! Die alten Freunde antworten, 
die alten Freunde fragen, die alten 
Freunde sagen: »Na, wenn das nicht 
David Quantick ist, der Olaf eine 
wichtige Nachricht bringt von der 
Gräfin aus Köln, die Stund um Stund 
auf den Tempelstufen stund und all­
mählich keinen Bock mehr hat und 
Dante unverzüglich zu sprechen 
wünscht!« David, sob: »That's what 
friends are for!« The Legend!, der 
Schwarmgeist, kollabierend: »Aye, 
truth! aye, how I value thee!«, Cath 
nickt am Telex ein, Neil onaniert still 
vor sich hin. Aber tun wir das nicht 
alle irgendwie immer wieder? 

Schwer vollmond iges Mondlicht 
liegt auf der Gräfin Haar, das, gerauft, 
pappig auf die Tempelstufen fällt. 
Olaf oder Dante oder beide zusam­
men versuchen unbemerkt an ihr 
vorbeizukommen. Doch sie, die 
Falkenäugige, mit allen Wassern ge­
waschen: »Halt! Wo willste hin ? Was 
sagt Mare? Nun sprich!« Olaf oder 
Dante oder beide zusammen: 
»Bolschewik, der ich bin, verrat ich's 
dir nicht!« Die Gräfin aus Köln ver­
färbt sich mal gelb, mal grün, dann 
dunkelviolett - aber das ist moon­
shadow-mäßig echt schwer auszu­
machen. Plötzlich trifft sie aus heite­
rem Himmel ein wahnsinnig blitz­
mäßig greller Blitz, sie ex- oder 
implodiert, jedenfalls ... nach eini­
gem Tohuwabohu steht sie als julie 
BurchilI without drag da und führt 
adagio Klage über schwule Künstler 
und ihre schwul-sentimentale 
Schreiberlings-Gefolgschaft. Als der 
Morgen dämmert, sagt julie: »Na, 
egal. Ich geh' jetzt rüber in die KiWi­
Kantine, heute mordsmäßig Blue­
Shell-Party angesagt. Kommt's Sensi­
belchen mit?« - »Aber nur, wenn wir 
das Silberbesteck für unseren 
gemeinsamen Haushalt mitgehen 
lassen!« - ,> Und ob!« Hand in Hand 
bummeln die zwei Verliebten rüber 
zum Veriagsgebäude.Schmunzelnd 
denken Olaf oder Dante oder beide 
zusammen noch: »Wie gut, daß sie 
nicht weiß, daß ich Pamela Barnes­
Ewing heiß und fürchterlich detail­
mäßig träume ... « Aber diese Rech­
nung hat Pam ohne den brillant 
bemuskelten Querelle-Matrosen 
hinterm Kantinentresen gemacht. 0 

Olaf Dante Marx 
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schwarz anziehen, Lärm machen, 
die 'Wahnsinnigen' spielen, ein ein­
ziges Spiel pflegen, das ist doch Lan­
geweile. 

Ein andere~ Beispiel ist Nick Cave. 
Ich mag ihn und fast alles, was er bis 
vor zwei Jahren gemacht hat, aber er 
ist eine Parodie seiner eigenen Ein­
bildung geworden. 'He Fell For Him­
seit' ist der Ausdruck dafür ... er hat· 
sich selber überzeugt von seinem 
'Krank'- und 'Wahnsinniger'-Spie­
len, daß er wahrscheinlich so fertig 
und Junkie sein muß, um dasauszu­
halten.« 

Und ihr seid die Gesunden???? 
»Natürlich nicht, aber wir wollen 

wissen, was mit uns los ist. Wir wol­
len uns auch die materialistische, 
realistische Seite des Geschäfts nicht 
aus den Händen nehmen lassen. Es 
ist gut zu wissen, was man tut. Und 
was die Musik angeht, niemand hat 
die göttliche Struktur, das hat nichts 
mit Mögen oder Nichtmögen zu 
tun, man kann die Strukturen von 
Musik immer auseinandernehmen. 
Aber das muß nicht gleich eine Be­
leidigung für die Sache sein, es kann 
Spaß machen, und es kann zu etwas 
Neuem führen. Aber überhaupt: 
Musiker-Sein, Musik-Machen be­
trachten wir als eine großartige Ab­
surdität. 

Wirwollen jetztauf unserem eige­
nen Label verschiedene Bands her-
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ausbringen, die auch absurde Rock­
bands sind. Eine davon ist SPOT 10/ 
19, gute Musiker, eine Popband 
irgendwie, eine Band wie ein 
Comic-Buch .. . « 

Der dritte der Chef-Runde ist der 
Sänger und 'Gitarrist, der aussieht 
wie 35, obwohl ererst26 ist, und die 
zerlumpteste Strickjacke über sei­
nem Holzfällerhemd trägt, die ich 
seit vielen Jahren an einem respek­
tablen Musiker gesehen habe. Er ist 
der Mann, dem wir Songtitel wie 
"Mao Reminisces About His Days In 
Southern China" oder ,Joe Stalins' 
Cadillac" zu verdanken haben und 
der für die Band meistens die über­
greifenden, verbindenden Worte 
spricht (hektisch, fest): 

»Wir sind ein ProduktunsererseIt­
samen Massenmedien-Kalifornien­
Umgebung, dem Zuviel an Informa­
tionen und dem Zuviel an Lange­
weile!Wirsind ein lebendes Beispiel 
für die ERGEBNISSE des Cut-Up­
Technik-Zeitalters; also nicht Cut­
up, weil wirWilliam S. Burroughsge­
lesen haben, sondern weil diese 
Technik uns so geformt hat. 

Ich schreibe meistens die Texte, 
weil ich sie ja auch singen muß. 'Joe 
Stalin's Cadillac' ist der Versuch, 
einen Protestsong zu schreiben, für 
unsere Zeit. Protestsongs können 
immer nurfür die Zeit stehen, in der 
sie entstehen; es gibt selten wirklich 

gute, die auch länger halten, dazu 
zählt viel vom frühen Bob Dylan, 
'Eve Of Destruction' (P. F. Sioan. Hit 
für Barry McGuire), oder 'Universal 
Soldier' von Buffy St. Marie, oder 
'The Trees' von Tom Rush. Bertolt 
Brecht aber auch! 

Vertreter des 'modernen Protest­
songs' ist Eugene Chadbourne, des­
halb mögen wir ihn. 'Joe Stalin's 
Cadillac' also ist ein vager, zusam­
mengestückelter Protestsong, ein 
comic-haftes Die-Geschichte-Ver­
drehen, De-Konstruktion! Aber wir 
müssen noch MEHR ausprobieren 
in der Hinsicht, wir üben dreimal in 
der Woche!« 

Dieser Mann mit der fleddrigen 
Strickjacke, auf der ich einen Zappa­
Aufstecker finde, ist es, der vor kei­
nem gemeinen Scherz zurück­
schreckt(»Michael Stipe, despitethe 
hype, wewannasuckyourbigwhite 
pipe« .. . keine Gnade für neo-kon­
servative Barden, mit Gitarren wie 
REM etc.), ist 'aber auch derjenige, 
der die Band gerade für "A-capella­
Songs von den Bahamas"zu interes­
sieren sucht, gleichzeitig darauf be­
steht, daß die nächste Platte POP 
sein muß, und außerdem die Band 
damit tyrannisiert, daß er entsetz­
liche Flugangst hat (»das Vakuum ist 
der schlimmste Zustand«), so daß 
alle anderen mit ihm Stunden und 
Tage in Zügen und Bussen verbrin­

,gen müssen, um irgendwo hinzu­
kommen. Er ist es, der sich die Band 
als Institution denkt. Alles in allem 
ein überaus sympathischer Mensch. 

Camper van Beethoven, das ist: 
sich auf krummen und geraden 
Wegen einen Facettenreichtum 
aneignen, Irritation, Widerspruchs­
rechtin derRock-Musikfordern eine 
verdrehte Idee dessen, was man frü­
her "Progressive Rockmusik" nann­
te, propagieren. 

Um so interessanter ist es, wenn 
sich diese Bandmitglieder über die 
Beastie Boys streiten: Der Geiger 
sagt: »Mich stoßen ihre Alkohol­
blödheit und Gewalttätigkeit ein­
fach ab!« Der musikalische Baß­
mann : »Aber auf der Platte sindwirk­
lich gute Stücke drauf; die, welche 
nicht im Radio gespielt werden, der 
Sound und die Produktion sindtoll!« 

Der rastlose Gitarrist sagt: »Nein, 
ich lehne sie nicht ab, sie sind ein 
Phänomen, aber sie sind zu bere­
chenbar. Sie sind hundertprozentig 
nur EINE Idee, also auch nichtanders 
als eine C&W-Band, die im Grunde 
nur eine Melodie hat. Eine einzige 
Idee, das würde mich langweilen. 
Dieses 'Lustig-Verrückte' ist mir zu­
wenig, aber man weiß ja nicht, viel­
leicht führen sie ihre Sache ja erwei­
ternd weiter.« 

Camper van Beethoven : viele 
Gelegenheiten, sich daran zu erin­
nern, was "progressiv" hieß, bevor 
der Begriff entwertet wurde: fort­
schrittlich, links, lebensbejahend, 
avantgardistisch, erweiternd, um­
stürzlerisch, jung, schnell, richtig, 
gut, richtig gut. • 

Jutta Koether 

TOM 
'VERLAINE 

Fortsetzung von Seite 52 

Eine lakonisch-pragmatische Art 
und Weise, mit der Bedeutung der 
eigenen Person klarzukommen, 
oder ein Ausweichen ins Unschein­
bare. 

Erst sollte das fünfte Album auch 
wieder einen unscheinbaren Titel 
haben : "Quote/Unquote". War die 
Entscheidung für "Flash Light" eine 
programmatische, in dem Sinne 
,,Jetztistes an der Zeit, selber wieder 
aufzutauchen, anstatt die anderen 
die eigenen alten Sachen spielen zu 
lassen?" 

»In dem Titel stecktim Grundedas 
gleiche Spiel wie in dem ersten Vor­
schlag; es geht um KiddingtPresen­
ting Facts zur gleichen Zeit, und das 
geschieht durch die Figuren, die in 
den Songs auftreten, und natürlich 
durch eine künstliche Erhellungder 
Lage, wie ein Blitzstrahl für einen 
Moment einen dunklen Raum er­
hellen kann, denn Dunkelheit ist 
keine Entschuldigung. Flashlight ist 
aber auch eine ganz normale 
Taschenlampe, und außerdem ist es 
ein alter amerikanischer Slangaus­
druck für Schwanz, um es ganz 
plump zu sagen.« 

Aber meinst du im Ernst, daß 
deineMusikirgend etwas mitSexzu 
tun hätte, wie du einmal in einem 
Interview behauptet hast, oder war 
das auch wieder einer dieser komi­
schen Witze, die keiner versteht? 

»Nein, das war kein Witz, aber so 
direkt habe ich es auch nicht 
gemeint. .. es sind einfach diese 
großen, archaischen, anziehenden, 
lächerlichen Ideen, die ich mag wie 
sex as coming, wie die Ankunft des 
Lichts, wie die Atombombe, Auf­
der-Stelle-Schmelzen, Sich-Auf­
lösen; die versuche ich in der Musik 
auszudrücken wie in dem Nicht­
Song "Bomb", der nicht von der ge­
fährlichen weltbedrohenden 
Bombe oder etwas derartigem han­
delt, sondern von diesem Wunsch, 
stumpf zu sein, nichts wissen zu 
wollen, herumzuliegen und sich in 
eine Billion krümmende heiße 
Moleküle aufzulösen.« 

Genau, denn am besten ist die 
Musik von Tom Verlaine immer da, 
wo sie am fanatischsten die Bombe 
zu implodieren lassen versucht, 
oder aber wenn er so tut, als hätte er 
das Instrument dieser Operation, 
die Gitarre, völlig vergessen, und auf 
der feinen Melodie nach dem 
Chaos besteht. Mehr Erklärungen 
für diese über die Jahre aufgebaute 
"Zwielichtigkeit" oder Merkwürdig­
keit sollte es nicht geben: 

»Nicht die Psychologie dieser 
Sache/Musik ist wichtig, sondern 
das überleben und alle Aspekte, die 
damit verbunden sind«, sagt er und 
geht mit seinen alten Gefährten 
(Ripp, Smith, Daugherty) wieder auf 
die Bühne. Serious Action. 

Jutta Koether 
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»Wenn du nachts durch die Straßen 
gehst, kannst du's nahezu sehen: Alles 
schläft, nur irgendwo brennt noch ein 

Lichtlein, und das ist dann der 
ortsansässige Spinner, der Bücher liest 

und Unfug redet« 

Julie BurchilI über ••• 

Foto: W. Burat 

Julie is her name ... manche aber nennen sie lieber Joan Collins 
und lassen ein herzliches "Bitch!" folgen. SIE haßt Kühe und 
Amerika, weiß (noch immer) alles über David Cassidys 
schwarze Katze und den Rest besser. Die Geschichte der Welt 
und der Popmusik according to Julie, unter Schmerzen über­
setzt von Clara Drechsler & Harald Hellmann. DM 16,80. 

Meter-Verlag Gesamtprogramm 
Der Meterverlag Hamburg, eine Gründung von Werner Bütt­
ner und Albert Oehlen, verlegt Bücher, bis sie, aneinanderge­
reiht, einen Meter ergeben. Nach "Angst vor Nice" aus der 
Feder der beiden Verleger, folgen Büttners Amerika-Novelle 
"In Pralse Of lools And Woman" (engl.), Michael Schir­
ners "Plakat und Praxls'~ eine konkret-poetische scho­
nungslose Abrechnung mit der Welt der Werbung, die der 
Autor kennt wie kein zweiter, und Mayo Thompsons "Gorkl & 
Co" (engl.), eine politische Novelle nebst 33 vergnüglichen 
Gedichten und Texten. Alle Bände sind von Adolf Oehlen illu­
striert und für je DM 16,80 vom SPEX-Buchservice zu bezie­
hen. 

Jean Stein/George Plimpton: Edie 
Dieser US-Bestseller ist wahrscheinlich die dichteste Dar­
stellung der 60er Jahre. Sein Prinzip, ausschließlich Zeitzeu­
gen sprechen zu lassen, von Wahrhol bis Dylan, gewährt die 

t e B u c h 

Joachim Lottmann: 
Mai, Juni, Juli 
Bis jetzt noch von jedem Leser in einer 
Nacht durchgelesen, unlängst hier in Köln 
im Rahmen einer denkwürdig-durchge­
knallten Desaster-Nacht gefeiert, ein aus 
dem Leben gegriffenes Pandämonium von 
Figuren wie Du und ich und Hans­
Herrmann Klarczyk. Der Lacherfolg des 
Jahres. Die Chronik der laufenden 
Bierhähne. Keine Sätze wie man sie sonst 
liest Sätze, die man immer schon mal 
lesen wollte. 

genauesten Einblicke in die Geschichte der US-Popkultur vom 
Greenwich-Village-Folk über Wahrhols Factory, die New 
Yorker Film-Avantgarde-, Rock- und Drogenszene, bis zur 
Rocker-Kultur der Spätsechziger. Velvet Underground, Mick 
Jagger sind dabei ebenso wichtig wie der Sedgwick-Gründer­
väter-Adel oder New Yorker Kunst- und Museumsleute wie 
Henry Geldzahler. Dieses unterhaltsame Quasi-Nachschlage­
werk erzählt fast nebenbei die exemplarisch-traurige 
Geschichte vom ,Youthquaker" und Mode-Idol Edie Sedgwick, 
dem neurotischen Schönheitsideal der Sixties, die überall da­
bei war und daran schließlich zugrunde ging, nämlich als der 
Spuk vorbei war, 1972, an einer Überdosis, und dann nicht 
mehr in New York, sondern in Kalifornien. "Edie" hat 382 Sei­
ten, viele Fotos, ist die amerikanische Ausgabe und kostet 
DM 20,-. 

Diedrich Diederichsen: Elektra - Schriften zur Kunst 
Aufgepaßt, das Buch von Diederichsen ist nicht in jeder Buch-
handlung zu haben, sondern wird vom Meterverlag über den 
SPEX-Buchservice versandt Wer sich sein Exemplar von der 
limitierten Auflage sichern will, sollte bald bestellen. Der Band 
enthält Kunstkritiken, Katalogbeiträge sowie kunstphilosophi-
sche Abhandlungen Diederichsens, die zum Teil nur im Aus-
land, nur in obskuren Kleinkatalog~n oder noch gar nicht er-
schienen sind, wie auch die eine oder andere dem SPEX-Leser 
vertraute Meditation. DM 16,80. 

MUSIKBÜCHER 
Weiterhin vorrätig und immer wieder gerne genommen: Götz 
Alsmanns "Nichts als Krach'~ wenn der Professor erzählt, 
quirlig und faktisch über die Geschichte der amerikanischen 
populären Musik 1943-63, DM 24,80, das von gar manch 

gelahrter SPEX-Weisheit und CCCP-Graphik geadelte 
"Rock Session 8" (hrsg. von Klaus Frederking, 243 Seiten, 
DM 16,80) und die definitive Geschichte des Soul: "Nowhere 
10 Run" von Gerri Hirshey. 384 Seiten, DM 29,80 (engl.). 

NEUE SOULBÜCHER 
Peter Guralnick: Sweet Soul Music 

Wo Wilson Pickett herkam, wo er nie wieder hin wollte und wo­
hin er dann doch zurück mußte ... Diesmal die Geschichte des 
schwarzen, heißen Südens und seiner Giganten, von Brother 
Ray Charles bis Isaac Hayes, DM 39,80 (engi.). 

Davld Ritz: Dlvided Soul - The Life Of Marvin Gaye 
Der Kampf zwischen Ficken und Seelenheil, Genie und Genie, 
Wohlstand und Wahnsinn und anderen Wegen zu "Whafs Goin' 

On" auf 450 Seiten, DM 29,80 (englische Ausgabe). Sweet 
Soul Music und Divided Soul zusammen kosten DM 65,-. 

Nelson George - Where Did Our Love Go 
Teil drei der großen Soul-Trilogie. "Where Did Our Love Go" -
die Motown-Geschichte von Nelson George. Standardwerk für 
den Soul-Boy und tür alle, die wissen wollen, wie es wirklich 
war und funktionierte. Featuring: Diana "Das Biest" Ross, Skla-
ventreiber Berry Gordy und alles, was in Detroit sonst noch sin-
gen konnte. (250 Seiten, engl. Ausgabe, gebunden) DM 35.-. 

Coupon nächste Seite 
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PLEASED T 0 M E E T M E 

The 
Replacements 

PleasedTo 
MeetMe 

Hi, ich bin's doch nur! 
Für Leute die sich am 
liebsten selbstdie Hand 
s.chütteln, die Reise zu 
sich.selbstantreten, sich 
selbst auf die Schulter 
kropfen oder beim Flip­
pern gewinnen lassen, 
die autark-autonomen 
Ego- und Exzentriker, 
Hausmarke SPEX-Leser, 

unverständlich, überenigmatisch, oberschlau. Was 
mache ich mit meinem Igo? Die ersten 20 Abon­
nenten spielen sich die neue Replacements vor, 
nach Hüsker Dü und Prince mal wieder was echt 
Gutes aus Minneapolis. Klingt wie alles, was Ihr 
(Zahlungseingang ist entscheidend) immer schon 
~otivierend genug fandet, endlich SPEX zu abon­
nieren. 

s p E x s • 1 e r c v e 

BUCH/ABO 
Hiermit bestelle ich 
o ein Abonnement SPE,X Musik zur Zeit (ur ein Jahr zum Preis von DM 48,- incl. Porto und 
MwSt. (Das Auslandsabo kostet DM 55,- incl. Porto und MwSt.) Falls ich nicht spätestens 
8 Wochen vor Ablau( des Abos kündige, soll sich das Abo um ein weiteres Jahr verlängern. 
Coupon aus(ullen, DM 48,- au(unser Postgiro-Konto überweisen oder Verrechnungsscheck 
beilegen. 

Ort. Datum. Unterschrift 

Von dieser Bestellung kann ich binnen 14 Tagen zurücktreten. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige 
Absendung des Widerrufs. . . 

Ort. Oatum. 2. Unterschrift 

folge~de Bücher 

o Büttner/Oehlen/Kippenberger - Wahrheit ist Arbeit, DM 25,- 0 Werner Büttner - In Proise OfTools And 
Woman, DM 16,80 0 Rocksession 8, DM 16,80 0 Michael Schirner ~ Plakat und Praxis, DM 16,80 0 Mayo 
Thompson - Gorki & Co., DM 16,80 0 Götz Alsmann - Nichts als Krach,'DM 24,80 0 Gerri Hirshey - Nowhere 
To Run, DM 29,80 0 Diedrich Diederichsen - Elektra, DM 16,80 0 jean Stein - Edie, US-TB-Ausgabe, DM 20,­
o PeterGurolnick-SweetSoul Music (engI.), DM 3 9,800 David Ritz - The Ufe OfMarvin Gaye: Divided Soul (engI.), 
DM 29,80; beide Titel zusammen DM 65,- 0 Where Did YourLove Go (engl. Ausgabe), DM 35,- 0 julie BurchilI, 
DM 16J80 0 joachim Lattmann - Mai, juni, juli (gebundene Ausgabe), DM 29,80 

im Preis sind MwSt., Porto und Verpackung enthalten. Lieferung gegen Vorkasse, ins Ausland zzgl. DM 3,-. 
Liefer- und Rechnungsanschrift. Anschrift rur Geschenkabos bitte auf gesondertem Blatt. 

Name 

Straße 

PLZ, Ort 
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BACK ISSUES . 
Folgende Back-Issues sind noch erhältlich: 
Back Issues gibt es gegen DM 4,80 pro Exemplar in 
Briefmarken (80er), Bestellung an: SPEX, Abo-Service, 
Severinsmühlengasse 1,5000 Köln I 

0 8·9/83 Spandau Ballett, Grandmaster Flash, Wham! 
0 6/84 Marilyn, Special AKA, Scott Walker, K. Haring 
0 7/84 Cramps, Human League, David Sylvian, 
Womack& Womack, Lester Bowie 
0 8/84 David Johansen, Psychedelic Furs, Palais 
Schaumburg, Lou Reed, General Public 
0 9/84 Northern Soul, Sade, Heaven 17, Bronski Beat 
o 10/84 Aztec Camera, Scritti Politti, Eartha Kitt, 
Northern Soul Teil 2, Sex 
o 11/84 Gun Club, Cult, Hanoi Rocks, Cecil Taylor, 
Sisters of Mercy, Tina Turner 
o 12184 Big Country, Los Lobos, Chaka Khan, Laurie 
Anderson, Lloyd Cole, Springsteen 
o 1/85 Culture Club, Die Ärzte, Redskins, Bluebells, 
Stranglers, SPK 
0 3/85 Bob Dylan, Working Week, Spandau Ballet, 
GoGo, Tears For Fears, Associates 
o 4/8S Yello, Ramones, Kane Gang, Fleshtones, Art 
Blakey, Bebop 
o S/85 Everything BTG, Green On Red, Paul Young, 
Long Ryders, Killing Joke, Les Immer Essen, Cool Jazz 
0 6/85 Colourfield, Maze, The Jesus And Mary Chain, 
Nippon Pop, Captain Beefheart, Die Toten Hosen 
o 8I8S R.E.M., Talking Heads, Fine Young Cannibals, 
Stephen Tin Tin Duffy, Untouchables 
o 9/85 Prefab Sprout, The Damned, George Clinton, 
Feargal Sharkey, Jim Foetus, La Loora, The Blasters, 
Peter Blegvad 
o 10/85 Kevin Rowland, The Cure, Simon LeBon, 
Woodentops, Nikki SuddenIDave Kusworth' Jacobites, 
Rainald Goetz: Und Blut 
o 11/85 Blixa Bargeld, Billy Bragg, Bobby Womack, 
Brian Eno, BerlinlOst 
o 12185 The Pogues, Patsy Kensit, Tom Waits, Alex 
Chilton 
o 1/86 Pete Townshend, Siouxsie, Simply Red, Virna 
Lindt, Big Audio Dynamite, ABC 
0 2186 Nick Cave, Psychic TV, Simple Minds, 
Psychobilly, D.D.'s Amerika 
0 3/86 John Lydon, Cult, Bangles, Bronski Beat, Echo & 
the Bunnymen, Film in England 
o 4/86 Cramps, Violent Femmes, Culture Club, 
Topper Headon, Yoko Ono, Swans, Def Jam 
0 5/86 Hüsker Dü, S.Y.P.H., Laibach, Sheila E., Matt 
Bianco, Brian Setzer, Amerikanische Literatur 
0 6/86 Red Skins, Anna Domino, Blow Monkeys, 
Suzanne Vega, Shop Assistants, Australien, Madrid 
0 7/86 Go-Betweens, L. Anderson, Annabella, Leather 
Nun, Screaming Blue Messiahs, Love Pt. 1+ II Games 
Brown, John Lydon, Siouxsie), Schweden, Indies 
Nordengland Teil I, Rio, Wien 
0 8/86 Smiths, Housemartins, Art Of Noise, Virgin 
Prunes, Woodentops, Danielle Dax, Nordengland Teil 
2, Münster/Osnabrück 
0 9/86 Noise Pop, Nick Cave, Crime & the City 
Solution, Working Week, Dee C, Lee, Andy Warhol, 
Nahost 
o 10/86 Run DMC, James, Inca Babies, Foyer des Arts, 
13 Moons, Colin Newman 
o 11186 Phillip Boa and the Voodoo Club, Triffids, 
Wipers, That Petrol Emotion, Stranglers, Lizzy Mercier 
Descloux, Pete Shelley 
o 12186 Alien Sex Fiend, Human League, Killing Joke, 
New Model Army, Julian Cope, Pretenders, Byrds Pt. I, 
Jörg Schröder 
o 1/87 The The, XTC, Iggy Pop, Curtis Mayfield, 
Mekons, Feelies, Saints, Byrds Pt. II 
0 2187 Feit, Lolitas, Cassandra Complex, Gun Club, 
Heaven 17, Mighty Lemon Drops, Lärm-Special, 
Leser-Poil 
0 3/87 Mission, Scientists, Anita Baker, Simply Red, 
Timbuk 3, Commander Cody, AndilNeubauten, 
GeisterfahrerlLeather Nun, Moskau 
o 4/87 Kraftwerk, Fuzztones, Microdisney, Brix 
SmithlFall, Hugh Masekela, Budapest, Afghanistan 



Wie konntet ihr mir das antun? Brix 
Smith, angeblich schönste Frau der Welt, 
sieht aus wie eine Vorstadt-Turner, mit grel­
lem Neon-New-Wave-Nutten-Dutfit. 
Shocking! Süßer Pop braucht Weichzeich-
ner und keine Aknewerbung!!! Holger 

1. SCientists, von einer aufrichtigen und 
beständigen Clara geschrieben. Nachdem 
ich deinen Geist im Jan./Feb. sehrvermißt 
habe, sehe ich dich nun wieder aus dem 
Arsch kommen. Tja, Donna e mobile. 
2. Gut gebrüllt, Ralf N. 
3. Jutta, mit deiner Siouxsie-Kritik trägst du 
Eulen nach Athen . Du warst mal besser, mir 
schwirrt noch der Feit-Artikel im Kopf rum, 
obwohl ich bessere Experten als gerade 
dich kenne . 
4. Dlaf D.M. du machst viel Lärm um 
nichts. Le style c'est I'homme, und deiner 
ist mies. 

man doch eigentlich mehr erwarten, als daß 
man dem Unerklärlichen näher kommen 
will, je unerklärlicher man darüber schreibt. 
Zwei bescheidene, sonst doch so begeister­
te Leser eurer Zeitung! Koblenz. 

Liebe Spexler, endlich, endlich möchte 
ich folgende Redaktionsmitglieder außeror­
dentlich loben: den lieben D.D. (warum has­
sen Dich eigentlich die Arschlöcher?), die 
liebste Clara (bitte öfters als Cowgirl verklei­
den) und den geliebten Lothar (wir fordern 
endlich ein Foto!). Pluspunkte auch an Koe­
thers Jutta und Niemczyks Ralf. 
Voll daneben hingegen Dlaf Dante Marx 
(schon das ausgesuchte 83er Pseudonym 
spricht Bände) und Mrs. Benway (bitte kein 
Photo) mit ihren handgekneteten Leistungs­
kurs-Kunst -und-Deutsch-Tagebuch-Fürzen . 
Bitte vor Gebrauch entwerten. 
Herzliehst 

5. Michael Ruft, deine Artikel sind die Nah­
rung für meinen Geist. Dank für das Tour­
Diary. Ja, ja, du warst gut in Freiburg . Aber 
daß du "Divine Horsemen " neben den 
"Bad Brains " 1986 nicht genannt hast, ist 
mir unverständlich. 

Wenn Ruft sie nicht in der Liste hatte, 
wie ist die" Divine Horsemen " dann 
wohl in die Spex-Charts gekommen? 
Die kleinen Listen sind nur für die ex­
zentrischen einsamen Entscheidun­
gen, die sich unter den Lieblingen der 
wahlberechtigten Mitarbeiter finden. 
(Siehe auch "Keinen blassen Schim­
mer") 

szeniert hat? Peter Missy, Quierscheid Mr. Sven Boccacio Engels, Köln 

Nein, aber kennst Du schon" Quier­
scheid, den neuen Neuenfels mit EIi­
sabeth Trissenar als Peter Missy? 

Freudentag: Ruft wird eingesegnet. 

Clara Drechsler 
Biff-Bang-Pow-Kritik 

6. Diedrich, Glückskind, gehst zu den Ster­
nen empor. Mir gefällt deine subtile Wort­
wahl und deshalb scheiß ' ich auf die, die 's 
nicht kapieren. Aber: Daß Boa-LPs ver­
schenkt werden ist lächerlich. Wie könnt ihr 
euch da reinstecken, wo die ewige Finster-
nis herrscht! Tim 

Lieber Herr Diederichsen, kannst du 
mir auch nur einen einzigen Grund nennen, 
warum Zadek " Andi " und nicht "DD" in-

Für euren sehr aufschlußreichen Text 
über The Mission bedanken wir uns herz­
lich. Wir mußten ihn zwar fünfmallesen (mit 
Hilfe von drei Wörterbüchern) um über­
haupt ein wenig über The Mission zu erfah­
ren. Von einem drei Seiten langen Text kann 

Es wäre wohl angebrachter gewesen , Ihr 
hättet die miese Kritik weggelassen und den 
freien Platz tür ein Foto von Clara Drechsler 
verwendet! Das Gelächter hätte nicht größer 
sein können! Man sollte sich eine Platte vor­
her anhören , ehe man so 'n Schwachsinn 
von sich gibt! 

Carlo Baumann, Muddenhagen 

Seite drei im Nörgel-Reader, beschä-

Run DMC und Beastie Boys: 14.5. Offenbach/Stadthalle - 15.5. 
Nürnberg/Stadthalle - 16.5. Berlin/Tempodrom - 17.5. Ham· 
burg/Knopfs. 
Slayer: 4.5. OffenbachiStadthalle - 5.5. München/Alabamahalle-
9.5. Esslingen/Eisstadion -10.5. Mannheim/Kulturhaus. 
Wall olVoodoo: 10.5. Braunschweig/JollyJoker-11 .5. Berlin/Quar· 
tier Latin -12.5. Hamburg/Markthalle -13.5. Bochum/Zeche -14.5. 
Bonn/Biskuithalle -15.5. Bielefeld/PC 69 -17.5. Frankfurt/Volksbll­
dungsheim -18.5. München/Theaterfabrik. 
Kastrierte Philosophen: 24 .5. Berlin/Quasimodo - 25.5. Ham­
burg/Markthalle - 27.5. Bremen/Modernes - 28.5. FrankfurtiBatsch­
kapp - 29 .5. München/Schlachthof - 30.5. StuttgartlRöhre - 31.5 . 
Ludwigshafen/HdJ -1.6. Köln/Luxor-3.6. Dortmund/Live-Station-
5.6. Bielefeld/PC 69. 
Chevalier Brothers: 14.5. KieVRäucherei - 15.5. Hamburg/Große 
Freiheit - 17.5. Bremen/Modernes - 19.5. Berlin/Quartier Latin -
20.5 . Dortmund/Live Station- 21.5. Bielefeld/PC 69 - 22.5. Wupper­
tal/Börse - 24.5. FrankfurtiBatschkapp - 25.5. StuttgartiMaxim -
26.5. München/Schlachthof. 
Dr. & The Medics: 24.5. Hamburg/Große Freiheit. 
Cameo: 27.5. Essen/Grugahalle - 29.5. Hamburg/Stadtpark - 30 .5. 
OffenbachiStadthalle - 31 .5. Ludwigshafen/Friedrich-Ebert-Halle-
2.6. München/Circus Krone - 3.6. Böblingen/Sporthalle - 4.6 . 
Fü rth/Stadthalle. 
Big Audio Dynamite: 10.5. Hamburg/Markthalle - 11 .5. Düssel­
dorf/Tor 3 -12.5. FrankfurtiBatschkapp. 
Montanablue: 1.5. Bistensee/Baumgarten - 2.5. Hamburg/Große 
Freiheit - 3.5. Düsseldorf/JAB - 4.5. FrankfurtiCookys - 5.5. Stutt­
gartiMitte -7.5. Berlin/Quasimodo - 8.5. Hannover/Capitol-10.5. 
Köln/Luxor. 
Human League: 3.5 . Bonn/Biskuithalle - 4.5. Frankfurt/Volksbil­
dungsheim - 5.5. Mannheim/Mozartsaal - 6.5. Hamburg/Knopfs. 
Manowar: 3.5. FrankfurtiVolksbildungsheim - 4.5. FürthiStadthalie 
- 5.5. Mannheim/Kulturhaus Käfertal - 6.5. Berlin/Metropol - 7.5. 
Hamburg/Markthalle - 10.5. München/Alabamahalle - 11 .5. Osna­
brückiHydepark - 12.5. Essen/Pink Palace - 13.5. Ludwigs­
burg/Rockfabrik -14.5. Hannover/Rotation. 
Alvin Lee: 4.5. Esslingen/M + a - 5.5. Mü nchen/Theaterfabrik - 6.5. 
Hanau/Druckhaus - 7.5. Dudweiler/Waldcafe - 8.5. Künzels­
au/Stadthalle - 9.5. Horb/Hohenberghalle - 10.5. FrankfurtiBatsch­
kapp - 11 .5. Hamburg/Fabrik -13.5. Berl in/Quartier Latin - 14.5. 
Bochum/Zeche. 
ImmaculateFools: 17.5. Aachen/Metropol-18.5. StuttgartiMaxim-
19.5. München/Theaterfabrik-20.5. Berlin/Loft-21 .5. Köln/Luxor-
22.5. Hamburg/Fabrik. 
Short Romans: 5.5. Köln/Luxor- 7.5. Dortmund/Live Station -16.5. 
Münster/Jovel- 22.5. Bochum/Zeche - 27.5. Düsseldorf/Spektaku­
lum. 
Mare Almond: 17.5. Bochum/Zeche -18.5. Hamburg/GroBe Freiheit 
- 19.5. Bielefeld/PC 69 - 20.5. Berlin/Metropol - 22.5. Düssel­
dorf/Tor 3 - 23.5. Frankfurt/Batschkapp - 25.5. MünchenlTheaterfa­
bnk - 26.5. Mannheim/Capitol. 
Anne Clark und Band: 1.5. Bielefeld/PC 69 - 2.5. FrankfurtiVolksbil­
dungsheim - 3.5. KasseVMusiktheater. 
MultieolouredShades: 16.5. Wien/U4-19.5. Tübingen/Zoo-20.5. 
München/Manege-29.5. Marl/Aula - 30.5. Bielefeld/JZOerlinghau­
sen. 
Spear 01 Destiny: 10.5. Bielefeld/PC 69 - 11 .5. Bochum/Zeche-
13.5. Hamburg/Markthalle - 14.5. Berlin/QuartierLalin-16.5. Frank­
furtiBatschkapp - 17.5. München/Theaterfabrik - 19.5. Mann­
helm/Capitol. 
Simply Red: 13.5. und 14.5. Hamburg/Knopfs -15.5. Berlin/Tempo­
drom - 17.5. Dortmund/Weslfalenhalle -18. und 19.5. Köln/Mülhei­
merStadthalle-21 .5. Mannheim/Rosengarten-22.5. FrankfurtiAlte 
Oper - 23.5. Saarbrücken/Saarland halle - 25 .5. Nürnberg­
Fürth/Stadthalle - 26.5. StuttgartiLiederhalie - 27.5. und 28.5. Mün­
chen/Circus Krone. 
The Orthotonics und Hall Japanese: 11 .5. München/Manege -12.5. 
Mannheim/Alte Feuerwache - 13.5. KonstanzlJZ - 14.5. Immen­
stadUJugendhaus Rainbow - 15.5. Obereuerheim/Spectrum -16.5. 
Berlin/KOB. 
David Garland: 6.5. Würzburg/Autonomes Kulturzentrum - 7.5. 
Hof/Galeriehaus - 8.5. Bremen - 9.5. BayreuthiDie Etage - 10.5. 
SchwabaehlGalerieRoßbal - 12.5. Fü ssen/Jugendhaus-13.5. Frei-
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burg/Cafe Wildhaus-15.5. Gammelsdorf/Circus -16.5. Balingen/ln 
der Kapelle -17.5. Krefeld/Kulturzentrum -18.5. Köln/Stadtgarten. 
The Primitives: 11 .5. Köln/Luxor-12.5. Hamburg/Logo-13.5. Ber­
lin/Loft - 14.5. DortmundiLive Station -15.5. Münster/Odeon. 
Erasure: 3.5. MünchenlTheaterfabrik - 6.5. DüsseldorflTor 3 - 7.5. 
Bremen/Modernes - 8.5. Bielefeld/PC 69. 
TV Personalilies und Hangman 's Beautiful Daughter: 1.5. Alte­
na/Punk Panther - 2.5. Marburg/KFZ - 3.5. Berlin/Loft - 4.5. 
Köln/Rose Club - 9.5. Hamburg/Schöne Aussichten -10.5. Dort­
mund/Live Station - 11 .5. FrankfurtiCookys - 12.5. Tübingen/Zen­
trumZoo-13.5. Heidelberg/Schwimmbad-14.5. Nürnberg/Zabolin­
de -15.5. Zürich/Rote Fabrik -16.5. Krefeld/Kulturfabrik. 
Blaine L. Reininger: 4.5 . Hamburg/Markthalle - 5.5 . Berhn/Loft -
7.5. Hannover/Bad -8.5. Bochum/Zeche- 9.5. Bremen/Schlachthof 
- 10.5. Bad Salzuflen/Glashaus - 12.5. Nürnberg/Zabolinde -13.5. 
StuttgartiMitte -14.5. LinziPosthof - 15.5. Wien/U 4 - 16.5. Mün­
chen/Manege-17.5. Köln/Luxor-18.5. FrankfurUCookys. 
Front242:4.5. Bochum/Zeche-6.5. Detmold/HunkyDory-7.5. Ber­
Iin/Loft- 8.5. Münster-" .5. Stuttgart-12.5. München. 
Gary Glitter: 1.5. Leoben/Stadthalle - 2.5. Wien/Stadlfest - 3.5. 
Traun/Stadthalle - 4.5. Hamburg/Knopfs - 5.5. Haltern/Old Daddy. 
Bad Brains: 19.5. ?FrankfurtiBatschkapp - 24 .5. Berlin/Loft. 
The Planets: 1.5. Mengen/JUZ - 2.5. KonstanzlJUZ. 
Alvaro: 29.5. Bamberg/Fischerhof. 
"Inlected" Video von The The: 11 .5. Hamburg/Große Freiheit -
15.5. Bochum/Zeche-21 .5. Aachen/Metropol - 21.5. Berlin/Metro-
22.5. Blelefeld/PC69-22.5. Köln/Luxor-23.5. München/Manege-
27.5. Münster/Jovel- 29.5. Düsseldorf/Tor 3. 
Big Beat Festival in Wien: 10.5. Nick Cave(Raimund Theater)-15.5. 
The Nits (Messepalast) - 16.5. Leather Nun (Messepalast) -17.5. 
Blow Monkeys (Messepalast) - 30.5. Haindling (Raimund) - 12.6. 
Triffids (Messepalast) - 13.6. Mo (Messepalast) - 14.6. Hüsker Dü 
(Messepalast) und Pino Danielle (Raimund). 
Catfish Trio: 2.5. DarmstadUGoldene Krone - 3.5. FrankfurUSinkka­
sten - 6.5. Heidelberg/Schwimmbad - 8.5. Wien/Cafe Chelsea. 
Artless: 5.5. Hamburg/LetsRock-6.5. DangasUKurhaus-7.5. Duis­
burg/Eschhaus - 8.5. Wertheim/JZ -13.5. Ravensburg/JZ -14.5. 
Nagold/JZ-15.5. Basel-16.5. Tübingen/Epplehaus-17.5. Wolfs­
burg-22.5. Münster/JZ-23.5. Berlin/Ex - 24.5. Berlin/Rauchhaus. 
Schwarze Kanal, Verkehrextrem, Era 01 Thousand Danees und 
Huah!: 15.5. Hamburg/Werkstatt 3. 
Mash Mallow, COX und Clan 01 Xymox: 7.5. Bochum/Ruhr Uni. 
Land 01 Sex And Glory und Politieians: 22.5. Eching/Bürgerhaus. 
Coeoczynzey: 1.5. Tülsfelde/Neue Heimat. 
Pink Turns Blue: 15.5. Trier/Fundus -16.5. HaßlochlP,colo. 
Dextrin: 21 .5. Düsseldorf/Zakk. 
Fair Sex: 22.5. Werl/Cult. 
4. Hamburger Psyhehobilly Festival - mit Get Smart, SkltZO, rhe 

Scannerz, Scallywaggs 23.5. Hamburg/Markthalle Into: Tel. : 
040/2802255. 
McCarthy: 29.4. Essen/JZ Papestr. - 1.5. Bochum/Zeche - 2.5. 
Aachen/Uni - 3.5. Köln/Luxor - 5.5. OsnabrückiRizz Musik Hall-
6.5. StuttgartiMaxims-8.5. Wuppertal/Börse-9.5. Berlin/K.O.B.-
10.5. Hamburg/Kunst. 
Go Betweens: 13.5. Aachen/Metropol- 14.5. Recklinghausen/Flexi 
- 15.5. Enger/Forum - 16.5. Hamburg/Markthalle - 17.5. Hof/Alter 
Bahnhof-19.5. München/Manege-20.5. Wien/U 4-21 .5. LinzlAI­
ter Posthof - 22.5. Nürnberg/Zabolinde - 23.5. GeiBlingen/Reet­
schenmühle-26.5. Hannover/Bad-27.5. Berlin/Loft-28.5. Heidel­
berg/Schwimmbad - 29.5. Zürich/Rote Fabrik - 30.5. Lausanne/ 
Dolce Vita - 31 .5. StuttgartlRöhre - 1.6. Frankfurt/Cooky's - 3.6. 
Düsseldorf/TOR 3. 
My Bloody Valentines: 23.5. Enger/Forum - 24.5. Köln/Rose Club-
26.5. Dortmund/FZW. 
Wild Stares: 20.5. Saarbrücken/Das kurze Eck - 21 .5. und 22 .5. 
Kempten/Blaue Fliese - 23.5. Ravensburg/JZ - 24.5. Immen­
stedUAtomic Cafe - 26.5. Dortmund/FZW - 29.5. Berlin/K.O.B. 
Mad Prolessor feat. Sandra Cross, Ranking Ann, Aisha and Macka B: 
10.5. DetmoldiHunky Dory - 11.5. München/Theaterfabrik - 12.5. 
Aachen/Metropol-14.5. Hamburg/Fabrik -15.5. Berlin/Quartier La­
tin - 17.5. Dortmund/Live Station - 18.5. FrankfurtiBatschkap'p-
19.5. Nürnberg/Serenadenhof. 
Spear 01 Destiny: 10.5. Bielefeld/PC 69 - 11.5. Bochum/Zeche -
13.5. Hamburg/Markthalle-14.5. Berlin/QuartierLalin-16.5. Frank­
furtiBatschkapp - 17.5. MünchenlTheaterfabrik - 19.5. Mann­
heim/Capitol. 
Die Goldenen Zitronen und Roeko Sehamoni: 24.5. LübecklHöxter 
Damm - 27.5. Lütjenburg/JZ - 28.5. Rendsburg/JZ - 29.5. Hu­
sum/JZ - 30.5. Waltrop/Posthorn - 31.5. Köln/Luxor - (wird fortge­
setzt). 
Huah! 24.5. LübecklHöxter Damm - 27.5. Lütjenburg/JZ - 28 .5. 
Rendsburg/JZ - 29.5. Husum/JZ. 
Festival:8.5. Thülsfelde/NeueHeimat = StundeXund Ramonez??-
9.5. Thülsfelde/Neue Heimat = Bad Ladies and the wild lovers, Rocko 
Schamoni, Die Goldenen Zitronen. 
The Nits: 15.5. Wien -19.5. Stuttgart- 20.5. Karlsruhe. 
FRONT 2 4 2: 4.5. Bochum/Zeche - 5. 5. Hamburg/Off Line - 6.5. Det­
mold/Hunky Dorry - 7.5. Berlin/Loft - 8.5. Münster/Odeon - 10.5. 
Ravensburg/Stadthalle - 11 .5. StuttgartlRöhre - 12.5. Mün­
chenlTheaterfabrik - 13.5. Mannheim/Alte Feuerwache -14.5. Bre­
men/Modernes - 15.5. Oberhausen/Old Daddy - 17.5. Wiesba­
den/Wartburg -18.5. Aachen/Metropol-19.5. Hannover. 
Neil Young: 7.5. Nürnberg/Frankenhalle-8.5. Frankfurt/Festhalle-
9.5. Hamburg/Sporthalle - 11 .5. Berlin/Deutschlandhalle - 12.5. 
Köln/Sporthalle - 13.5. Heidelberg-Eppelheim/Rhein-Neckar-Halle 
- 18.5. München/Olympiahalle. 
Prince: 14.5. Berlin/Deutschlandhalle-22.5. München/Olympiahalle 
- 25.5. FrankfurtiFesthalie - 1.6. Dortmund/Weslfalenhalle - 4.6. 
Stuttgart/Schleyerhalle. 
David Bowie: 6.6. Berlin/Reichstagsgelände - 7.6. Rock am 
Ring/Nürburgring-Eifel - 13.6. Hamburg/Stadtpark - 18.6. Stutt­
gartiNeckarstadion. 
Kimono Code: 2.5. KrefeldiKulturfabrik - 3.5. NeussiOkie-Dokie -
14.5. Essen/Zeche Carl- 23.5. Düsseldorf/Zakk. 
Set Fatale: 11.5. Wiesbaden/Wartburg. 
Stunde X: 5.5. Düsseldorf/JZ Lacomblettstr. - 8.5. Thülsfelde/N eue 
Heimat - 22.5. Berlin/Quartier Latin. 
Hipsters: 1.5. Oberhausen/Musikzirkus-15.5. Haltern/Old Daddy-
8.6. Essen-Werden/Festival - 13.6. Bielefeld/JZ Jöllenbeck - 4.7. 
Arnsberg/Festival. 
Chim Chim Cheree/Mary in a Coma: 16.5. Venray (NL)/JZ De Braak. 
Torment: 22.5. München/Manege - 23.5. Berlin - 24.5. Köln/Luxor 
- 25.5. Bochum/Zeche - 26.5 . Holland - 27.5. Bad Salzuflen/Glas­
haus-28.5. Wiesbaden/Zick-Zack-29.5. Zug(CH)-30.5. Überlin­
gen/Rampe - 31 .5. Kempten/Blaue Fliese. 
Batmobile: 15.5. DortmundlFZW - 16.5. Nürnberg/Kamm - 25.5. 
Bochum/Zeche - 26.5. Berlin - 27.5. Bad Salzuflen/Glashaus. 
Steeler:20.5. München/Theaterfabrik-22.5. Lahnstein/Stadthalle -
23.5. Ludwigshafen/Collosseum - 24.5. Ludwigsburg/Rockfabrik -
25.5. FrankfurtiVolksbildungsheim - 26.5. Würzburg/Musikhall -
28.5. Bochum/Zeche - 29 .5. Stollberg/Rockpalast - 31 .5. Hanno­
ver/Rotation -1 .6. OsnabrückiHyde Park - 2.6. Bremen/Aladin. 
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mender Anfängersarkasmus. Vorbild­
liche~ Beispiel: 

Kann mir vielleicht mal jemand erklä­
ren, was Aussagen über Aussehen (P .. Si­
mon) eines Künstlers in einer Muslkzelt­
schrift zu suchen haben? Das ist blöde An­
mache, Geleier, das nur am Rande interes-. 
siert und allenfalls in Modezeitschriften und 
Frauenillustrierten Platz und Anklang findet. 
Reichlich schwach auch die Recherchen aus 
Simons Leben, die zu 100 % aus anderen 
Zeitschriften stammen und anschließend 
von Andreas B. verzerrt und um Lichtjahre 
von der Wahrheit entfernt wiedergegeben 
wurden. 
Message to Paul: Keep on playing! Never 
stop it! 

Was ist eigentlich los? Irgendwie hat 
sich bei euch alles geändert: abgedrehte po­
litische Berichte, Drechsler geht auf Distanz 
(die Krise nach Feierabend), Diederichsen 
(der Wahre) übt sich in Widersprüchen, Olaf 
ist ohnehin unglaubwürdig. Es wirkt alles so 
zusammenhanglos-gequält. Die SelbstzweI­
fei, die einen J. Lottmann des abends heim­
suchen, möchte ich nicht haben. Spex ge­
nießen heißt - lachen! Lachen über den fal­
schen Idealismus, lachen über die Leser, la­
chen über M. Ruft (aber ein durchaus ver­
stehendes Lachen), lachen über die neuen 
"großen Dinge" und letz1endlich lachen. 
über sich selbst. Aber im Vertrauen: es wird 
schwerer und schwerer. Mit zunehmendem 
Alter werden Lachfalten zu Tränensäcken. 

R.I.P. 

Sehr geehrte Spex-Reda.ktion .. 
Ich möchte in diesem Brief meine positive 
Einstellung zu SEPEX andeuten. Ich habe. 
erst drei Ausgaben gekauft, aber Ich bin bl.s 
jetzt sehr zufrieden! Ich hätte schon viel fru­
her SPEX kaufen sollen. Wer SPEX liest, ist 
seinen Mitmenschen eine Nasenlänge vor­
aus (bzw. einen Schritt). Ich wünsche ih- . 
nen, daß sie noch viele gute Berichte schrei­
ben. 
Mit freundlichen Grüßen 

Frederico Kreth D'Orey, Heidelberg 

Lieber Diedrich! 
Was nützen mir Microdisney, was nützen 
mir Prefab Sprout? Gut gemachte Popmu­
sik, vielleicht, aber ist es das, was wir wol­
len? Hatten wir nicht vor drei Jahren dassel­
be Problem mit der Sade-LP? 
Es ist ja schön anzusehen, wie Diedrichsen 
in seinen Kritiken ein Feuerwerk an ASSOZia­
tionen abbrennt und uralte, längst vergesse­
nen Bands wieder ins Gespräch bringt. Aber 
was nützt es mir, wenn ich nicht weiß, ob 
die Platte gut oder schlecht ist? Beispiel Age 
Of Chance: Diedrichsen hört " Disco Infer­
no" assoziiert Saturday Night Fever, hört 
"Bu;n, Baby, Burn" und assoziiert Vip-. 
pies ... Aber die Platte ist Scheiße, Dledr,lch­
sen wililkann das nicht erkennen und halt 
die Klappe . 
Ich stelle es mir so vor: D. ist älter gewor­
den und kann sich nicht mehr so recht für 
neue Musik begeistern. Gleichzeitig hat er 
die Agonie im Sounds der Jahre '77- '79 
vor Augen. Löblich, daß erdlesen Fehler 
nicht wiederholen will. Aber ISt sein Name­
dropping nicht dasselbe wie die Behaup­
tung, alles sei schon einmal dagewesen? 
Der Zweifelsfall ist für DD bei jeder neuen 
Platte gegeben, deshalb sind sie alle gut­
bei Gü-Le-Schwa waren sie (fast) alle 
schlecht. In beiden Fällen eine ziemlich zyni­
sche Art zu zeigen, daß einen all dies nicht 
mehr aufregt, bei Diederichsen g~koppelt 
mit dem bereits von anderen erwahnte Libe­
ralismus. 
Was mir lieber wäre , sind Kritiken in der Art 
von Ralf Niemczyk über The Jesus And ma­
ry Chain. Der Kritiker weiß NICHT ~lIes bes­
ser hat NICHT den vollständigen Uberbhck, 
ka~n mir aber vermitteln, daß diese Platte 
aufregend für mich interessant ist. Diede­
richsen üb'er JMC: " Abstrakte Musik" -

Clara hat recht , man kann mit dem Mann 
nicht streiten! 
Gruß, Tilo aus Husum 

OK. Hat was. Aber mit mir kann man 
auch nicht streiten: die Platte ist gut. 

Herr Joachim Lottmann, 
wir mögen sie immer mehr! Besonders als 
HOFBERICHTERSTATTER in Spex und 
Hamburgs drittschlechtester Stadtzeitung. 
Ihre Artikel, ihre Reports über die Tätigkei­
ten ihrer Freunde und Freundesfreunde -
alles immer klar, verständlich und eindeu­
tig. Wir jedenfalls bedanken uns und verblei­
ben mit besten Grüßen 

Lilly Livre und Bi/ly Buch. 

P .S. Warum keine Nennung in den Leser­
charts? Liegt es an einer Leserschaft, die 
immer wieder Diedrich Diederichsen auf 
Platz 4 wählt? 

Nein. Es liegt am Fe, der jedes Jahr 
wieder auf Platz 5 hängt. (Diedrich sei 
Dank). 

An die Spex-Brut! 
Ihr seid nichts anderes als miese in-der­
vergangenheit-Iebende-weil-heute-outsider, 
heruntergekommene, drogenabhängig, fürs 
Altersheim reife Neo-Hippies. 
Als 18jähriger FRANKFURTER sage ich : 
Bolschewik-Rules, Spirit of '67, Revival­
Stuft, miefige Klamotten 
- Fuck-oft-
Also : 
Ausrasierter Nacken, Nitzer Ebb-rules , 
schöne Mädchen: OK 

MUSSOLINI 

Betr.: Kritik zur neuen Holger Hiller 
LP "Oben im Eck" . .. 
Holger Hiller hat mich nicht als LYriker fur 
seine LP eingeführt", da Ich mich nicht 

einführen " lasse, d.h. "bestellen " lasse. 
Es müßte also irgendwo ein beiderseitiges 
Interesse und eine Sympathie vorhanden 
sein . Dieses und diese aufzuspüren, hieße 
erst einmal Gutes über Holger Hi11er und 
mich zu denken. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Müller 

SPEX-Leser Müller irrt. Nicht von der 
Einführung von Lyrikern seite.ns Hol­
ger Hi/lers war in der RezenSion die 
Rede gewesen, sondern ~on ~er fv!it­
arbeit "eingeführter" Lynker, lm S!?ne 
von " eingeführten Markenartikeln , 
mithin als Lyrikern, die dem Publikum 
als solche schon bekannt sind, wie 
eben Wolfgang Müller, Tom Verlaine 
und Holger Hi/ler. Im übrigen können 
wir im Einvernehmen mit der Handvoll 
erklären, daß wir über Wolfgang Mül­
ler nur das Beste denken. -

Sternhagelvoll 

Die einzigen Kritikpunkte 
1. Michael Rufts kinematographische In­
kompetenz. Das Cassandra Complex-Cover 
zeigt nicht nur einen amerikanischen Film-. 
schauspieler, sondern James Stewart Ga , Ja 
ich weiß, daß er ein Scheiß-Republikaner 
ist) , in dem absolut wunderbaren Stück So­
ziakitsch " It 's A Wonderful Life " von Frank 
Capra. By the way: (SPEX 7/86) In "The Go­
Between " spielt Lee Remick weder Haupt­
rolle) , noch sonstwas, sondern Julie Chri-
stie. Der Pedant, Oldenburg 

betr.: trash groove girls 
der mittelstürmer brachte eine kerze im 
15meter raum . 3. etage herrenoberbeklei­
dung. geh dich umziehen, didi , es hat kei­
nen zweck mehr. anb.ei3 ilja-rogoff-knob-
lauchpullen . marcus, düsseldorf 





ONE SECOND, the new YELLO Album. 

Wn'tten and produced by BORIS BLANK andDIETER MEIER. 
GD 830956-2 LP 830956-1 Me 830956-4 * phonogram 
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